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NDIENS EGEGNUN MIT DEM CH

VO ANS-WERN GENSICHEN

„Filmindia“, ine in Bombay erscheinende Zeitschrift, die sich gewöhnlich DUr

mit den oroßen und kleinen Wichtigkeiten der Leinwand befaßt, brachte in ihrem
Septemberheft 1956 einen Artikel „Footprints of Christ“, dem nicht weniıiger
als 15 von den Seiten dieses sehr anspruchsvoll aufgemachten Magazins g-
widmet Das Ganze War ein handtester Angriff auf das Christentum. Was
Jesus gewollt habe, se1l gut und edel SCWESCNH, sel aber in der S  en Kirchen-
geschichte gänzlich verfälscht worden. Besonders die Geschichte der Mission und
der Kirche In Indien stelle weiter nichts als einen Teil der Geschichte des West-
lichen Imperialismus dar. Indien sel aber auch heute bereit, Jesus respektieren
und alle die anzuerkennen, die iın seinem Geiste beim Neubau ndiens mitarbeiten
wollten, ohne versuchen, andere bekehren.

Dieser Artikel, der in mancher Hinsicht symptomatische Bedeutung hat, oibt
einige wichtige Anhaltspunkte für Thema Er zeigt zunächst, daß heute
urchaus ıne Begegnung ndiens mi1it dem Christentum oibt, und ‚War ine sehr
lebendige. Sie ist (nicht immer, aber oft) polemischer Natur Das Christentum
erscheint auf Grund seiner Geschichte als ein westlicher Importartikel unfer

anderen, und ‚.WäarT keineswegs als ein erfreulicher. Die Auseinandersetzung mit
dem Christentum wird (nicht ausschließlich, aber in starkem Maße) als e1in Poli-
tikum betrachtet, wobei INnan dem Christentum ıne gewlsse Chance zubilligt, Da

fern seinen herkömmlichen Charakter ändert und sich bestimmten Forde-
rungen unterwirft.

Von h  ler A4Us ergeben sich für ine Untersuchung VO  w} Indiens Begegnung\ mit
dem Christentum 1m wesentlichen drei Fragen:

Wie steht mi1t den geschichtlichen Voraussetzungen der Begegnung?
Was ist für die gegenwärtige Situation charakteristisch?
Wo liegen die Möglichkeiten für ıne künftige . Entwicklung?

Kein Geringerer als Ministerpräsident Nehru hat in den etzten Jahren mehr-
fach festgestellt, daß das Christentum den alten, bodenständigen Religionen
ndiens gehöre und in Indien schon ine bedeutend längere Geschichte habe als



etwa der Islam Tatsächlich hat im außersten Südwesten des Landes schon seit
dem 4} vielleicht [8.1°4 selt dem Ende des Jahrhunderts christliche Gemeinden
gegeben, auf die die heutigen sogenannten Thomaschristen in diesem Gebiet g-
radlinig zurückzuführen sind. Die ın Indien allenthalben schr beliebte Legende,
daß der Apostel Thomas selbst schon 1m Jahre diese Gemeinden gegründet
habe, ist allerdings nicht halten. Immerhin steht fest, daß das Christentum In
Indien älter ist als etwa in den meisten Teilen Europas. Die Thomaschristen
haben hinduistische und später islamis  e Verfolgungen überstanden, sich schon
rüh ıne csehr angesehene Stellung In ihrer Umwelt und dazu bei-
etragen, daß In diesem Teil Indiens heute die Zahl der Analphabeten wesentlich
niedriger liegt als anderswo. Freilich haben s1e sich 1mM Laute ihrer Jangen Ge-
schichte auch sehr ihre Umwelt angeglichen, daß S1e gut WwI1e gar nicht
über ihre CNSECTIE Umgebung hinaus gewirkt en. Gleich Beginn der Begeg-
NUNg Indiens mit dem Christentum steht also ein klassisches Beispiel dafür, daß
der christliche Glaube, Mag auch VO  w} außen kommen, doch In einem bestimm-
ten Gebiet voll und SYanz verwurzeln und einen schon einahe bedenklichen Grad
der Assimilation erreichen kann.

Nachdem 1m frühen Mittelalter die Vorstöße des Islam einen Riegel 7wischen
Indien und das Abendland gelegt hatten, erst VO  — etwa 1300 iıne NeUE

Begegnung mit dem Christentum 1N, iesmal unter Sanz anderen Vorzeichen.
Der Missionsdrang der Franziskaner und Ominikaner, der die christliche Bot-
schaft durch Yanz Asien his nach China tragt, erreicht Indien DUr gelegentlich.
Aber nachdem Vasco da ama den deeweg nach Indien ntdeckt hatte, kommt
1im Jahrhundert VOTr allem durch die Jesuiten einem ogroßzügigen Missions-
einsatz, der unter dem Protektorat der portugiesischen Krone steht Die ortu-
giesische Kolonie Goa heute als etztes Relikt einer vergehenden Kolonial-
epoche eidenschaftlich umstritten wird die Basis der ission. Kirchliches
und politisches acht- und Expansionsstreben sind unlösbar verflochten. Das Ur-
teil des heutigen Hindu äßt sich mindestens für diese Epoche nicht leicht wider-
legen: Das Christentum geräat 1Ns Schlepptau des Kolonialismus und macht sich
dadurch In mancher Hinsicht selbst unglaubwürdig, der unbestritten oroßen
Leistungen einzelner aufopfernd arbeitender Pioniermissionare.

Urz nach 1700, VOT fast Nn  u 250 Jahren, ird noch einmal ein Anfang
gemacht, iesmal VO  ; der protestantischen Mission. Auch s1e beginnt in gewissem
Sinne als „Kolonialmission“, denn ist der änische König, der wel Deutsche
als die ersten Missionare In seine kleine Handelsniederlassung Tranquebar aus-

sendet. Indessen sieht die änische Kolonialverwaltung die Sache Yanz anders
Die Missionare werden ihr sehr bald unbequem. Der Kommandant von

Tranquebar macht alle NUur erdenklichen Schwierigkeiten und scheut auch VOT

monatelanger Verhaftung des führenden Missionars nicht 7urück. Wenn auch das
Interesse und das Wohlwollen des dänischen Hofs anhielten, ird doch

AWIE



die Besonderheit dieser ersten evangelischen 1ssion, daß sie davor ewahrt
bleibt, sich auf Gedeih und Verderb miıit der Kolonialmacht verbünden. Und
noch ıne Besonderheit kommt hinzu: Die ersten Missionare sind auch die ersten

Indologen. Man sucht den Inder da auf, wirklich steht Man spricht seine
Sprache, studiert seine Literatur. Man bringt ihm erstmals auch die Bibel und
die ganze christliche Botschaft In seiner Sprache. So kommt wirklicher Kon-
frontierung von Hinduismus und Christentum ohne daß die christliche Bot-
schaft VvVon außen aufgezwungen würde, ohne daß s1e aber auch von der ungeheu-
ren Assimilationskraft des Hinduismus einfach aufgesogen werden könnte.

Das Jahrhundert vermag diese Ansätze nicht ın jeder Hinsicht durchzuhal-
ten. War ist falsch, Weliln immer wieder gesagt wird, daß die britische Kolo-
nialmacht das Christentum einselt1g proteglert habe Tatsächlich hat s1e iın der
Regel religiöse Neutralität gewahrt und durch manche ihrer Maßnahmen eher
ine Art Naturschutzgebiet für den Hinduismus geschaffen. Trotzdem wird jetz
die Begegnung 7zwischen Indien un dem Christentum auf andere Weise belastet:
Die christliche Heilsbotschaft verbündet sich 7zunehmend miıt der unauthaltsam
vordringenden westlichen, und speziell mit der angelsächsischen, Zivilisation und
Kultur. Die Folgen dieses Bündnisses sind keineswegs nur negatıv veranschla-
CN Jetzt wird Zu erstenmal ıne Atmosphäre geschaften, in der Indien gewIlsse
tiefliegende Schäden seiner überkommenen gesellschaftlichen truktur erkennen
und bekämpfen ann das Übel der Kaste, die Unterdrückung der Unberühr-
baren, die Entrechtung der Frau. Jetzt ZUMm erstenmal erhält Indien auch ein g-
ordnetes Schulsystem. en der Schule stehen die vielen Missionshospitäler mit
ihrem stillen Dienst 1m Kampf Krankheit und Seuche, stehen ferner die
mancherlei Versuche, den sozialen Status der AÄrmsten der Armen heben Jetzt
wächst auf indischem Boden auch ein posit1ves Weltgefühl, das der welt-
verneinenden Tradition klar überlegen ist. Das alles ist eın Gewinn, der heute
auch In Indien allenthalben anerkannt wird. Weder die Dichtung Tagores noch
das Werk Gandhis wären ohne diese Einflüsse denkbar. Aber entstehen auch
Probleme. Ist das Christentum etwa weiter nichts als Handlanger der westlichen
Zivilisation? Ist abendländische Bildung identisch mit dem Evangelium? Soll mMan

Christ werden, DUr um 881 diesen Gütern Anteil bekommen? Wird das Chri-
stentum nicht doch etztlich einem westlichen Einfuhrartikel, mit dessen An-
nahme Inan das indische Erbe aufgibt? Im und auch noch 1m Jahrhundert
leiben diese Probleme zunächst ohne Lösung. Sie bedeuten ıne Hypothek, die

vielen Willens auf allen Seiten noch nicht eingelöst werden kann.

I1
Wie für ganz Indien, ist auch für die Begegnung Indiens mit dem Christen-

tum das Jahr 1947 ein entscheidender Einschnitt. Das riesige Land, bisher noch
nIie in seiner Geschichte wirklich geeint und 1Ur unter der Fremdherrschaft müh-



zusammengehalten, gewinnt die große Gabe der nationalen Freiheit und
zugleich die größere Aufgabe der iInneren Einheit; allerdings den schmerzlichen
Preis der Teilung In Indien und Pakistan. Wäre das Christentum wirklich NUur

Machtinstrument des westlichen Kolonialimperialismus SeWECSCH, hätte miıt
diesem fallen mussen und 7weiftellos wurde das Von manchen Indern
erhofft. Aber nichts davon geschah. Im Gegenteil, mindestens wWwel belastende
Faktoren auUus der Vergangenheit nNnun schlagartig beseitigt: Jetzt konnte das
Bekenntnis Zu Christentum nicht mehr als Verbeugung VOT der Kolonialmacht
mißverstanden werden. Zugleich 1st heute ür jeden Kenner der Verhältnisse klar,
daß die elt der vielberufenen „Reischristen“ seit 194 / vorbei ist Wer heute in

Indien Christ wird, kann nicht mehr darauf rechnen, daß sich dieser Schritt durch
materielle Vorteile ezahlt macht. Die Vergünstigungen und Privilegien B.,
die VvVon der Regierung für kastenlose Hindus gewährt werden, sind sehr viel
attraktiver als das, W as eın Christ Von gleicher sozialer Stellung, der für diese
Vergünstigungen nicht iın Betracht kommt, erwarten hat.

Auch nach 1947 WAar reilich die westliche ission da, und den ührern des
freien Indien, von Gandhi bis Nehru, ist nıe eingefallen, s1e durch staatlichen
Machtspruch beseitigen. Aber schon längst hatte gleichsam hinter den Kulissen
ıne NeUeE Größe bereitgestanden, die UU  - erstmals 1Ns volle Licht der Szene
hinaustrat: die indische Kirche, die 1n der Stille aus der Arbeit der ission
herausgewachsen War und der NUN, 1m treien Indien, die Hauptlast der Begegnung
7wischen Indien und dem Christentum zufällt. Man kann heute nicht mehr über
diese Begegnung sprechen, ohne uerst von der indischen Kirche reden.

Für den Statistiker Mag die indische Christenheit als ine quantite negligeable
erscheinen. Unter den 375 ill Einwohnern des Landes machen die Christen 1Ur

etwa 9,5 ill US, d.h jedem Christen stehen mindestens Nichtchristen
gegenüber, hauptsächlich Hindus, aber auch oslems, Sikhs Jainas und kleinere
Gruppen. Außerdem hat die geschichtliche Entwicklung mit sich gebracht, daß
nahezu %“ der Christen den wirtschaftlich und sozial niederen Schichten Ca

gehören. Nachteilig 1st auch die Getrenntheit der verschiedenen Kirchen, nicht NUr

der römisch-katholischen und nicht-römischen, sondern auch der nicht-römischen
untereinander. Die Christen Indiens sind ine relativ schwache Minderheit, und
sS1e wissen das sehr wohl Aber die Zahlen allein geben nicht das Bild der Wirk-
ichkeit. Sie geh VOT allem nichts davon,; welches moralische Gewicht diese Min-
erheit tatsächlich hat Obwohl noch oft VO 1um der Fremdheit belastet,
stellten die Christen doch schon In mehreren Bundesstaaten die Gouverneure, ın
der etzten Regierung Nehrus den Gesundheitsminister die Prinzessin Amrit
aur), manche Juristen den Schsten Gerichten und Rektoren von Universitä-
ten Fin Christ hatte maßgebenden Anteil der Ausarbeitung der indi-
schen Verfassung und spielt ıne ührende Rolle 1ın der indischen Vertretung bei
den Vereinten Nationen. Am nationalen Freiheitskampf ndiens die Chri-



sten (ausgenommen die Thomaschristen) War nicht aktiv beteiligt W1e andere
Gruppen. Wohl aber haben s1e während der blutigen Unruhen 1m Zusammenhang
mı1ıt der Teilung Indiens, die Zehntausende Hindus und Moslems das Leben koste-
ten, durch energische Hilfsmaßnahmen einen Dienst gefan, der allerseits Ner-

kannt wurde. Christliche Finflüsse wirken auch, direkt oder indirekt, auf den heu-
igen Hinduismus 1nN. Dem Vorbild der christlichen Mission ist die hinduistische
Ramakrishna-Mission nachgebildet, die heute In 136 Stationen (davon 38 außer-
halb Indiens) ıne soziale und missionarische Arbeit betreibt, WI1Ie s1e früher Yanz
undenkbar SEeEWESCH ware. Indirekter christlicher Einwirkung ist auch zuzuschrei-
ben, daß der Hinduismus heute Gemeindegottesdienste und missionarische Predigt
einzuführen sucht beide bisher Sanz unbekannt.

Das alles sind Einzelheiten, die ‚.War bei der Analyse der Gesamtlage nicht
außer Betracht Jeiben dürfen, aber noch nicht hinreichend ın die Breite und Tiete
unNnseTer Fragestellung hineinführen und die 1m übrigen auch immer unter dem
Vorbehalt stehen, daß In einem oroßen Land schwer 1st, allgemeingültige
Feststellungen machen. Was 1mM Staat Kerala gilt, die Christen ein volles
Drittel der Bevölkerung ausmachen, gilt nicht ohne weiteres auch In Kashmir,;

NUur 500 Christen unter fast 415 Millionen Einwohnern oibt. Wichtiger 1st CS,

denjenigen Faktoren iın der Gesamtlage Indiens nachzugehen, die einerseits kausal
miıt der zunehmenden Ausbreitung des Christentums zusammenhängen und ande-
rerseits für die heutige Begegnung Indiens mit dem Christentum bedeutsam sind
oder werden können.

Hier Ist zunächst die Tatsache eNNeN, da{f das heutige Indien nicht NUur ıne
parlamentarische Demokratie, sondern auch ausdrücklich eın säkularer, reli-
910 neutraler Staat sein will Das erstaunlich ın einem Land, 1n dem
85 %“ der Bevölkerung dem Hinduismus angehören (10 %, dem Islam, etwa 25 Z
dem Christentum). Gleichwohl heißt Indien heute offiziell nicht „Hindustan“ und
steht damit ın bedeutsamem Gegensatz seinem Nachbarn Pakistan, das offi-
zie eın islamischer Staat Ist, und auch Burma und Ceylon, der Buddhismus
ine staatlich mehr oder weniger intensiv geförderte Monopolstellung besitzt.
Bis heute wird diese Entwicklung des Indien von den orthodox-reaktionä-
ren Hindukreisen eidenschaftlich angefochten. Aber ihre Handlungsfreiheit ıst
gehemmt, denn aus ihren Reihen kam der Mörder Gandhis, und das wird ihnen
nicht leicht VergesSSCNH. So 1st dazu gekommen, daß In der indischen Verfassung
Von 1950 die volle Religionsfreiheit für alle Staatsbürger garantiert 1ist. Vor 1947,
als man In der Kongreßpartei die ersten Verfassungsentwürfe machte, sollte DUr

das Recht e profess and practise” vorgesehen werden. Die endgültige Ver-
fassung hat dann späater das Recht „tO propagate” hinzugefügt, ohne das die Re-
ligionsfreiheit NUur eın 1orso geblieben wäre. Das geschah durch christliche Inter-
ventlon, und hier haben die Christen ndiens ihrem anı einen Dienst geleistet,
der zugleich eine unerläßliche Voraussetzung für die Begegnung ndiens mit dem



Christentum schaftt denn NUur 1Im Klima freien religiösen Wettbewerbs kann ıne
solche Begegnung truchtbar werden. An Opposition fehlt es auch heute nicht
Aber ein Mannn WIe Jawaharlal Nehru ist iın seiner Person die beste Garantie
dafür daß Indien nicht der Versuchung des theokratischen, religiös gebundenen
Staatsideals erliegt. Als Vor einigen Jahren ein Staat der Union eın Gesetz erließ,
wonach Übertritte ZU Christentum ın jedem einzelnen Fall staatlicher Registrie-
rung und Genehmigung bedürfen sollten, hat die Zentralregierung interveniert,
und das Gesetz mußte zurückgezogen werden. Ende 1955 machten die reaktionä-
ren Kräfte einen uen Vorstoß, iesmal 1m Bundesparlament, und rachten ıne
Gesetzesvorlage ein, die für die I1 Union ine staatliche Kontrolle der Über-
tritte einführen sollte. Sofort setzte ine Welle VO  3 Protesten 1N, nicht Nur Von

Christen, sondern auch von liberalen Hindus und Moslems Es War dann Nehru
selbst, der in einer wahrhaft staatsmännischen Rede die Gesetzesvorlage Zu Fall
brachte nicht etwa weil ihm der Schutz des Christentums besonders Herzen
läge, sondern weil mit vollem Recht ıne Erschütterung der Fundamente der
indischen Demokratie befürchtete.

Als 1956 iın ganz Indien das 2500jährige Buddha-Jubiläum eierlich begangen
wurde, beteiligten sich sowohl die Zentralregierung als auch die Bundesstaaten
auffallend stark, auch mit Einsatz beträchtlicher Geldmittel. Auch iesmal

christliche Stimmen, die in der Offentlichkeit die Frage stellten, ob ıne solche
betonte Parteinahme für eine bestimmte Religion die ‚War praktisch in In-
1en ausgestorben ist, sich aber eifrig die Rückeroberung ihres Mutterlandes
bemüht) mit dem säkularen Charakter des indischen Staates noch vereinbar sel.

Aufs gesehen wird INan können, daß die indischen Christen mit
ihrer Wachsamkeit gegenüber allen Bestrebungen, die verfassungsmäßig garantierte
Religionsfreiheit beschneiden, die besten Bundesgenossen der demokratischen
Nehru-Regierung sind und daß s1e durch ihr Eintreten für freien religiösen Wett-
bewerb 1m Rahmen eines säkularen Staatswesens dazu mithelfen, Indien VOr den
Gefahren einer nationalistisch-religiösen Theokratie bewahren.

In diesem Zusammenhang ist noch auf einen anderen positiven Beitrag der
christlichen Minderheit ZUur politischen Stabilität des Indien verwelsen.
Die vielleicht gefährlichste Bedrohung dieser Stabilität kommt Ja heute nicht VOoO

Kommunismus oder anderen ferngesteuerten Kräften, sondern VO „Kommuna-
lismus“, dem Egoismus der verschiedenen religiösen, sprachlichen oder ka-
stenmäßigen Gruppen 1m Volk, deren jede rücksichtslos auf Kosten des Ganzen
ihren eigenen Vorteil verfechten trachtet. Nehru hat diesen Kommunalismus
oft als den wahren Erbfeind des uen Indien bezeichnet. Die Engländer
hatten, gefreu ihrem Prinzip des „divide et impera”, dem Kommunalismus durch
das 1909 eingeführte System der „separate electorates“ vorgearbeitet, durch
nach kommunalen Gruppen getrennte Wahllisten. Das heutige Indien hat diese
Ordnung, die den eiım fortgesetzter Spaltung ın sich trug, beseitigt und gleich-



zeitig den Minderheiten einen umtassenden Schutz garantiert. Während große
Teile der Moslems die englische Politik unterstützten Was dann ZUur Abtrennung
VO  e Pakistan führte sind die Christen dieser Versuchung S-  e erlegen. Sie

die einzige Gruppe, die VOT und nach 1947 nicht in den vielstimmigen Ruf
nach Gruppenprivilegien einstimmte und die og in einigen Bundesstaaten, In
denen ihnen iıne parlamentarische Vertretung angeboten wurde, im
Interesse der nationalen inheit auf dies Vorrecht verzichtet haben Damit haben
s1ie ihr chicksal mit dem der Nation identifiziert und einen konstruktiven Beitrag
ZUT Evolution der indischen Demokratie geleistet, und INan möchte NUr wünschen,
daß diese Vorleistung auch Von der anderen Seite immer anerkannt und hono-

würde, WIe s1e verdient.
Schließlich ist daran erinnern, daß auch die besondere Spielart der sOziali-

etischen Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung, der sich Indien verschrieben hat,
ohne den christlichen Einfluß und ohne die tätige Mitarbeit der Christen schwer-
lich denken ware. Die Vorläufer der ländlichen Aufbauzentren; die heute WIe
eın Netz das N} Land überziehen, die Dorfarbeitsgruppen des YMCA
die schon seit 1913 ihren Dienst TUun. Auch 1m ländlichen Genossenschaftswesen
haben die Christen Pionierarbeit geleistet. Von der Volksbildung War vorhin
schon die Rede Entscheidend ist auch hier der Geist, In dem diese Dinge Ca

gepackt werden. Das Grundprinzip der christlichen Nächstenliebe erweist sich
auch In Indien als kraftvoller Antrieb für den Neubau der Gesellschaft auf der
Basis gleicher sozialer Möglichkeiten für alle und des Respekts für den Einzelnen

beides Dinge, die der traditionellen Hindu-Gesellschaft mit ihrer Atomisierung
In Tausende von Kasten und ihrer fatalistischen Festlegung des FEinzelmenschen
auf seinen sozialen Stafus qUO völlig wesenstremd sind. Zugleich VeErmas das
Christentum auch 1m Zuge des Vordringens der westlichen Industriegesellschaft
mit den dazugehörigen Gefahren der Technisierung und Versachlichung aller
Lebensbereiche, die auch in Indien urchaus akut sind, der Enthumanisierung der
Gesellschaft wehren. Eine Konferenz indischer Christen hat das VOT einiger
eit mit aller Klarheit ausgesprochen: n  s wollen ıne verantwortliche Gesell-
schaft, die darin besteht, daß die sozialen und politischen Grundsätze 1m Einklang
stehen mit dem Bild des enschen, der als Person verantwortlicher Existenz in
der Gemeinschaft gerufen ist.  “ Damit hat die indische Christenheit, jedentalls in
ihren besten Vertretern, sich entschieden die theokratischen Gewaltlösungen
sowohl des Kommunismus als auch des orthodox-hinduistischen Nationalismus,
auch das aissez fa  1lre eines indifferenten Liberalismus, aber für ge Mit-
arbeit In einer Gesellschaft, die erlaubt, die Ideale Gandhis und des heutigen
indischen Sozialismus VO christlichen Bild des Menschen her mit Leben eI-

tfüllen. Nebenbei Mas emerkt werden, daß heute icht viele Länder in der
elt gibt, In denen die Christen aufmerksam und konstruktiv über ihre soziale
Aufgabe nachdenken, WwWIe dies in Indien der Fall ist.



So bedeutsam alle diese Entwicklungen auch sind für die heutige Begegnung
7wischen Indien und dem Christentum, gewiß leiben Ss1e doch noch SOZUSAaSCH
1m Vorteld. Die eigentliche Auseinandersetzung und Begegnung findet auch heute
naturgemäß da Sta die christliche Minderheit mM1r ihrer spezifisch religiösen
Botschaft auf den konsolidierten Block hinduistischer Religion trifft (Islam und
Buddhismus können ın diesem Zusammenhang beiseite Jleiben, da S1e ihrerseits
Minderheiten darstellen). Die Begegnung wird VOT allem Wel Punkten akut:
Erstens da, das Christentum dem Herrschaftsanspruch des konservativen mili-
tfanten Hinduismus 1m Weg ist, der seine Monopolstellung besorgt ist, und
zweilitens da, sich den einladend geöffneten Armen eines scheinbar toleran-
ten modernisierten Hinduismus gegenübersieht, der den Anspruch erhebt, die
Synthese und Erfüllung aller echten Religion überhaupt darzustellen. Aus dieser
doppelten Frontstellung ergeben sich verdoppelte Probleme und auch verdop-
pelte Fragen, die die indische Christenheit sich cselbst stellen hat

Im ersten Fall ist die Lage vergleichsweise übersichtlich, da Ian einander g-
wissermaßen mit offenem Visier gegenübersteht. Die Gegensätze sind offenkun-
dig Hier die Millionen Götter des hinduistischen Pantheon, dort die Botschaft
VvVvon dem Ekinen Gott: hier die unübersehbare Fülle VO  w} Erscheinungsformen des
Göttlichen dort die einmalige und endgültige Gottesoffenbarung in Christus;
hier das Erleiden des Kreislaufs der Existenzen, dort die Erkenntnis der Sünde als
des fundamentalen Widerspruchs des Menschen Gott: hier die verschiede-
nNenNn Versuche, durch Opferdienst, verdienstliche Werke, emotionale Versenkung
oder, Vvorzugswelse, durch intultiıves Innewerden der etzten Einheit von ott und
Seele den esseln der irdischen FExistenz entgehen, dort das Angebot eliner Ver-
söhnung zwischen Gott und Mensch, die der Mensch nicht selbst bewerkstelligen
annn und könnte INa noch lange fortfahren. Kompromisse erscheinen 4aUS-

sichtslos, zumal auch die überkommene hinduistische Gesellschaftsordnung mit
ihrer ZJanzen statischen Wucht die Waagschale der einen Seite heruntersinken
äßt Wenn dennoch immer wieder indische Menschen iın der hinduistischen Heils-
ordnung nicht den inneren rieden gefunden haben und finden, sondern sich Jesus
Christus zuwenden, ist der Vorgang einer solchen „Bekehrung“ etztlich der
Beobachtung und Analyse Man kann arüber allenfalls noch auf der
Ebene der Theologie sprechen, und afIur ist ler nicht der Ort

Die wirkliche Gefahr beginnt da, diese Form der Begegnung der Religionen
dadurch verfälscht wird, daß mMan die Motive der anderen Seite verdächtigt oder
bei fragwürdigen Bundesgenossen Hilfestellung sucht. Man kann darum NUr

bedauern, daß ein militanter Hinduismus auch heute unentwegt, ohne VON der
Fxistenz der indischen Kirche ernsthaft Kenntnis nehmen, das Christentum als
verlängerten Arm des westlichen Imperialismus diskreditieren sucht und nach
staatlichen Gegenmaßnahmen ruft 1es und nichts anderes War der Sinn des be-
rüchtigten Berichts der sogenannten Niyogi-Kommission 1m Staat Madhya Pra-



desh, der angeblich die Tätigkeit der westlichen Missionare überprüfen sollte, In
Wirklichkeit aber ein Versuch des reaktionären Hinduismus WAar, das Christentum
als Ganzes politisch unmöglich machen. Nehrus Zentralregierung hat sehr wohl
gewußt, s1e sich VO  w} diesem Vorgehen einer einzelnen Staatsregierung
eutlich distanziert hat. Trotzdem fehlt in Indien auch heute nicht mannıg-
tacher tiller Diskriminierung der Christen,; 7 B bei der Stellenbesetzung für
Ööffentliche Ämter, durch die ine wirkliche Begegnung NUur belastet werden kann.

Auf der anderen Seite wird auch die indische Christenheit hier VOTr gründlicher
Selbsterforschung nicht 7zurückschrecken dürfen. Das Bedürfnis nach Anlehnung
den Westen und seine Missionen ist noch immer stark. Gewiß ist In einer Zeit,
da auch der indische Staat ohne weiteres ausländische Finanzhilfe für selne großen
Fünfjahrespläne ın AÄnspruch nımmt, auch für die wirtschaftlich sehr schwache
indische Kirche sich SYanz unbedenklich, Zuschüsse VO  a den westlichen Kirchen
nzunehmen. Auch die Mitarbeit von westlichen Missionaren In der indischen
Kirche sollte in einem Land, das sich auch auf anderen Gebieten Sanz unbefangen
den „know-how“ des estens zunutfze macht, auf die Dauer kein Stein des AÄAn-
stoßes se1in, wWenn dabei auch 7zwischen westlicher Mission und indischer 1r
noch i1ne n Reihe interner Probleme lösen oibt. Aber geht In Wirklich-
keit nicht sehr die Zuschüsse und die Missionare, sondern die
Mentalität vieler indischer Christen, die noch viel selbstverständlich nach der
helfenden und stützenden and des estens ausschauen, die eigene Initia-
tive entwickeln, die auch noch nicht darum bemüht sind, In der Liturgie,
der kirchlichen Ordnung und anderen Lebenstormen der christlichen Gemeinde
wirklich indisch werden, ohne darum den Kontakt mi1it der Weltchristenheit
aufzugeben. Je mehr die indische Christenheit In alledem wirklich sich selbst
kommt, desto besser werden auch die Aussichten für ıne Entgiftung der AÄAtmo-
sphäre, W1Ie S1e für die unverfälschte Begegnung 7zwischen Christentum und Hin-
duismus unerläßlich ist.

Allerdings ist NUu  w} auch noch die andere Frontstellung tür diese Begegnung 1Ns
AÄuge fassen, die ungleich schwierigere Fragen aufwirft. Ging bisher haupt-
sächlich Aktion und Reaktion, geht hier Attraktion und Assimila-
tion, sJenNaAuUer gesagt, die rundthese des so  en Neohinduismus, daß
etztlich alle Religionen den gleichen Wahrheitsgehalt haben Das Christentum
muß sich sagt etwa Dr Radhakrishnan, heute Vizepräsident der indischen
Union und prominentester Sprecher dieser Richtung, weilt entmythologisieren
und rationalisieren, daß In der Weite einer modern interpretierten Vedanta-
Philosophie Platz findet. Zusammen mi1t den anderen Religionen ird auch das
Christentum dann einem Fluß gleich der ‚Walr sein eigenes Bett hat, aber schließ-
lich iın eın und denselben Ozean mündet und In der öheren Einheit seine Identi-
tat verliert. Diese gleichermaßen aus westlichem Liberalismus und indischer TIra-
dition gespeiste scheinbare Toleranz wirkt nicht 1Ur In Indien, sondern vieltfach



auch 1m Westen geradezu als die Patentlösung aller Auseinandersetzungen ZW1-
schen den Religionen. ber S1e ist in Wirklichkeit nicht SO tolerant WIe sS1ie sich
gibt. Man kann das einer vielzitierten altindischen Geschichte klarmachen, die
jedes indische Schulkind lernt: kin Paar Blinde sollen einen Elefanten befühlen
und dann dYCNH, Was Ss1e VOT sich haben Der ıne aßt den Schwanz und Sagt:
Es ist ein Besen:; ein anderer aßt ein Be  In 8l und Sagt Es ist ıne Tonne, usf.,
bis SIe sich schließlich in die Haare geraten, Wwel jeder den Teil, den identifi-
zier haben meınt, für das Ganze hält Genau das ist die Folgerung ist

mit den Religionen. Jede hat bestenfalls ine Teilwahrheit, und wWenn S1e diese
verabsolutiert, dann oibt Streit. So weit, Zut. Was aber gewöhnlich nicht
ausdrücklich ausgesprochen WIT'!  d, ist die geheime Pointe der Geschichte: Einer
ist da, der VonNn der allgemeinen Relativierung dUSSCHOMMEN ist, nämlich der, der
die Geschichte rzählt. Er ist nicht blind Er ist vielmehr der einzig ehende unter
den Blinden. Nur weiß die N: Wahrheit. Unter den Religionen ist
der aufgeklärte Hinduismus, der diese Schlüsselstellung einnımmt. Er kann sich
eisten, tolerant se1n, solange alle anderen Gesprächspartner sich seinem SC-
heimen Anspruch unterordnen, indem S1e die Relativität ihrer Wahrheitserkennt-
NIs anerkennen. Aber wehe dem, der der Voraussetzung der Gleichheit aller
Religionen zweitelt. Für ihn ist In der Gemeinschaft der Wissenden kein aum.
Ihm gegenüber hört die Toleranz auf Da das Christentum gerade diese Voraus-
setzung der Gleichheit der Religionen anzweifeln muß und WwIe übrigens
auch das udentum und der Islam auf ihre Weise ine besondere und allein
maßgebende Selbstbekundung Gottes In der Geschichte olaubt, muß hier ent-
weder sich selbst aufgeben oder aber sich rückständig, intolerant. dogmatisch und
exklusiv schelten lassen. Im Gespräch miıit Vertretern des Neohinduismus findet
Inan auch andere Punkte, denen sich die Wege scheiden. Aber über sS1e äßt
sich meist noch reden. Wirklich empfindlich und oft auch intolerant reaglert
der moderne 1N: da, dies Prinzip der Gleichheit der Religionen und sein
Anspruch auf ine Sonderstellung beanstandet werden, und diese Reizbarkeit
zelg: besten, daß hier der kritische Punkt der Begegnung getroffen ist.

Auch hier wird das Christentum In Indien immer wieder überprüfen haben,
ob nicht auch seinerseits zD Erschwerung der Begegnung beiträgt, etwa durch
ungenügende Kenntnis der philosophischen Voraussetzungen des neohinduisti-
schen Gesprächspartners oder durch Abkapselung In einem allzu starren Dogma-
t1smus. Mindestens ebensosehr aber muß darauf bedacht se1in, dem scheinbar
verlockenden Angebot der Verbrüderung nicht dadurch nachzugeben, daß
wesentliche Teile seiner eigenen Botschaft preisgibt.

Der Weg der indischen Christenheit, der diese Begegnung heute aufgegeben
Ist; liegt voller Risiken, aber auch voller Möglichkeiten. Er ist schwieriger,
als s1e ihn etzten Endes allein gehen muß, ohne die Hilfe des estens. Auch
Wenn die westliche ission künftig noch Arbeitsmöglichkeiten iın Indien hat



immer natürlich ın bewußter Unterordnung unter die indische Kirche ird die
indische Christenheit in diesen Auseinandersetzungen selbst Rede und Antwort
stehen mussen, und War mit dem Zeugnis des Wortes und der Katı mit ihrer
Botschaft und mi1t ihrer ganzen Fxistenz.
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Versucht man mit aller gebotenen Vorsicht, VO  } hier AdUus noch einen Blick in
die Zukunft tun, zeichnen sich etwa folgende Entwicklungslinien ab

Für Indien esteht die große Chance, daß durch die Begegnung mi1it dem
Christentum VOT den Gefahren elnes N  Nn Nationalismus und Isolationismus
ewahrt wird. Es sind unbestrittene Tatsachen, daß die indische Kunst seit
Jahrhunderten nicht über die alten Formen hinausgekommen ist oder daß auf
dem Gebiet des Erziehungswesens VO his A 19. Jahrhundert völlige
Stagnation geherrscht hat, his westliche Änregungen NeUE Entwicklungen ein-
leiteten. Natürlich wird die Berührung mit dem Christentum nicht schon aUuUtOmMa-
tisch NeUue schöpferische Kräfte freisetzen. Aber Ss1e sollte dazu helfen, daß alte
Schranken fallen und daß sich FEinsichten universalen Charakters eröffnen. Die
Kirche ist ihrem YVaNzZeNh Wesen nach ıne weltweite Bruderschaft, und s1e muß
diesen weltweiten Charakter behalten, auch wenn Ss1e Yanz und Sar 1ın einem be-
stimmten Gebiet oder olk heimisch wird. Was Indien 1ın der Zukunft mehr als
alles andere braucht, sind Menschen, 1n denen sich die Loyalität olk und
Land mit weltweitem Ausblick verbindet. Selbstverständlich oibt solche Men-
schen nicht UTr unter den Christen ehru ist das beste Gegenbeispiel aber
die indische Christenheit kann hier vielleicht nachhaltigsten ZUur Heranbildung
einer uen indischen Elite beitragen, vorausgesetzt, daß inan S1e nicht daran hin-
dert,;, diesen Beitrag eisten.

Im übrigen steht, scheint eSs, die geistige Begegnung zwischen Indien und
dem Christentum ın ihrem vollen Umfang und ın ihrer Yanzen Tiete noch bevor,
obwohl das Christentum iın Indien schon ıne lange Geschichte hat Auf beiden
Seiten gibt heute noch viele Störungsfaktoren, viele Nebentöne, als daß
das Gespräch die Hauptsachen wirklich schon auf breiter Front hätte In Gang
kommen können. Es wird nicht zuletzt Sache des Christentums ın Indien se1ln,
daß sich durch politische und andere Ablenkungsmanöver nicht beirren läßt,
daß vollends selbst dazu keine Anlässe bietet, sondern zielbewußt auf das We-
sentliche zusteuert auf die Begegnung 7zweler verschiedener Heilsbotschaften,
Von denen Rudolf ÖOtto, einer der ogrößten Kenner des indischen Geistes, gesagt
hat, daß Ss1e sich etztlich Yanz verschiedene Achsen bewegen.

Es ird sich dabei aber keineswegs 1Ur ıne radikale Diastase, eın
unversöhnliches Gegeneinander handeln können, sondern inan ird auch sehr
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SOTgSsSam auf das achten haben, Was sich iIm Laufe der Begegnung Berührungs-
punkten ergibt. eıde, der indische Christ und der INduU, sind Ja Menschen des
Ostens, die In einer VO  } der Selbstvernichtung der Menschheit bedrohten Epoche
e1in spezifisches gemeinsames Erbe Vertreten haben, dessen Potenzen etwa für
den Weltfrieden oder für die gesamte Menschheitskultur noch nicht annähernd
ausgeschöpft sind. Beide sind schließlich auch Menschen WwI1e WIT alle, edroht wı1ıe
WIT, hoftend WI1e WIr; und INan wird er  Tten dürfen, daß ihre Begegnung, WI1ie
jede redliche gelistige Auseinandersetzung, für die N} Menschheit nicht ohne
bleibenden Ertrag sein wird. So gewiß die Verschiedenheiten ihrer religiösen Über-
4aCUSUNHCN nicht durch billige Kompromisse AauUus der Welt schaften sind, gewiß
werden beide dazu helten können, daß der Prozeß der Aushungerung und Dis-
kreditierung der Religion überhaupt, den WITr heute erleben, nicht noch weiter
tortschreitet. Das Abendland hat sich fast allzu bereitwillig die These Vo

„religionslosen“ Menschen vgewöhnt, und der tatale westliche Provinzialismus Cut
das Seine, uns den Blick VErSDEITEN für das, W3as draußen in der elt der
großen Religionen wirklich vorgeht. Wenn die Begegnung Indiens miıt dem Chri-
tftentum nebenbei dazu beiträgt, die Nebel einer nur-säkularen, nur-weltlichen
Denkart zerstreuen, könnte S1e einen stellvertretenden Dienst tun, der weit
u  <  ber die Grenzen ndiens und Asiens hinaus wirken würde.

DAS STITUTIONELLE PRORBLEM DER ÖKUMENE
VO ANS DOMBOIS

Die Vereinigung einer sehr großen Zahl VO  - Kirchen höchst unterschiedlicher
Art 1m Okumenischen Rat der Kirchen bringt die oft behandelte Frage nach dem
Selbstverständnis und der theologischen Grundlage dieser Gemeinschaft m1ıt sich
Umgekehrt aber ist gerade die Einheit und Unterschiedenheit dieser Kirchen
das Feld der Klärung und Besinnung für die ÖOkumene selbst. In diesem Bereich
hat insbesondere „Faith and Order“ von jeher gearbeitet. Die Frage nach Glau-
ben und Kirchenverfassung und ihrem Verhältnis hat N1UN die Aufmerksamkeit
auf ine spezielle Linie gelenkt, die ich unftfer dem Titel „das institutionelle Pro-
blem“ bewußt vorsichtig formuliert habe Es zeigt sich nämlich, daß hier jeder Be-
oriff von vornherein belastet ist, daß seine Verwendung alsbald schwer
beseitigende Mißverständnisse hervorruft. Gemeint 1st jetzt nicht mehr allein die
Frage nach dem Verhältnis von Glauben und Kirchenverfassung, sondern welche



konkreten praktischen Wirkungen und Gestaltungen die vorfindlichen Einrichtun-
gen jeder Art und jedes theologischen Ranges tatsächlich haben, und ‚War VOI-

zugswelse für die Beziehungen 7zwischen verschiedenen Kirchen der ÖOkumene,
insbesondere bestimmter Gebiete. Daß diese Tatfrage VO derjenigen der theo-
logischen Bewertung und des Selbstverständnisses der Kirchen nicht trennen
ist, liegt ebenso auf der Hand WIe die oroße Bedeutung für die Unionsbestrebun-
geCcn und das Zusammenleben der Teilkirchen Hier wird kein Moment draußen
bleiben dürten Man wird etwa auch erwägen müssen, welchen FEinfluß bestimmte
behördliche und bürokratische Traditionen 1m Guten w1ıe 1m Schlechten tatsäch-
lich und oft unvermeidlich haben

„Fait and Order“ hat diesen VanNnzen Arbeitsberei unter den Sammelbegriff
„Institutionalismus“ gebracht und ine besondere Unterkommission untfer der
Federführung VO  } Dr. Nils Ehrenström-Boston errichtet, die ihre erste Sitzung
1m Juli 1957 In New-Haven abgehalten hat Als Arbeitsgebiet stellt sich
Von vornherein die Frage „die Kirche als ıne geistliche Gemeinschaftt und als
iıne Institution“ als Grundsatzfrage auf der einen, die Untersuchung zahlreicher
einzelner Verhältnisse auf der anderen Seite

Die Schwierigkeit zeigt sich hier bereits bei dem Sammelnamen. Unter einem
„Ismus“ verstehen nicht ıne Summe VO unterschiedlichen Finzelerscheinun-
genN, sondern ine einseitige, mißbräuchliche Tendenz. Dieser Wertakzent fehlt
dem englischen Wort Finige inhaltsreiche Vorarbeiten haben die Schwierigkeit
des Sammelbegriffes durch den Titel „Order and organisation” vermieden. Order
heißt hier nicht NUur die tatsächliche Ördnung, sondern ine Kirchenverfassung mit
einem theologischen Gewicht, Organisation dagegen reine Zweckeinrichtungen
ohne Eigenwert, auch Wenn s1e eın gewlsses Eigenleben entfalten. Diese einleuch-
tende Unterscheidung macht ine wesentliche Spannung sichtbar, die unNnseTrTen

Problem innewohnt, kann aber auch dem Verständnis hinderlich werden. Denn
gewiß beides sehr wohl unterschieden werden kann, wen1g kann

selbstverständlich und eindeutig geschieden werden, WwW1e die Begriffe OTauUsS-

sefzen. Wir mussen uns also schon das institutionelle Problem heranmachen.
Gerade Wenn WIr ene Doppelschichtigkeit und Zwiespältigkeit sehen, kann das
Problem weder durch ine uns meist sehr fernliegende Idealisierung noch das
Gegenteil bewältigt werden. Dieses Gegenteil beherrscht gemeinhin das Feld
Der Begriff „Institution“ und das „Institutionelle“ werden regelmäßig 1n
einem negatıven Sinne der Verhärtung und Geistfeindlichkeit gebraucht. Die-
Ser Sprachgebrauch 1st unwissenschaftlich, Ja geradezu gedankenlos. Er ist der
schwergewichtigen Tatsache gänzlich unNangemMesSSeCNH, daß sowohl der SOziologe
WIe der Jurist den Begriff in einem sehr viel gefüllteren Sinne gebrauchen, der
auch für Theologie und Kirche von erheblicher Bedeutung 1sSt. Die Theologie kann
sich gegenüber tiefbegründeten anthropologischen Erscheinungen nicht auf ein
Schlagwort zurückziehen.
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Jene vorangestellte Antithese geistliche Gemeinschaft Institution be-
zeichnet ıne se1it einem Jahrhundert die ekklesiologische Debatte beherrschende
Fragestellung, bedeutet aber bereits ıne das Ergebnis bestimmende Vorentschei-
dung. Mag INan den Gegensatz schärter oder milder fassen, erscheint als grund-
Jlegend. Das schließt ‚US, daß 1m institutionellen Charakter der Kirche selbst ein
pneumatisches oder existentielles Moment liegt, das uns entscheidend angeht.
Man trifit diese Konzeption t{Wwa noch ın dem Buch VON Campenhausen „Amt
und geistliche Vollmacht In den ersten Jahrhunderte  x Jedoch überschreitet g-
rade die euerTe Exegese diesen Ansatz. Campenhausen selbst wI1e Käsemann be-
handeln Momente pneumatischen Rechts iın der Urkirche. Schlink vertr1 die
Ansicht, daß sowohl ıIn dem paulinischen kosmos ton charismaton WI1Ie In der
Berufung ZUuU besonderen Amt beiderseits S Ö Tatbestände g-
geben selen. Der reformierte Theologe Jean Louis Leuba hat unter dem Titel
„Institution und Ereignis” geradezu untern  men, Wel parallele Linien durch
das Neue JTestament verfolgen: ıne institutionelle, welche den en Bund,
das davidische Königtum usf iın der Tradition fortsetzt, und iıne aktual-prophe-
tische Beide können nach seiner Ansicht nicht einfach durch einen Oberbegrift
verbunden, miteinander ausgeglichen werden, bestehen aber dennoch vollem
Recht nebeneinander. Wir mussen auf alle Fälle damit rechnen, daß beides ın
wesentlich Sherem aße miteinander verschlungen ist, als WITr nzunehmen g-
wohnt sind Es 1st fraglich, WI1Ie welt überhaupt geistliche Gemeinschaft ohne
institutionelle Formen, und solche Formen ohne Geist oibt. So hat etwa auch
Bultmann ausgesprochen, daß gerade das Charisma Recht und Ordnung schafft

Die moderne Anthropologie beschreibt den Menschen auch biologisch VO  } den
Merkmalen her; die ihn VO. Tier S ist iıne Frühgeburt,
VO  - Mängeln, VON der Verfehlbarkeit seliner Reaktionen,; also gerade seliner
Freiheit edroht und kann Nur leben; indem ergänzende Lebenshilfen und
Vorrichtungen schaftt und verwendet. So bildet VO  } daher die Soziologie einen
allumfassenden Begrift der Institution. Es ist der Inbegriff er jener lebens-
ermöglichenden Vorrichtungen VO Steinzeitbeil bis ZUr UuN  ® Sie alle haben
das ıne gemeinsam, daß s1e ın einem langen schöpferischen Traditionsweg für
uns vorgedacht sind. Wir muüssen Ss1€e auf uns nehmen, „annehmen“, unNns den nicht
zufällig entstandenen Bedingungen ihrer Anwendung fügen haben dann aber
sehr wohl die Freiheit,;, s1e verwenden und auch verändern. Und das be-
gıinnt miıt der Sprache! Der Mensch kann weder geist1g noch auch NUur physisch
leben ohne die Tradition des vorgeformten Wortes, VO unverstandenen OSe-
laut der Mutter angefangen, ohne das der Säugling kümmert. Es ist also der Ge-
danke, dem Menschen einem grundsätzlich außer-institutionellen An-sich-Sein

verhelfen, VO  e} dem aus dann die institutionelle Welt entweder nicht mehr
benötigte oder S1€e iın srundsätzlicher Freiheit gebrauchte, nicht einmal mehr ıne
anspornende Utopie, sondern einfach DUr eın Irrtum. Es wird dabei verkannt;



daß unbeschadet seliner Handlungsfreiheit innerhalb dieses Gefüges der Mensch
sich immer schon iın diesem Gefüge efindet, nicht zuletzt, sondern primar durch
die Sprache. Diese Befindlichkeit des Menschen In der Welt ist für uns unauf-
hebbar. Es esteht auch die evangelische Freiheit nicht darin,; daß WIr uns 1m
Sinne des Subjekt-Objekt-Schemas als Subjekt gegenüber der Welt als Objekt
begreifen. Es wäre nicht Evangelium, sondern 1Ur alsches Gesetz und ıne
schlechte Philosophie.

In einem noch prägnanteren, aber sachlich nicht widersprechenden Inn g-
braucht die Rechtswissenschaft den Begriff der Institution. Die Eherechtskommis-
SION der Evangelischen Kirche ın Deutschland ist iın ihren Arbeiten über Ehe-
schließungsrecht und Familienrechtsretftorm unter Vorsitz VO  e} Prof Friedrich Karl
Schumann (Münster) auf das Institutionenproblem gestoßen. Man erkannte hier,
daß Institutionen WIe t{wa die Ehe, die das erste Modell abgab nicht Z weck-
einrichtungen, sondern der rechtliche Ausdruck von menschlichen Grundbezügen
sind, die 1m Grundriß vorgegeben, aber 1m einzelnen gestaltungsfähig sind. Man
steht auch nicht einfach ıIn ihnen WwWIe Vorstellungen etwa der Ordnungs-
theologie me1lst VOraussetrzen sondern trıtt durch einen Akt der Nnnahme, der
Risikoübernahme 1N, daß inan die typischen Rechtsfolgen nicht abdingen
kann. Diese Erkenntnisse und Fragestellungen sind dann In Fortführung des VO  e}

der Betheler Synode der Evangelischen Kirche 1n Deutschland 1949 veranlaßten
Gesprächs über die theologische Begründung des Rechtes se1it 1955 1m Christopho-
russtift In Hemer/Münster weiterverfolgt worden. In dieser Arbeitsgemeinschaft
wirkten lutherische und barthianische Theologen In einer fruchtbaren Weise —

SammMen, WIe Schumann, Gloege, Woltf, Schrey Die Ergebnisse der
ersten Tagung sind iın dem leinen eft „Recht und Institution“ Glaube und
Forschung Band Witten VO mIr herausgegeben worden. Die FErörterun-
gen haben sich bisher NUur auf Fhe und Staat erstreckt, nicht aber auf die Kirche.
Sie bieten aber auch für Problem entscheidende Hinweise.

Diese Gesichtspunkte lassen sich In Anlehnung die Thesen von Hemer WI1Ie
folgt zusammenfassen:

„Die Institutionen sind Stiftungen Gottes. Die Erkenntnisgrundlage ihres Stif-
tungscharakters ist die Offenbarung Gottes 1m en und Neuen Testament.

Die Aussagen über die Institutionen stellen einen Sachverhalt da, der sowohl
ontologisch WIe theologisch verstehen und auszulegen ist; denn iın den Insti-
tutionen tut sich der Herrenwille Gottes in Gestalt ihrer ausdrücklichen FEin-
Setzung kund Ihr ein gründet In dem Tatbestand, daß s1e In Gottes Wort g»
aßt und miıit Gottes Wort verbunden sind.

Das Erscheinungsbild der Institutionen führte dem Versuch, ihre enn-
zeichen und Elemente WIe folgt estimmen:

Institutionen sind der Ausdruck typischer Beziehungsformen, die weitgehend
gestaltungsfähig, aber 1Im Grundriß vorgegeben sind.
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Die Verwirklichung der Institutionen bedarf des Aktes einer Annahme. Dieser
Akt hat Entscheidungscharakter und ist als solcher ıne Hingabe Durch den Voll-
ZUg VO  e Annahme und Hingabe werden Institutionen nicht erst geschaften.

Die Institutionen S1IN! In ihrem Grundriß unverfügbar. Sie können ZWar be-
schrieben und in Einzelheiten ausgestaltet, aber nicht abschließend definiert
werden.

Die Institutionen beziehen sich auf diejenigen Grundverhältnisse menschlichen
Daseins, die den höchsten Grad der Existenzialität besitzen.

Die Wirklichkeit VO  e} Institutionen ist nicht 1Ur ein Zustand, sondern e1in
Vorgang. Im Stiftungscharakter der Institutionen ist die Einheit VO  w} Zustand und
Vorgang beschlossen. Der Versuch, beide Omente VO einander lösen,; Vel-

fehlt den Tatbestand.
Die Stiftung Gottes niımmt den Menschen 1n Verantwortung.“
In der Anwendung auf die Kirche bedeutet das
a) Die Kirche ist auch als Institution betrachtet Stiftung Gottes, und nNur sOWwelt

S1e Stiftung 1st. ist S1e alg Institution berechtigt. Sie hat also die besondere EFigen-
art dieser Stiftung auszudrücken. Die Übertragung weltlicher Ordnungsprinzipien
des Staatsrechts und Vereinsrechts, VO Begriffen w1ie Monarchie, Aristokratie,
Demokratie auf die Kirche widerstreitet ihrem Wesen. Auch der bloße Ordnungs-
gedanke ohne konkrete Elemente reicht ZU Verständnis der Kirche als nstitu-
tion nicht AUs.

Die Grundbeziehung, die In der Institution Kirche Gestalt gewinnt, ist die
Beziehung Gottes ZU: Menschen. Jedoch freten dadurch Ott und Mensch nicht
auf die gleiche Ebene, sondern ott allein ermöglicht diese Beziehung sola gratia
praevenilente, Ww1e denn überhaupt die konkreten Institutionen nicht In sich celbst
ihren Grund tragen, sondern durch einen außer ihrer selbst liegenden Tun g-
währleistet werden, HE die Ehe dadurch, daß In einer Rechtsgemeinschaft allge-
meln Ehegemeinschaft connubium) esteht.

C) Die Institution der Kirche TI WwWI1e alle Institutionen durch einen Akt der
Annahme iın die Wirklichkeit: die Kirche durch die Empfangsbereitschaft und den
Gehorsam des Glaubens gegenüber dem verkündeten Wort und den gespendeten
Sakramenten. Die Notwendigkeit der Annahme zeigt, daß dieser Vorgang dem
Grundsatz des sola fide entspricht.

Durch die Taufe wird der Mensch in den Stand des Christen instıtulert,
einem Gliedmaß Leibe Christi Auch der geltende codex 1Ur1s CanoNn1C1 be-
wahrt in Can. diese insicht auf, WenNnn Ssagt baptismate In ecclesia catholica
homo der natürliche Mensch) constituitur PersoNa (coram deo), ine sehr gefüllte
und theologisch einwandfreie Aussage. Die Institution der Kirche wird durch den
einzelnen Akt der Instituierung nicht erst geschaffen, sondern ist 1ne bereits



vorgegebene;, VO  w} Ott eröftnete Möglichkeit, die der Mensch 1m Glaubensgehor-
Sa des Bekenntnisses annımmt.

Also sind Institutionen keine VO: Zweck her verstehenden Einrichtungen
(Anstalten) und auch nichts, W3as unabhängig VO Menschen für sich esteht. Es
sind Ja gerade die lebensbestimmenden, existentiellen Grundbezüge des Menschen,
die In den Institutionen verfaßt sind. Damit kehrt sich das Problem gleichsam
für uUunNns während WITr bisher erklären versuchten, WI1Ie sich die als äaußer-
iche Ordnung verstandene Institution ZU Geist und ZUr geistgewirkten Ge-
meinschaft verhalte, mussen WIr uUuns Jjetz damit auseinandersetzen, WIe sich die
Zweckorganisationen, kirchlichen Behörden, die Kirche als Körperschaft und
Verein der Kirche als VonNn Gott gestifteter Institution verhält. Freilich sind
WITr damit einen wesentlichen Schritt weitergekommen, Wwe1l WITr das antılnstitu-
tionelle Vorurteil und ıne falsche Trennung VonNn Innen und Außen damit über-
wunden haben

Fine teilweise Lösung dieses bleibenden Widerspruches und einen weiterfüh-
renden inweis oibt Helmut Schelsky In einıgen Zitaten In selinem vielbeachteten
Aufsatz „ Ist die Dauerreflektion institutionalisierbar?“ In der „Zeitschrift für
evangelische Ethik“ Er Sagt dort (Heft 4‚ 1957, 169)

„Institutionen wollen und können gar nicht den Inneren AÄufschwung der Per-
SON, die Lebendigkeit des Geistes und der Seele in ihrer Selbstkommunikation
sicherstellen, aber S1e garantıeren deren dauernde Möglichkeit, indem S1e einen
Minimalbestand VON Erfüllungen, 1ıne formalisierte Grundlage dieser Erlebnis-
und Bewußtseinsform durch die Zeiten und für die Menge auernd ZUrTr Ver-
fügung halten, indem S1e also den Appell, die chronische ‚Herausforderung‘
ihrer inneren Bemächtigung und ihrem geistigen Ausleben, stabilisieren und
weitertragen. Das ist der ‚Appell nach oben‘, der jeder Institution als nNOrmatıve
Leitidee in Spannung ihrer trivialen Stabilität innewohnt.“

Er zıtlert weiter Arnold Gehlen:
„Kultur ist ihrem Wesen nach eın u  S:  ber Jahrhunderte gehendes Herausarbeiten

Von hohen Gedanken und Entscheidungen, aber auch e1in Umgießen dieser In-
halte In feste Formen, daß s1e Jetzt, gleichgültig die geringe Kapazität
der kleinen Seelen weitergereicht werden können, nicht NUur die Zeit, sondern
auch die Menschen überstehen. Über lange Zeiten und oroße Zahlen hin
können gerade die hohen und verdichteten nhalte 1Ur In den Formalismus e1n-
gewickelt überleben: Forms Aare the ood of faith, und finden sich schon wieder
Geister, die ihre mögliche Ergiebigkeit entwickeln.“

Schelsky und Gehlen gehen hier über die allgemeinen Aussagen der Soziologie
bereits hinaus und wenden ihren Blick speziell auf die Kirche hre Einsichten
sind 1m Verhältnis gewohnten Anschauungen erstaunlich Auch die
trivialisierte, banalisierte Institution, die gar nicht ohne weiteres in die ähe



der göttlichen Stiftung rücken Ist;, erscheint als ienlich für den Geist! Das
1m Deutschen unübersetzbare Wortspiel „forms dTe the ood of faith“ erweist
die beliebte Gegenüberstellung Von Innerlichkeit und äußerer Form als objektiv
und psychologisch Irmg. Der Soziologe ist sehr kritisch gegenüber den Möglich-
keiten des individuellen Bewußtseins, die wesentlichen Dinge durchzuhalten
aber das wird nicht durch einen remden, gesetzlichen Zwang ausgeglichen, SOM-

dern 1m Gegenteil durch den Charakter des Appells und des Anrufs, der treien
Ermöglichung, den die Institution bedeutet und enthält. | 3S ist also nicht der
idealistische Glaube den objektiven Geist, der sich in mächtigen D
sonalen Bildungen ausspricht und die Verantwortlichkeit des Gewissens erdrückt
1 Gegenteil: ist eln aum der Entscheidung und der gesteigerten Verant-
wortlichkeit. In Selbstverständnis und Kritik des Protestantismus ist oft die 1 afı=
sache erorter worden, daß dieser den Einzelnen übertordere SO wurden Men-
schen schlichter Bildung und geringerer Bewußtheit abgedrängt, denen nicht
die ihnen zugänglichen Formen des Verständnisses und der Gemeinschaft dar-
hbietet. In exXxtremer Ausbildung entstand die Bewußtheitsreligion der Gebil-
deten. Noch ın uUuLNseTrTeTr elt konnte e1in hervorragender Gelehrter WwWI1Ie Wil-
helm Dibelius ıIn einer Vergleichung englischer und deutscher Frömmigkeit und
des entsprechenden Kirchentums dies gerade als einen entscheidenden Vorzug des
deutschen Protestantismus ansehen. Die Folge der Entkirchlichung und Entchrist-
lichung der breiten Schichten erwähnt ausdrücklich und nımmt s1e bedenken-
los als unvermeidlich hin,; offenbar ın der Überzeugung, daß dies durch die
erreichte „Höhe“ der Innerlichkeit, des personalen Gottesverhältnisses gerecht-
fertigt sel Dibelius „England“, Band I 9 So könnte reilich heute nicht
mehr geschrieben werden. Aber ine vedankliche Klärung dieses einschneiden-
den Problems ist deswegen noch nicht erfolgt. Dieser Mangel führt dann
gekehrt 1m Sektenwesen wiederum merkwürdigen Außerlichkeiten und Ver-

Je Ng hier die Gemeinschaft, desto N: auch hier Gesetzlichkeit,
die den offenen Zug der osroßen Institution nicht hat Das Gesetz des Vakuums
macht sich also dort bemerkbar, Inan sich der Frage nicht stellt.

Auf alle Fälle zerstören diese evident richtigen Erkenntnisse der Soziologie
ine Fülle gewohnter Urteile und Wertungen in unserem Kirchenwesen. Es zeigt
sich daß WIT Gesetz un Evangelium 1ın Yanz alscher Weise auf die konkrete
Wirklichkeit uUuNnseTes weltlichen und kirchlichen Zusammenlebens angewendet
haben Ebenso WI1Ie die römische Kirche Sanz unerträgliche posıtıve Gleich-
setzungen äußerer Ordnung mi1it den Forderungen des Glaubens vollzogen hat

haben WIT das oleiche mit negatıven Gleichsetzungen und weil
negatıve I; dies mi1t der Freiheit des Evangeliums verwechselt.

So sehr diese Einsichten also qUer liegen gewohnten AÄnschauungen und
uns ZUr Revision nötigen, reichen s1e doch noch nicht ZUr Erklärung der offen-
kundigen Spannung 7zwischen der Kirche als Institution gyöttlicher Stiftung und
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den vielfachen Gefügen äußerer Ärt,; deren unbestreitbare Tendenz ZUT Eigen-
gesetzlichkeit, ZUTr alschen Objektivierung urchaus nicht verkannt und verharm-
lost werden darf 1es gilt mehr, als gerade die Reformation sich solchen
unerträglichen Gleichsetzungen und Selbstgesetzlichkeiten, insbesondere der ku-
rialen Leitung direkt entzündet hat, welche skrupellos weltlich-politische und geld-
iche Interessen als Forderungen geistlichen Rechtes ausgab.

Die Rechtsgeschichte als Morphologie WI1Ie als Geistesgeschichte betrachtet, gibt
uns hier wesentliche Hinweise. Institution 1st ursprünglich und iın langdauernder
Übung eın urchaus personaler Vorgang: jemand wird durch konkrete Akte ın
einen anı gesetzt als Christ durch die Taute in den Stand des Christen, der
natürliche Mensch 1n den Ctand der Ehe, des Lehnsbesitzes, des Amtsträgers usf
In einer präzis beschreibbaren Entwicklung wandelt sich sowohl der Vorgang
selbst \Al sein Verständnis. Das ist 991 leichtesten 1m Staatsrecht zeigen. Der
Satz „der König ist CtOL, ebe der König“ heißt nich nach unserem heutigen
Verständnis, daß der Erbe 1pSo facto 1ns Amt I daß keine Lücke entsteht.
Es heißt umgekehrt: WITr wünschen, daß der Nachfolger möglichst bald 1Ns Amt
T1 durch die dazu erforderlichen Akte der Annahme, der Huldigung, Krö-
NUuNg usf Es esteht gerade kein gleichsam metaphysisches Kontinuum des Staates:

T1 vielmehr für kurze eit ıne echte und gefährliche Lücke e1ın, die
deshalb chneller ausgefüllt werden soll Weil INan die Unsicherheit und
Gefahr dieser Lücke vermeiden will, greift man spater ZUr Vorstellung eines
transpersonal-objektiven Kontinuums. Die Institution ist nicht der Ausdruck
eines Sicherheitsbedürfnisses, sondern das Sicherheitsbedürfnis zerstor die In-
stitution 1n ihrem eigentlichen personalen Sinne.

Die entsprechenden Entwicklungen sefzen, WI1e melstens bei der Kirche, früher
eın als beim Staat und sind für den AÄusgang des ersten Jahrtausends bereits von
Rudolf Sohm ın seinem etzten ogroßen, weniger bekannten Werk ausführlich
beschrieben worden. Die Theorie der sSos. absoluten Ordination und der Irans-
substantiation gehören ın diesen Zusammenhang. Die Vorstellungen des objek-
tiven Kontinuums sind regelmäßig verknüpft miıt dem Eindringen kausaler Vor-
stellungen In den personalen Vollzug.

Die Umsetzung der personalen in die transpersonale Institution hat ine Fülle
Von Mißbräuchen ebenso WwWI1ıe Von Gegenwirkungen, Mißverständnissen und Pro-
testen hervorgerufen. Begreiflicherweise kann Inan ohne die Kenntnis dieses
Vorgangs den heute vorfindlichen institutionellen Formen einschließlich denen
der kirchlichen Behördenorganisation und Vereinsbildung überhaupt nicht Stel-
lung nehmen. In diesem Zusammenhang wird dann auch iıne durchgreifende
Untersuchung der soziologischen Lebensformen der Kirche weit über das Ge-
wohnte hinaus und oft iın anderer Blickrichtung alg der bisherigen der Religions-
soziologie erforderlich. Unzweitelhaft macht die Kirche vermöge ihrer eigenen



Lebens- und Triebkräfte ine soziologische Entwicklung durch, die durch temd-
einflüsse nicht erklärt werden kann. Man unterscheidet In der Sökumenis  en
Diskussion m1t Recht die Sos theologischen und die außertheologischen Faktoren
und versteht unter den ersteren die Eigenkräfte der Kirche Man wird das 1Ur

richtig verstehen können, Wenn INan diese letzteren ch als soziologische be-
achtet. Diese Eigenkräfte gehen oftmals den vergleichbaren weltlichen Bewe-
gungen OTaus,;, oftmals parallel, und NUur sehr ZU Teil sind S1e Von ihnen be-
stimmt Diese vielfältige Verschlungenheit wird INan sorgfältig eachten müussen.
hne die ebenso geglaubte WI1e erkennbare Voraussetzung, daß die Kirche bei
alledem dieselbe bleibt, ist aber überhaupt eın Verständnis icht gewıinnen.
Sonst bleibt DUr ein WIrrer Haufen sich überkreuzender Einflüsse übrig, dessen
Verworrenheit auch jede einzelne Erkenntnis 1n Frage stellt oder geradezu
möglich macht Es vertehlt also die Sache selbst, Wenn man m1t Spenglers 1m
einzelnen oft sehr aufschlußreichen Anschauungen SOZUSASECN verschiedene
Christentümer unterscheiden will Es geht aber auch nicht miıt der Naivität der
Verfassungsorthodoxie aller Konfessionen, die verkennen, In welchem aße oft
zentrale theologische Positionen und überlieferte kirchliche Lebenstftormen histo-
risch-kontingent und soziologisch bedingt sSind. Die radikalsten Theologen sind
hier meist wenigsten radikal. Hier fallen unweigerlich manche Heiligenscheine

amıca confessio magı1s amıca veritas. Fin wesentliches Hindernis des Ver-
ständnisses ist die Verkennung der Tatsache, daß auch das Freilassen bestimmter
Dinge, oder ihre negative Bewertung, eine ebenso positive Entscheidung be-
deuten, WIe die entschiedenste Gleichsetzung bestimmter Formen miıt den FOr-
derungen des Evangeliums. Wer denkt,; ähnelt sehr dem Griechen, dem eın
Rechnen miıt negatıven Zahlen undenkbar und sinnlos erschienen ware.

Es liegt auf der Hand, daß 1m Rahmen eines solchen kurzen Aufsatzes 1Ur

kurze Hinweise auf die Fülle der ertorderlichen Untersuchungen möglich sind.
Es sind keine rein akademischen Dinge, sondern gehen uns sicherlich sehr viel
mehr die Nieren, als WITr 7zunächst meinen ist eın Stück wirklicher Buße,
die nicht iın der Beteuerung der Nichtigkeit, sondern darin besteht, daß Nan sich
der verfehlten Wirklichkeit mutig stellt.

Durch die Eröfinung dieser Dimension des Problems wird, W1e oben an  -
deutet, für alle einzelnen Untersuchungen und Erwägungen die Lage gleichsam
umgekehrt. Während WITr bisher genötigt N, ıne fast unübersehbare Fülle
höchst unterschiedlicher und ungleichwertiger Erscheinungen untereinander und
mit dem pneumatischen Hintergrunde der Kirche als „geistlicher“ (oder gar 1Ur

„spiritualer“) Gemeinschaft iın Beziehung setzen, gewinnen WIr jetz einen
iblisch wohlbegründeten, sehr viel konkreteren Bezugspunkt. Von da AUs wird
dann die vielschichtige Thematik, die hier nicht 1m einzelnen entfalten ist,
ihren Zusammenhang gewinnen.



DOKUMENTLE UN

EVANGELIS FR  EN

Während die vereinigte Evangelisch-Lutherische und Reformierte Kirche iın den
baltischen Sowjetrepubliken staatlich anerkannt ist (etwa 1 % ill Gläubige und
200 Pfarrer) und einzelne lutherische Gemeinden auch In Sibirien wieder zutage
treten, können bisher evangelische Christen In Zentral-Rußland sich NUur in den
Freikirchen Oorganisleren. 1944 vereinigten sich die selit etwa 1 Jahrhunderten
bestehenden „Stundisten“, heute „Evangeliumschristen‘ mi1t dem
1867 begründeten „B } ba denen sich auch die vP S

gemeinde“ nschloß dem „Allunionsverband der Evange-
ijumschristen — Baptisten'

Dieser trat bald nach dem Weltkrieg auch international wieder ıIn Erschei-
NUuNS. Am 1946 richtete der Vorsitzende des zehnköpfigen Kates des Ver-
bandes, Jakob W, zugleich mi1ıt dem Generalsekretär über
das Außenministerium der Sowjetunion ıne Botschaft die Baptisten der V}er-
einigten Staaten Von Amerika mi1it folgenden wesentlichen Mitteilungen:

Es oibt ünf charakteristische Merkmale (Grundzüge) der christlichen Bap-
tisten der

Das Prinzip der Einheit.
Tre1l breite Ströme die Baptisten, die Evangelischen Christen und die Pfingst-

lichen (Pentecostals), die die religiösen Grundsätze der Auferstehung und der
Taufe miıt den Baptisten teilen haben sich (am Oktober 1944, der alg a
der Einheit“ gefeiert wird) einem mächtigen Strom verbunden, der Jetzt seine
segensreichen Wasser über YanzZes weites Land ergießt.

Alle zweitrangıgen Unterschiede, die früher, VOTr uUuNseTer Union, diese drei
religiösen Ströme voneinander rtrennten, sind mehr und mehr 1m gegenseitigen
Verstehen und In brüderlicher Liebe ausgeräumt worden. Sie wachsen jetz und
kräftigen sich In freundschaftlicher, harmonis  er Arbeit Reiche Gottes ın
unNnserem geliebten Land

Wir danken unNnseTrTem Herrn inbrünstig dafür; daß WITr seinen heiligen Willen
ausführen dürfen „Auf daß S1e alle 1nNs seien“ und WITr möchten gern
sehen, daß Sein Wunsch nach Einigkeit unter Seinen Kindern einem geschlos-

un teuer-werten Wunsch aller christlichen Kirchen innerhalb der YaNzZeN
elt wird.

Die Verkündigung des reinen Evangeliums.
Unsere gesamte Evangeliumschristen-Baptisten-Brudergemeinde hält ihren

ogrundsätzlichen Ansichten fest. Wir bewahren gewissenhaft die Reinheit der eV:

gelistischen und der evangelischen Lehre
Das Kreuz Von Golgatha, das Sünden-Opter Christi, Sein kostbares Blut

dies sind die zentralen Themen unserer Dogmatik und uNnserer Verkündigung.
Wir versuchen, der Welt das reine Bild unNnseTrTes Erlösers bringen, wıe

Er uns iın den Blättern der Bibel gegeben hat
Wir betonen die oyöttliche Natur Christi$. Wir leugnen nicht ein einziges Seiner

Wunder. Wir nehmen nicht eın einz1ges Seiner Worte tort
Das gesamte Evangelium ist MNsere Dogmatik.
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Die Verkündigung von der Heiligung.
Die geistliche Tiefe, Reinheit und Heiligkeit des Lebens uUuDNseTer Kirche und

ihrer Glieder das ist ©S, Was den ersten aftz ın üUunNnseTerTr erzieherischen Arbeit
einniımmt. Wir streben nicht nach einer ogroßen Zahl,;, Wenn WITr unNns auch über
die Bekehrung eines jeden ünders freuen. Zahlen interessieren uns sehr wen1g,
und WIr beschäftigen uns nicht besonders mi1t Statistiken über iserTre Mitglieder.
1es ist eines üÜNseTer charakteristischen Merkmale, und WITr glauben, daß kein
schlechtes ist. Die Reinheit der Kirche und eın in hohem Grade christliches Leben
ihrer Glieder sind uns wichtigsten.

Es scheint unNs, da{ß In vielen Ländern die Christenheit unter dem ruhelosen
Geiste Marthas leidet. Wir pragen unseren Mitgliedern den Geist Marias eın
das 1st der Geist des tiefen, meditativen Christentums, den Ss1e erwarb, sitzend

Füßen Christi.
Der Geist des Urchristentums.

Die Finfachheit der ersten Tage des Christentums 1st Vorbild, und WIr
streben ana In all üunNnseTem en und Iun Wir streben nicht nach äaußerem
anz und lauter Reklame. Unsere meilsten Segnungen empfingen WIr nicht in
prächtigen und kostbaren Gebetshäusern, sondern iın einfachen Räumen VO  3 der
Art der Jerusalem-Hütte.

Wir beten unablässig darum, daß MNseTe Russischen Evangeliums-Baptisten-
christen nicht VvVon der Einfachheit des früheren Christentums abweichen mögen.

Es ist Grundsatz, Gottes Werk In üÜNseTem Lande miıt unNnseren eigenen
Mitteln durchzuführen.

Die Befolgung dieser Regel hat ın unseren russischen Kirchen den Geist selbst-
losen physischen Dienstes hervorgebracht. Unsere Brüder und chwestern haben
gelernt, nicht NUur alles opfern, W3as innerhalb ihres Vermögens liegt, sondern
auch über ihr eigenes Vermögen hinaus. Die Freigebigkeit unserer Gläubigen
findet ihren Ausdruck iın en Opferbeträgen, die alle die Nöte uUunNnSseTrTes Gottes-
werkes In unseTrem Lande decken

Es gibt nicht ıne einzige unter UunNseTenN Kirchen, die nicht ihre Bekehrungen
hätte Wir en Berichte darüber, dafß während der ersten Hälfte dieses Som-
INeTs bereits dreißigtausend neubekehrte Seelen getauft wurden. Und eine ogleiche
Anzahl wird während der zweiliten Hältfte dieses Sommers getauft werden. Wir
geben ıne Zeitschrift „Bratsky Vestnik Der Bruderbote) heraus, die durch die
I 5Sowjetunion die Nachrichten über Werk und die Segnungen, die WIT
VO unserem Herrn empfangen, tragen.“

(Übersetzung auUus „An American urchman In the Soviet Union“* vVvon Pastor
Louis Newton, Präsident der Southern Baptist Convention, herausgegeben VO:
Amerikanisch-Russischen Institut, 58 Park AÄvenue, New York N. Y.)

Dieselben Leiter des Verbandes, hidkow un Karew, schrieben 1m November
1951 In einem Grußwort die Baptistenunion Großbritanniens und Irlands:

„Wir stimmen durchweg 5 daß die Freundschaft 7wischen den Gläubigen der
verschiedenen Länder ZUr Freundschaft 7wischen den Völkern führt, weil die
Gläubigen den größten Teil der Bevölkerung ın jedem Lande ausmachen.“ (Oek
Pressedienst, Nr 4, Jan 19



Die Zahl der getauften und eingeschriebenen Mitglieder des Verbandes In der
5>owjetunion wird heute mit 500 000O, die der Gottesdienstbesucher m1t 3—5 Mil-
lionen angegeben. Im Jahre 1947 schlossen sich die Baptisten und Evangeliums-
christen des Baltikums Die srößten Baptistengemeinden sollen sich heute In
Zentralasien und Sibirien efinden Bericht C EPD 79a 163 VO Juli
1954, 23

Aus evangelischen Erweckungsbewegungen 1800 unter Einfluß deutscher
Kolonistengemeinden hervorgegangen, sind die heute sogenannten Evangeliums-
christen-Baptisten inzwischen einer mehr kirchlichen Struktur gelangt. hre
Gruppen bezeichneten sich rüher als Gebetsgemeinden, heute aber fast durchweg
als „kirchliche Einheiten“ Die VOIN Rat der Evangelischen Christen-Baptisten In
der herausgegebene Zeitschrift brachte 1949 In Form eines „dogmatischen
Colloquiums“ ıne ausführliche Festlegung des ın den Gemeinden heimischen
Kirchenbegriffs. Darin wird die Kirche als die Gemeinschaft der erlösten Seelen
aller Zeiten, Völker und sichtbaren Kirchen SOWI1e der christlichen Hausgemeinden
bezeichnet. Die räumlich begrenzte, sichtbare Kirche setze sich aus 7zahlreichen
Ortskirchen die durch das gleiche Glaubensbekenntnis miteinander
verbunden selen; ihre Aufgabe se1 CS das Reich Christi unter ihren Gliedern Zu

festigen und In der Welt verbreiten. Die Zugehörigkeit Zzur unsichtbaren
Kirche entbinde den Menschen nicht VO  ; seiner Zugehörigkeit einer sichtbaren
Kirche Die Wahl und die Einsetzung Von Presbytern, Pfarrern oder Bischöfen
darf die Kirche ijemanden außerhalb der christlichen Bruderschaft abtreten
Die Kirche, Nr VO

Über den Gemeindeaufbau entnımmt nN2  — der Verbandszeitschrift „Der Bruder-
bote  « (russisch) folgendes:

Die Hauptkirche des Verbandes efindet sich ın Moskau (es ist die ehemalige
Evangelisch-Reformierte Kirche) Jede Gemeinde wird Von einem Presbyter g-
leitet. Die Presbyter, die für diese Aufgabe bei weitem nicht immer gerüstet
selen, versuchen, das Fehlende durch die Unermüdlichkeit ihres geistlichen Ekin-
satzes erganzen.

Die Gemeinden sind gebietsweise zusammengefaßt. An der Spitze der einzelnen
Gebiete, deren oibt ebensoviele WI1Ie die Diözesen der Russis  en Ortho-
doxen Kirche stehen die Oberpresbyter, die den - Presbytern helfen sollen.
Solche Oberpresbyter haben manchmal his 200 Gemeinden beaufsichtigen,
VOT allem in den westlichen Gebieten der Das Alter der Oberpresbyter
schwankt zwischen un Jahren, doch oibt unter ihnen auch jüngere VvVvon
35—40 Jahren. Die Oberpresbyter benutzen für ihre Visitationsreisen alle Vel-

fügbaren Verkehrsmittel, einschließlich des Flugzeugs. Doch mussen gewöhnlich
auch noch weite trecken Fuß zurückgelegt werden.

Der Presbyterdienst wird In der Regel unentgeltlich Nur ein Drittel der
Presbyter wird Von ihren Gemeinden materiell unterstützt. Gewöhnlich ann ein
Presbyter, der tagsüber In eliner Fabrik oder in einem Kolchos se1in Brot Vel-
dient, sein geistliches Amt 1Ur in den arbeitsfreien Stunden versehen. Die Auf-
rechterhaltung einer Gemeinde ist dann 1Ur möglich, Wenn der Presbyter und
die Gemeindeglieder dafür VvVon 1  <  hrem Verdienst das Nötigste opfern. Es oibt
aber „Hunderte VO  ; bessergestellten Gemeinden, die ihre eigenen Gebetshäuser
ha z. B In Leningrad, Kuybischeft, Pensa und Tallinn Reval)“* Die Tes-
byter sind die Gemeinden gebunden. Sie sollen nicht herumreisen. „Ihr Amt
ist eine pastorale Aufgabe, nicht ine missionarische.“ Der eigentliche Missions-
dienst, die Gründung Gemeinden uUuSW. wird Von eigens dafür vorgesehenen
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Mitarbeitern unter Änweisung der Verbandsleiter durchgeführt. Etwaige ast-
prediger mussen einen entsprechenden uUusweis des Oberpresbyters vorzeigen,
weil sich immer wieder falsche „Wanderprediger“ melden, die IM den Gemeinden
Zwietracht säen“. Ein großer Teil der Gemeindearbeit ird Von Frauen
Oek Pressedienst, 1948

Zu den Baptistenpredigern gehören ird berichtet auch VvIie  JTe Laien.
Verschiedene Pfarrer üben neben ihrem geistlichen Amt ine weltliche Tätigkeit
aus | S ist nicht immer der Geldmangel;, der Ss1e dazu zwingt, sondern erührt
1ne orundsätzliche Frage. Manche sehen darin die künftige Form des kirchlichen
Amtes Unter den Geistlichen, die einen Nebenberuf haben, efindet sich ein
Pfarrer, der als Bauführer In einer Goldmine den Stalinpreis für die Erfindung
einer Scharre ZUT Verbesserung der Arbeitsbedingungen erhielt (Reformierte
Kirchenzeitung, Nr 15,

Der laufende Jahrgang des „Bruderboten“ berichtet VO  ; osroßen Visitations-
reisen VonNn Mitgliedern des leitenden zehnköpfigen „Rates“” durch die Sowjet-
gebiete und oibt neben biblischen Auslegungen und Betrachtungen auch theo-
logische und praktische Änweisungen über die Vorbereitung und Abhaltung VO  -

Predigten, entsprechend der Tatsache, daß die evangelischen Christen keine theo-
logischen Lehranstalten haben Ferner werden Proben Adus dem weltweiten Brief-
wechsel des Verbandes mitgeteilt.

(Eine besondere Rolle spielen die Reste VO  e Gruppen deutscher evangelischer
Facharbeiter, die In den Jahren 1946—48 ın die Sowjetunion kamen. Bei ihnen
werden Gottesdienste 1m FEinvernehmen mi1it den zuständigen kirchlichen Stellen
In Deutschland und unter Zulassung VO  ; sowjetischer Seite, geleitet Von Laien-
predigern, abgehalten. Die Mehrzahl dürfte aber inzwischen nach Deutschland
zurückgekehrt sein.)

Eine Schlußfrage drängt sich auf Wie verhält sich der „Verband der
Eväanzgeliumschristen-Baptisten:. der heute mit einer halben Mil-
lion getaufter und eingeschriebener Glieder zugleich nach verschiedenen Mit-
teilungen drei bis ünf Millionen Gottesdienstbesucher zählt, den ehe-
maligen, ebentalls einige Millionen starken U.
und Evangelisch-reformierten Kirchen des zaristischen

U Man erfährt, daß die Zahl der „Evangelischen Christen-Baptisten“
sich se1it der Oktoberrevolution verfüntffacht habe Man hört, daß die Haupt-
kirche des Verbandes In Moskau ine ehemalige Evangelisch-Reformierte früher
1ne ehemalige Evangelisch-Lutherische) Kirche ist die 2000 Personen faßt) Der
Schluß liegt nahe, daß evangelische Christen der 5Sowjetunion, die den ehemaligen
Evangelischen Kirchen Rußlands angehörten oder nahestanden, sich heute ZUIN
Verband der „Evangeliumschristen-Baptisten“ halten. Der geschilderte Vorgang
zunehmender Verkirchlichung des Verbandes weilist In die oleiche Richtung. Ebenso
die Tatsache, daß die Erzbischöfe VO  } Lettland und Von stland bei ihren Auf-
enthalten 1n Moskau Gelegenheit haben, 1ın der Kirche des Verbandes DIE-
digen. Diese Möglichkeit wurde auch dem Präsidenten der Evangelischen Kirche
VonNn Hessen und Nassau;, Martin > IS 1m Januar 1952 gegeben.

Schließlich, ZUr Frage der Beziehung des Verbandes ZU[r Russis  en rthodoxen
Kirche erklärte der Leiter des Außenamtes des Patriarchats Moskau, Metropolit

ikolau N von Krutizy und Kolomna, schon 1m te 1950 „Unsere en-
seitigen Beziehungen sind sehr out. Wir leben in brüderlichem Einvernehmen,;
weil WITr unserem Sowjet- Volk, dem WITr beide mit der gleichen Liebe zugetan



sind, 1Im Namen des gleichen Herrn Jesus Christus dienen. Wir sind bemüht
1m Gegensatz früheren Zeiten uns gegenseitig iın der Achtung und Liebe
füreinander überbieten. Religiöse Unduldsamkeit 1st unter den Christen in der
Sowjetunion Sut WIe unbekannt. Wir sind 1m Gegenteil die besten
Mittel und Wege bemüht, einander weiterzuheltfen“ Oek Pressedienst VO

In dem Zusammenhang sel1 auch erwähnt, daß die Lehrpläne der
Geistlichen Akademie der Russischen rthodoxen Kirche Iın den etzten Jahren
nicht mehr das Fach „Widerlegung “ sondern „Beurteilung des Raskol un der
Sekten“ enthielt, und daß man beginnt, offiziell aNnstLatt „Sekten“ „Religions-
gemeinschaften“ SCNH.

Gegenseitige brüderliche Achtung und Hiltsbereitschaft der Häupter der ortho-
doxen und evangelischen Christen der Sowjetunion konnten die evangelischen
deutschen Gäste bei ihrem dreiwöchigen esu 1m Patriarchat Moskau 1 Som-
INeTr 1954 oft beobachten. Die ehemalige reformierte Kirche, ıIn der
regelmäßige Sonntags- und mehrere Wochengottesdienste stattfanden, War einem
gewöhnlichen Wochentagsnachmittag schon eineinhalb tunden VOTr Beginn des
Gottesdienstes überfüllt Der dort stattfindende Kirchengesang wurde Von einem
ürzlich dort weilenden norwegischen Gast als der stärkste Gemeindegesang be-
zeichnet, den in selinem Leben gehört habe Er fügte hinzu, selen in den
Kirchen der Evangeliumschristen-Baptisten mehr Jugendliche und Männer sehen
als in den norwegischen Kirchen.

Es War der Verfasserin iıne Freude, mit den Warmen Grüßen und Segens-
wünschen der Evangelisch-Lutherischen und Reformierten Christen VO  3 Lettland
und stland auch diejenigen der Evangeliumschristen-Baptisten der
Sowjetunion nach der Rückkehr VO  - dem Besuch des Patriarchen Alexius VOI
Moskau, der auch die Begegnungen mit den evangelischen Christen vermittelt
hatte auf der Konferenz des Gustav-Adolf-Verbandes in Leipzig 1m Juli 1954

überbringen.
An dem nglisch- und amerikanisch-russischen kirchlichen Besuchsaustausch Von

1955/56 konnten auch die Baptisten teilnehmen. Der Generalsekretär Karew, der
auch dem Sowjetischen Friedenskomitee angehört, esuchte 1m September 1956
die DDR als ast der CD  C

Im Herbst 1957 eierte der Baptistenverband sein 90jähriges Bestehen ın
Rußland.

ANHANG
Liste der Delegationen der auf der Moskauer Religions-Konferenz Vo Mai 1952

veriretenen Kirchen und Religionsgemeinschaften In der
Die Zahlen SOWEeIlt s1e bekannt wurden beruhen auf mehr der weniger geNAUCT
Schätzung.

Russische Rechtgläubige Kirche über 100 Millionen.
Grusinische Rechtgläubige Kirche.
AÄrmenische Kirche
Evangelisch-Lutherische Kirche in der Lettischen SSR etwa 700 000
Evangelisch-Lutherische Kirche in der Estnischen SSR etw. 700 000
Katholische Kirche in der Lettischen SSR.A CN 688 S‘ln O D Katholische 1r in der Litauischen SSR (Erzbistum Vilnius und Bistum
Panevezys).



Katholische Kirche In der Litauischen SSR (Erzbistum Kaunas, Bistümer
Kaisiadorys und Vilkaviskis).

und etwa 600 Priester, Millionen Seelen.
Katholische Kirche in der Litauischen SSR Bistum Telsiai)
lionen Gottesdienstbesucher.
Unionsrat der Evangeliumschristen-Baptisten 500 000 Getaufte, 3—5 Mil-

Altgläubige Kirche der Konvention von Belaja riniza (Altgläubiges Erz-
bistum VO  w} Moskau und ganz Rußland)
Altgläubige Kirche der urorthodoxen Christen.

13 Moskauer Preobrashenski-Gemeinschaft der Altgläubigen-Altpomorjanen.
Rigaer Altgläubigen Grebenschtschikow-Gemeinde.

15 Altgläubige Kirche ın der Litauischen SSR.
Nr 11—15 Altgläubige insgesamt Millionen.

Unionsrat der Adventisten des Siebenten Tages.
18

Reformierte Kirche des Karpatengebietes.
Methodistische 1Ir'! In der Estnischen SSR.
Gemeinde der Geistigen Christen-Molokanen VO  — Baku
Gemeinde der Geistigen Christen-Molokanen VO  } Tbilissi.

21 Geistliche Verwaltung der Mohammedaner des Europäischen Teils der
und Sibiriens.
Geistliche Verwaltung der Mohammedaner Mittelasiens und Kasachstans.
Geistliche Verwaltung der Mohammedaner Daghestans des Nordkaukasus.
Geistliche Verwaltung der Mohammedaner Transkaukasiens.
Geistliche Verwaltung der Buddhisten ın der
Moskauer üdische Kultusgemeinde.
Kiewer üdische Kultusgemeinde.

Hildegard Schaeder

DER ÖKUMENISCHE RA[T[
uN ANDERF ÖK ORGANF

Die Skumenische Arbeit ın chweden wurzelt teils In dem während der Jahre
1915—1916 gebildeten schwedischen Komitee der „World Alliance of Churches
for Promoting International Friendship“, teils auch In der Vorbereitungsarbeit
für die Stockholmer Konferenz für „Life and k« 1m Jahre 1925 mit dem da-
maligen Erzbischof Nathan Söderblom als Hauptleiter. Früher als iın anderen
ändern 2  ve  ten sich In Schweden die drei Sökumenischen Organisationen
„World Alliance“, „Faith and Order“ und „Life and k « durch die Bildung
des Schwedischen OÖOkumenischen Rates Svenska Ekumeniska Nämnden) 1m
re 1932

Zu dem Schwedischen ÖOkumenischen ate gehören heute die Schwedische
Kirche Svenska kyrkan), der Schwedische Missionsbund Svenska Missions-
förbundet), der Bund der schwedischen Baptisten Svenska Baptistsamtundet), die
Methodistenkirche (Metodistkyrkan), die Pfingstbewegung (Pingströrelsen), die
Heilsarmee (Frälsningsarmen), die schwedische Heilsarmee Svenska Frälsnings-
armen), der Christliche Verein Junger Frauen der Christliche Verein



Junger Männer U.M und die Vereinigten Christlichen Studentenbewegungen
Schwedens (Sveriges Förenade Kristliga Studentrörelser). 1es heißt daß die aller-
meisten bedeutenden evangelischen Kirchen, Bünde und Gemeinschaften ın dem
Schwedischen Okumenischen ate Vertreten sind.

Zum Präsidium des Rates gehören Erzbischof Yngve Brilioth als Vor-
sitzender., Bischof I e B und Schuldirektor
Eeg-Olofsson als Vizevorsitzende und Bischof Helge Ljungberg als
Vorsitzender des Arbeitsausschusses. Der Rat hat drei Sekretäre: Dr. Harry

A U.  ’n der für das Sekretariat hauptverantwortlich ist, Frau ıel c  e&
>  e @&  5 I die ür die Behandlung der sozialen Fragen verantwortft-

lich ist, und Seminarlehrer U.  z der mit Vortrags- un Infor-
mationstätigkeit beschäftigt ist. Zur Leitung des Rates gehört auch der atz-
meister, G  Oran Göransson.

Der Rat hat eine doppelte Aufgabe. Er besorgt ZU Teil den schwedischen
Kontakt mit dem Okumenischen Rat der Kirchen. Sodann ist der Rat auch eın
Forum der Gespräche zwischen den schwedischen Kirchen, Bünden und Gemein-
schaften In Skumenischen Fragen.

Was den Kontakt mit dem Okumenischen Rat der Kirchen betrifft, hat die Er-
fahrung gezelgt, daß die dem Weltrat angeschlossenen schwedischen Kirchen die
Schwedische Kirche und der Schwedische Missionsbund n sehen, daß der
Rat einen Teil dieser Arbeit übernimmt.

Für die einheimische Sökumenische Arbeit hat der KRat Bedeutung teils dadurch,
daß VO elit eit schwedische Skumenische Probleme 1 ate erörtert werden

VOT eın Daar Jahren wurde das Problem der Verteilung der religiösenRundfunkprogramme unter den verschiedenen Konftessionen behandelt teils
auch als ein Organ der Yanzen schwedischen Christenheit gegenüber Regierungund olk Vor einigen Jahren hat der Rat christliche Gesichtspunkte über
die Abtreibungsgesetzgebung VOTr die Regierung und die ÖOÖffentlichkeit gebracht.
Im Jahre 1957 hat der Rat zweimal die Ansichten der Kirchen, Bünde und Ge-
meinschaften über die Stellung des Religionsunterrichts in gewissen Klassen der
SÖheren Schulen der Regierung und den obersten Schulbehörden Zum Ausdruck
gebracht.

Der Rat tagt zweimal jährlich, einmal 1m Frühling und einmal 1m Herbst. Der
Arbeitsausschuß T1 his 6mal 1m Jahre

Zum großen Teil ird die Arbeit des Rates ıIn den folgenden Komitees und
usschüssen ausgeführt:

Das Faith-and-Order-Komitee hat z. B Faith-and-Order-Fragen
1n Zusammenhang mit der Faith-and-Order-Konferenz In Lund 1m Jahre 1952
und dem Faith-and-Order-Thema iın Evanston 1954 behandelt

Der 5 S verfolgt teils die ökumenische soziale Studien-
arbeit, teils auch die schwedische Sozialdebatte und Sozialgesetzgebung. Von eıit

eit veranstaltet der Ausschuß Fachkonferenzen. Übersichten über die Behand-
lung der Sozialfragen ın den Zeitungen und Zeitschriften werden auch periodisch
ausgesandt.

Das Evangelisationskomitee hat für die Vorbereitungsarbeit der
Evanstonkonferenz schwedisches Material nach Genf vermittelt und nach Evans-
ton die schwedische Stellungnahme Zu Evangelisationsbericht ausgearbeitet.



Das Komitee für internationale Fragen ist ein schwedisches
Organ für die „Kommission der Kirchen für internationale Angelegenheiten“
mit der Aufgabe, die internationalen Fragen VO Gesichtspunkt der schwedischen
Christenheit AUs beleuchten

Das Komitee für einheimische SöSkumenische Arbeit be-
schäftigt sich teils mi1it den theologischen Fragen, die die Schwedische Kirche und
die freikirchlichen un und Gemeinschaften voneinander trennen, teils auch
mi1t den praktischen Spannungen un Reibungsgründen, die aufkommen können.
1957 hat das Komitee auch eın Buch über die einheimische ökumenische Lage und
deren Problematik veröffentlicht.

Das S 7 ist damit beauftragt worden, jährlich einen Vor-
ag schwedischen Vertretung auf den Konferenzen und Kursen 1m Okumeni-
schen Institut In Bossey vorzulegen. Der Schwedische OÖOkumenische Rat bewilligt
jedes Jahr Reisegelder für schwedische Teilnahme diesen Konferenzen und
Kursen.

Im re 1949 wurde der C  ristliche Jugendrat Schwedens
(Dveriges Kristna Ungdomsrad) gebildet. Dadurch en die Jugendabteilungen
der Kirchen und Bünde ein gemeinsames Forum erhalten. Der Jugendrat 1all-
staltet Gemeinschaftstage für Jugendleiter und ist für Aufbaulager 1n chweden
und die schwedische Teilnahme 1m uslande verantwortlich. Der Jugendrat ird
finanziell VO Schwedischen Okumenischen Rat unterstützt

Der Schwe  ische Okumenische Verein ist die Mitgliederorga-
Nısatıon des ÖOkumenischen Rates Der Verein wurde 1933 konstituiert. Sein Vor-
stand wird VO ate vgewählt. eın Z weck ist, den Sökumenischen Gedanken uıunter
den Gemeindegliedern lebendig machen. Der Verein arbeitet miıt Wochenend-
Konferenzen über SJanz chweden In den vierziger Jahren wurde auch unter der
Leitung des ereins ein theologisches Gespräch unter Kirchen- und Freikirchen-
eitern über die Kirche geführt. Diese Gespräche wurden 1948 In einem Buch
Samtal OIN kyrkan (Gespräche über die Kirche) veröffentlicht.

Das Nordische ÖOÖkumenische Institut ıIn Sigtuna wurde 1940
Mitwirkung nordischer ökumenischer Organe gegründet. Das Institut, das

Von einem Direktor Dr. Harry Johansson geleitet wird, hat Skumenische
Studien und Informationen auf seinem Programm. Es veranstaltet Fachkonferen-
CM y über „Christentum und Rechtsprechung“, und Laienkurse, In Ny-
borgs Strand (Dänemark) und Sigtuna. Das Institut veröffentlicht monatlich eın
Informationsblatt auf deutsch (Kirchliche Nachrichten) und englisch (Church
News)

Fin ausgezeichnetes Kontaktorgan für die nordische Skumenische Arbeit ist die
„Kristen Gemenskap“ (Christliche Gemeinschaft), ıne nordische Zeitschrift für
Sökumenische Bestrebungen, die 1mM ebruar 1958 schon dreißig Jahre alt ist. Sie
hat während ihrer Yanzen Geschichte denselben Schriftleiter gehabt, und ‚War
den etzıgen Domdechant Skara, Dr ils Karlström. In dieser Zeitschrift ist
viel wertvolles Skumenisches Material veröffentlicht worden, über den deut-

ils undholmschen Kirchenkampf In den Jahren 4—1
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OKU  HE ARBEIT

Die Antänge der polnischen OÖOkumene reichen bis in die Kriegsjahre 7zurück.
Seit 1941 versammelten sich ın der Wohnung des derzeitigen Vorsitzenden des
Polnischen Okumenischen Rates einige aus dem Konzentrationslager befreite
Pastoren SOWI1e die aus ihren Gemeinden nach Warschau geflüchteten Geistlichen

vertraulichen Beratungen, die durch das Hitler-Regime bedrohte Lage der
Kirchen und ein gemeinsames Vorgehen angesichts der drohenden Gefahren in
Erwägung ziehen. Bald schlossen sich diesem Kreise auch mehrere kirchlich
interessierte Laien Den Vertretern VO  - VvIier Kirchen der Evangelisch-AÄugs-
burgischen, der Evangelisch-Reformierten, der Methodisten- und der Mariaviten-
oder Altkatholischen Kirche lag besonders daran, sich für die bevorstehende
Nachkriegszeit 1n dem erhofften neuerstandenen Olen einheitlicher Arbeit
zusammenzuschließen und iın allen religiös-kirchlichen Fragen als einheitliche
Front aufzutreten. Schon 1mM Jahre 1943 kam 7wischen den geistlichen Ver-
Tetfern der beiden bedeutendsten Kirchen, der Augsburgischen und Reformierten,
ZUT Verständigung und Vereinbarung in Sachen einer beabsichtigten organısato-
rischen Union beider genannten Kirchen. Ja lag bereits ein VO  e beiden Seiten
In gemeinsamen Beratungen ausgearbeiteter ntwurf einer Confessio VarsoviensIis
VOT. Jedoch hat der unglückliche Warschauer Aufstand 1m August-September 1944
dem Führer der Retformierten, Pastor Zaunar, ein jähes Ende bereitet Uun: damit
die Verwirklichung selner ane vereitelt. Bald danach verstarb eines frühen
Todes auıch der der Skumenischen Arbeit seit ihren Anfängen ostark beteiligte
Professor der praktischen Theologie der evangelischen Fakultät Warschau
Karol Michejda.

Neues Skumenisches Interesse erwachte bald nach dem Kriege, als Gaben für
die schwer betroffenen polnischen Kirchen über Genf eingingen und unfer die
verarmten Gemeindeglieder verteilt wurden. Damit verband sich ine Neubele-
bung und Vertiefung des religiösen Lebens, die durch die Veranstaltung VOoO  e}
Gebets- und Evangelisationswochen iın den verschiedenen Kirchen gefördert
wurde. Auch ıne besondere Sökumenische Monatsschrift ‚„„‚Koscioöl Powszechny“‘
(Allgemeine Kirche) und e1ın Skumenisches Gesangbuch, das über 600 Lieder ent-
hielt, wurde ZU Gebrauch in Skumenischen Gottesdiensten herausgegeben, WwI1e
auch VO  3 einzelnen Kirchen in die sonntägliche Gottesdienstordnung eingeführt.
Desgleichen wurde der Jahrestag der historischen Sendomirer Union (1570) die
1n der polnischen Reformationsgeschichte als föderative Vereinigung der drei
größten Konfessionen ıne bedeutende Rolle gespielt hat, eierlich begangen.

In den Jahren 0—1 erlitt jedoch die Skumenische Arbeit ın Polen 1N-
folge ungunstiger politischer Verhältnisse ine allmähliche Stillegung und zelit-
weilige Unterbrechung. Erst se1t dem Oktober 1956, der nicht NUur 1m politischen
Leben Polens, sondern auch iın religiös-kirchlicher Hinsicht einen Umbruch be-
deutet, ebt die Skumenis  e Bewegung und Arbeit wieder auf. Die Beziehungen
mit dem Ökumenischen Rat der Kirchen ın Genf wurden wieder aufgenommen.
Die Vertreter der se1it 1945 zusammengeschlossenen Kirchen fünf protestan-
tische und Wel altkatholische versammelten sich gemeinsamen Beratungen,

aQaus ihrer Mitte ein Präsidium unter dem Vorsitz des bisherigen Präses
Michelis wählen SOWI1e 1ıne Kommission ZUur Ausarbeitung elines Statuts für

den neugegründeten Polnischen Okumenischen Rat der Kirchen. Nach Annahme



durch die einzelnen Kirchenverwaltungen wurde das Statut den staatlichen Orga-
DNen ZUT Bestätigung vorgelegt. Gleichzeitig wurden, iıne innere Annäherung
der verschiedenen Kirchen ermöglichen, wissenschaftliche Vorträge und Rete-
rate über theologisch-kirchliche Fragen die Bedeutung der Tradition für die
Kirchen; der konfessionelle Proselytismus; die Stellung der Frau 1m Leben der
Kirche gehalten.

In den etzten Monaten haben uns mehrmals Abgeordnete des Okumenischen
Rates der Kirchen aus Gentf, WIe Dr Schomer, Pastor Cederberg, Hellstern/
Zürich, Rev Metzler, besucht und ıne NEUeE Hilfsaktion für unseren Polnischen
OÖOkumenischen Rat In Aussicht vgestellt. Zu diesem Zweck wurden drei besondere
Kommissionen ewählt für Zwischenkirchliche Hilfe (Superintendent Nie-
wieczerzal Reformierte Kirche); für Literatur und Sonntagsschule Pastor
Krenz Augsburgische Kirche); für Arbeit unftfer den Jugendlichen Pastor

Tranda) Auch wurde die Herausgabe eines In e1n- his zweimonatlichen Ab-
ständen erscheinenden Bulletins beschlossen. Die erste Nummer dieses Polnischen
Okumenischen Nachrichtendienstes liegt bereits VOT. Er erscheint außer In der
Landessprache auch In Deutsch und Englisch

Der Zentralausschuß des OÖkumenischen Rates billigte auf seliner Sitzung in
New Haven dem Polnischen Okumenischen ate den Status eines „angeschlos-
Ten Rates  C (associated council) Zygmunt Michelis

EINHEIT uN

Kurzer Bericht ber die „International League for Apostolic Faith and Order“ ILAFO)

Die Bewegung der Kirchen aufeinander hat während der etzten Jahre In
allen Erdteilen immer weiter sich gegriftfen. Wir eobachten dabei 1m wesent-
lichen we1l Formen der Zusammenschlüsse: die 1ne beruht auf dem regionalen
Zusammenhang innerhalb eines Volkes oder Staates oder Ö eines Kontinents:;

ist Nsere Evangelische Kirche iın Deutschland entstanden und ebenso (wenn
auch In mancher Weise anders) das British Couneil of Churches In Großbritannien.
Die andere Art des Zusammenschlusses ist In der gemeinsamen Konfession Ver-
schiedener Kirchen begründet; ein eindrucksvolles Beispiel für diese Art hbietet
der Lutherische Welthbund

Beide Gestalten kirchlicher Finigung erganzen sich bringen aber auch Probleme
miıit sich enn auf der einen Seite wird die Skumenische Bewegung mehr oder
weniger 1 Sinne einer fortschreitenden Union verschiedener Bekenntniskirchen
verstanden. Auf der anderen Seite ird betont, daß 1Nne Skumenische Zusammen-
arbeit und Vereinigung 1Ur möglich ISt. Wenn UuUuVo das Bekenntnis als orund-
legend für die Einheit der Kirche anerkannt ird Beide Standpunkte sind Jüngst
auf elner Konferenz maßgebender Theologen der konfessionellen Weltbünde
und des Okumenischen Rates eingehend erorter und aufeinander abgestimmt
worden.

Nun scheint aber nicht 1Ur bei diesen beiden Möglichkeiten kirchlicher Ver-
einigung Jeiben, sondern taucht eın Gesichtspunkt auf Bereits wäh-
rend der offiziellen Gründungsversammlung des ÖOkumenischen Rates 1948 In



Amsterdam empfanden Abgesandte VO anglikanischen, altkatholischen und ortho-
doxen Kirchen, daß hier doch sehr vers  iedene Elemente zusammengefaßt sind,
nämlich Kirchen, die den AÄnspruch erheben, die ıne apostolische und
lis ch Ekklesia repräsentieren, und andererseits Volks- und Freikirchen, die
sich miı1t Überzeugung S S ennNnen. Es ist heute VOT aller
Augen, daß WITr innerhalb der Skumenischen Bewegung mit einem bewußt PTO-
testantischen und einem ebenso bewußt katholischen (deswegen aber keineswegs
römischen) Flügel tun haben WAar lassen sich urchaus nicht alle Kirchen In
dieser Weise der einen oder der anderen Seite zuordnen: aber die mit den Be-
zeichnungen „katholisch“ und „protestantisch“ etwas kurz und summarisch be-
schriebene, sehr Vers  iedene oder Sar gegensätzliche Grundauffassung VonNn der
Kirche ist doch eutlich vorhanden.

In dieser Sicht der Sökumenischen Lage schloß sich 1950 ıIn Oxford die „JInter-
national League tor Apostolic Faith and Order“ (abgekürzt ILAFO)
Sie legte 1  }  hre Grundsätze WI1Ie folgt fest:
SS promote understanding between Catholie-minded Christians of Varlous

cCOMMUNIONS fOr their mutual encouragemen and Support 1n maintalınıng ÖOr

recovering Apostolic Faith and Order
1Io enable such Christians bear united wıtness in ecumenical gatherings in
örder work for the unity of all Christians according Apostolic Faith
and ÖOÖrder
By ‚Apostolic Faith‘ IS mean the faith ONCcCe delivered the Saints‘ (Jude 3)
the living doctrine revealed by OUr Lord Jesus Christ handed down
from the Apostles hrough the Bible and interpreted and preserved In 1ts
purıty by the Creeds and the ulness of the Holy Tradition of the undivided
ur
By ‚Apostolic Order 1s mean the priestly threefold ministry of bishops,
prlests and deacons duly consecrated ordained by bishops ın the Apos-
tolic Succession and In the Communion of the Catholic ur

Ein Jahr später erhielt die 1n Kev Michael Bruce (Chiddingfold/Surrey)
einen Exekutiv-Sekretär. Die Leitung hatte der inzwischen verstorbene Bischof
Von Oxftford, Dr Kirk, übernommen. Unmittelbar VOT der Weltkonferenz für Glau-
ben und Kirchenverfassung ın Lund (1952) trat die Tagungsort Ca

sSammen und zeigte eutlich, daß sich hier weder u ine regionale noch
ine konfessionelle Zusammenarbeit innerhalb der Ökumene handelt, sondern
daß diese Verbindung der ZU Teil höchst vers  iedenen Gruppen, Bekenntnisse
und Nationalitäten In einer verwandten theologischen Überzeugung von der
Kirche, VO  3 priesterlichen und bischöflichen Amt und den Sakramenten esteht.

1es trat erneut hervor bei der Konferenz der die VO August his
ZUm September 1957 in odge ill bei Pulborough iın der Landschaft SUussexX
(Südengland) zusammentrat Überwiegend anglikanische Theologen der
anglokatholischen Richtung, die sich ın der Church Union verbunden haben, Vel-

treten, und ‚War besonders Ordensgeistliche der Society of St John Evangelist
(SSJE) der anglikanischen Benediktiner und anderer Orden Den Vorsitz
hatte der leitende Bischof T1mus der Episcopal Church of Scotland Außerdem

Vertreter orthodoxer Exil-Kirchen (unter ihnen der griechische Bischof Von

London, Titularbischof Von Apameia), der hochkirchlichen Bewegung ın chweden
(St. Birgitten-Orden), der Altkatholiken A4Uus Holland, Deutschland und der
Schweiz, der Episcopal Church in den USA, des Hilversum-Konvents 15 der Her-



vormd Kerk der Niederlande, ein Lutheraner 4aUus Norwegen und eutsche Gäste
Vvertreten Die Konferenz War also weniger AaUs offiziellen Repräsentanten einzel-
NerTr Kirchen, sondern mehr von Abgesandten bestimmter kirchlicher Verbände und
VO  w} Einzelpersonen gebildet. Dennoch kommt ihr in dieser vielseitigen internat1o-
nalen und interkonfessionellen Zusammensetzung ıne besondere Bedeutung

Über den Verlauf dieser Tage 1st anderem Ort bereits urz berichtet WOT-

den 1) Hier soll Jjetz LUr Von einem der dort behandelten Themen etwas mi1it-
vgeteilt werden: „Die iıne Kirche und die gefrennten Christen.“ Das einführende
Referat hielt der orthodoxe jugoslavische Priester Vladimir Rodzianko aus Lon-
don Die Finheit der Kirche beruht auf der inheit des Dreieinigen Gottes. Die
Sünde der Menschen hat die inheit der Kirche immer wieder gestort. Christus
heilt uns dadurch, daß Er uns die unverletzte Natur wiedergebracht hat Mit dem
Worte ‚katholicos‘ meinen WITr die N: Dimension des inkarnierten und auf-
erstandenen Leibes Christi Hüten WITr unNns dabei VOr platonischen Finflüssen. Wie
Ott und Mensch In Christus 1nNs geworden sind, ebt auch die Kirche in
dieser inheit. Die Kirche wird In dem aße gesunden, w1e In ihr diese SOTtt-
menschliche inheit ebt.

Nur WIr In einer Kirche leben uhr Rodzianko fort mMag s1e auch durch
verschiedene Traditionen oder organisatorisch autokephal se1in, kann
Kommunion geben. Gemeinschaft ın der Jurisdiktion kennzeichnet die inheit
der Kirche NUr teilweise. hre wesentliche inheit liegt in der Gemeinschaft des
Sakraments. Die orthodoxe Kirche ann nicht den ‚Alles-oder-nichts-Standpunkt‘
der römischen Kirche teilen, weil s1e nicht zuerst juristisch denkt. sondern VON

der ‚koinonia Christou‘ her
In der Aussprache über diese Thesen begegneten sich die Lehrtraditionen der

Orthodoxen, Anglikaner und Altkatholiken, doch nicht in einander ausschließen-
dem Gegensatz, sondern m1t dem Bemühen, die Wunden der verschiedenen histo-
rischen Spaltungen durch 7wischenkirchliche Verbindungen heilen. Wir muüssen
nüchtern erkennen, daß WITr bei em liebenden gegenseitigen Verstehen 1mM g-
genwärtigen tadium der Skumenischen Gemeinschaft Tisch des Herrn weithin
noch Jleiben Doch ist e1in Heilungsprozeß 1m Gang, wWenn Anglikaner
und Altkatholiken einerseıits, Anglikaner und die Kirche von chweden anderer-
se1its 1  s  hre Ämter und das Altarsakrament gegenseilt1g anerkennen und gemeinsam
kommunizieren können.

eitere theologische Fragen wurden eidenschaftlich durchgesprochen, be-
sonders ale Bedeutung der apostolischen Sukzession des bischöflichen und prle-
sterlichen Amtes für die inheit der Kirche Vom Standort des lutherischen Be-
kenntnisses her haben WIr hier erhebliche Fragen anzumelden. Diese Fragen
werden Von anglikanischen Theologen gehört; s1e erkennen, daß s1e die eutsche
evangelische eologie und Kirche in den Bereich ihrer Erwägungen einbeziehen
mussen. Wiederum sollen auch WITr unNs fragen lassen, ob WIT icht 1n Yanz anderem
aße. als In der gegenwärtigen, komplizierten und ve  en theologischen
und kirchlichen Lage innerhalb der Evangelischen Kirche in Deutschland der Fall
ist, klare Antwort finden mussen auf die Frage, Was denn die Ordination, das
Bischofsamt und der Gottesdienst bei uns bedeuten.

1) s. Evangelische Welt 1957 663 und Quatember 957/58, 1. Heft 5 47 fl dem-
nächst auch In den „Zeichen der Zeit  i



Die hat die Absicht. das Ergebnis der Pulborough-Konferenz in einem
Buch mit dem Titel ‚Barriers Uni demnächst veröffentlichen. Unsere Auf-
gabe ird se1n, dieses Ergebnis prüfen, zugleich aber energisch uns selbst
fragen: Auf welcher Basis stehen WIT eigentlich irchlich und theologisch, Wenn
WITr Orthodoxen, Anglikaner oder Altkatholiken begegnen? Was heißt denn
und ist bei uns apostolischer Glaube und apostolische Ordnung der Kirche
vorhanden? So muß dieser Bericht miıt einer Frage unNns selbst schließen. Wir
hören und lesen wohl die Dogmatiken einzelner ausgezeichneter Theologen. Was
aber lehrt 1MseTe Kirche? Wie versteht s1e sich selbst, ihre Ämter und ihr Han-
deln? Hier rauchen WITr klare und kirchlich verbindliche AÄAntworten, ohne die WIr
nicht für eın Skumenisches theologisches Gespräch geruste sind.

einhar Mumm

ERKLÄRU
des OÖOkumenischen Ausschusses der Vereinigten
Evangelisch-Ilutherischen Kirche Deutschlands

A E Frage der Apostolischen Sukzession vom 26. November 1957

Die Kirchenleitung der Vereinigten Evangelisch-Iutherischen Kirche Deutschlands
hat dem Okumenischen Ausschuß durch Beschlufs Vo Juni 1954 aufgetragen,
die Frage der Apostolischen Sukzession bearbeiten. Der Ausschuß hat der
Kirchenleitung IMN ihrer Sitzung November 1957 das Ergebnis seiner Arbeit
vorgelegt. Die Kirchenleitung hat dem Wortlaut der folgenden Erklärung ZUSE-
stimmt }

Der Auftrag ist durch folgende kirchen- und theologiegeschichtlichen Vorgänge
veranla(lt:
a) Das ökumenische Gespräch hat sich in den etzten Jahren auf das Christus-

thema konzentriert. Damit 1ist aber erneu Von eliner anderen Seite her auch
die Frage nach der Katholizität und Kontinuität der Kirche gestellt.
In den evangelischen Kirchen des Abendlandes, SOWIl1e In den Kirchen Asiens und
Afrikas sind ın oroßer Breite die Fragen nach dem kirchlichen Amt, der rdi-
natlon, den Amtern und Diensten und dem Verhältnis VvVon Amt und Gemeinde
aufgebrochen.

C) Dabei fragen die Kirchen Asiens und Afrikas mit besonderer Dringlichkeit
nach dem Bischofsamt und selner edeutung für die inheit der 1IT'! Um der
ökumenischen Verbundenheit willen haben darum auch die Kirchen des Abend-
landes nach einer Antwort suchen.

d) In dem notwendigen Gespräch mit der römisch-katholischen Kirche stellt sich
uns unausweichlich die Frage, wodurch die Apostolizität und Autorität der
1r gewährleistet 1st.

Als weiteres Material legt der Okumenische Ausschuß demnächst einen im Luthe-
rischen Verlagshaus Berlin erscheinenden Dokumentenband VOT. In diesem Band werden

die in den Sitzungen des Okumenischen Ausschusses Fragen der Apostolischen
Sukzession gehaltenen Referate veröffentlicht.

23



e) Wir haben als Kirche lutherischen Bekenntnisses allen Grund, uns darum
mühen, die ökumenische Verbindung den orthodoxen Kirchen des ÖOstens

vertiefen. Das Gespräch mi1it ihnen wird aber zwangsläufig ihre Aussagen
über die Ganzheit und die Fülle der Kirche, die durch die Zeiten indurch
ex1istlert, hervorragender Stelle berücksichtigen mussen. Damit 1st zugleich
die Frage nach der apostolischen Sukzession 1m ENSEICH Sinn als ein wesent-
liches Teilproblem gestellt.
Die Kirche VO  ; England ist 1n den etzten Jahrzehnten besonders stark ın
Kircheneinigungsbestrebungen hervorgetreten. Sie hat sich auch Finigung
mit lutherischen, VOT allem skandinavischen lutherischen Kirchen bemüht. Da-
bei wird dem historischen Episkopat Von den Anglikanern ıne entscheidende
Bedeutung beigemessen.

g) Die Kirche VO  w} Südindien führt se1it Jahren Lehrgespräche mi1t den ihr benach-
barten lutherischen Kirchen. Sie hat War keine Theorie des historischen
Episkopats, ber s1€e hält miıt Entschlossenheit diesem als einem der Kirche
VO Heiligen Geiste verliehenen und unaufgebbaren Geschenk test.
Innerhalb der lutherischen Kirche Schwedens machen sich zunehmend Bestre-
bungen bemerkbar, der apostolischen Sukzession ihrer Bischöfe, die mMa  3 als
eın gern festgehaltenes, aber theologisch irrelevantes historisches Faktum —

gesehen hatte, eın besonderes kirchliches und theologisches Gewicht beizu-
INnesseln

Der Okumenische Ausschuß ist 1m Zuge seiner mehrjährigen Studienarbeit
folgender Überzeugung gekommen:

Die Loslösung VO  } der papalistischen Formalisierung der Sukzession, die bei
uns 1m Gefolge der Reformation des Evangeliums willen hatte, War richtig
und nöt1g. Trotzdem Jleiben WIr als die Kirche lutherischen Bekenntnisses gefragt,
ob der Gedanke der Apostolischen Sukzession, WwWenn weit und tief A
aßt wird, nicht iıne wichtige und unaufgebbare Erkenntnis über Wesen und Auf-
trag der Kirche ausspricht. Mit solcher Fragestellung glauben WIr Von dem Be-
kenntnis unseTrTer Kirche nicht abzuweichen, sondern iın der Von ihm gewlesenen
Richtung weiter denken.

Der Ausschuß legt 1m Folgenden das Ergebnis selner Arbeit in zusammengefaßter
Form VOT. Dabei werden zunächst die Grundzüge der neutestamentlichen Aussagen
über die Ämter und Dienste In der Gemeinde und über das Apostelamt in ihrer
Mitte dargelegt (1) Im Anschluß daran wird der dogmatische Begrift des kirchlichen
Amtes und das Verhältnis dieses Amtes ZU Apostolat einerseits, den übrigen
Diensten in der Gemeinde und ZzZUu Priestertum aller äubigen andererseits 6I“

Örtert ID Daraus erwächst ein Verständnis der Apostolischen Sukzession der
Kirche und ihres Amtes 1 allgemeinen Erst dann kann der besonderen
Vorstellung einer Sukzession der Bischöfe durch 1ine his auf die Apostel 7zurück-
reichende Kette der Handauflegungen Stellung werden IV)

Die Grundzüge der Neutestamentlichen Aussagen
über die Amter und Dienste 1ın der Gemeinde, SOWI1Ee
über das Apostelamt 1n ihrer Mitte

Der Dienst Jesu Christi der verlorenenWelt begründet, bestimmt und füllt
das Sein und den Dienst seilner Kirche. Nach dem Neuen Testament sind
darum alle Christgläubigen durch die Ausgießung des Heiligen Geistes und
die Taute in das königliche Priestertum beruten. Damit sind s1e beauf-



tragt und bevollmächtigt, den Dienst Christi der Welt 1n seiner anNzeh
Fülle auszuleben und weiterzutragen. Es werden dafür jedem Glied der Ge-
meinde Gaben gegeben, aber nicht allen dieselben. Die Verleihung dieser
Gaben geschieht aus der Freiheit des Geistes, ohne daß der Weg der Über-
mittlung VOoONn vornherein ormell und generell festgelegt wäre.
Nach dem Zeugnis des Neuen Testamentes oibt aber, inmiıitten dieser
Bevollmächtigung aller, auch besondere und hervorgehobene Dienste, die
dann ihren J rägern auch ormell aufgetragen werden. Fg handelt sich dabei

Aufgaben der missionarischen Kirchengründung, der Gemeindeleitung,
SOWle gewisser anderer, diesen Aufgaben sachlich zugeordneter Dienste
(Z des Diakonats und Witwenstandes).
Die besonderen Dienste sind nicht Funktion der Gemeinde, sondern Gabe
und Setzung Gottes nNnmitten der Gemeinde und ihres allgemeinen Priester-
L[UMS Daher sind ür die Berufung ın diese besondern Dienste etztlich
nicht menschliche Zweckmäßigkeitserwägungen bestimmend, sondern der

Gottes. Diesen illen Gottes ın Gebet und Fasten erkennen
bemüht sich, Wel immer diese besonderen Dienste ordnet und Menschen
dazu beruft und bevollmächtigt.
Durch die besondere Berufung wird schon vorhandenes Charisma In Dienst
Jaber auch das für ihren konkreten Aufgabenbereich notwendige
Charisma verliehen } Bei ihrem Vollzug 1st In der Urgemeinde mehrfach
jedoch nicht allgemein die Handauflegung bezeugt.
Die Frage, wer die Übertragung besonderer Sendung vollzieht, ist VOTIN
Neuen Testament her nicht eindeutig beantworten. Als ertragende
werden so genannt, die ihrerseits schon ihrem Dienst durch and-
auflegung bestellt wurden, aber auch solche, bei denen das nicht feststeht.
Es werden Übertragungen durch Einzelne, aber auch durch Gruppen be-
richtet. Fin Interesse einer Kette der Handauflegungen durch bestimmte,
ausschließlich hierzu berechtigte Personen 1st nicht erkennen.
Allem Dienst 1n der Kirche, ob aus besonderer Sendung hervorgeht oder
nicht, geht das AÄAmt der Apostel Apostel sind diejenigen Glieder der
Urgemeinde, denen sich der auferstandene Herr selbst bezeugte, und die
mit dem besonderen Auftrag sandte, das die Kirche gründende und sSam-
melnde Evangelium verkündigen. arum ist ihre Verkündigung das
grundlegende und für alle Zeiten maßgebende Zeugnis Von Jesus Christus.
Auf Grund dieser ihrer Berufung sind s1e für die werdende Kirche unda-
ment und einigendes Band. Insotern stehen die Apostel als Stellvertreter
Christi der Welt und den Gemeinden iın Autorität und ın Freiheit CI-
u  .  ber. Sie stehen dabei zugleich 1n der Kirche und als ihre Glieder Q

Christus,; mussen VOT seinem Gericht erscheinen und sind auf seine na
angewlesen. Sie andeln auıch immer miıt Blick auf die Gemeinde und in
Gemeinschaft mi1t den anderen Gliedern der Kirche und den diesen C!
benen Diensten. Sie sind 1n ihrem Zeugnis umgeben VOINl dem Zeugnis
aller, die den Geist empfingen. Wie die Gemeinden ihres Zeugnisses und
ihrer Leitung bedürfen, bedürfen auch s1e ihrerseits des Irostes, der
Fürbitte, der Mitarbeit der Gemeinden.

Römer 1 11 und 1: Timotheus 4, und Timotheus I
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Das kirchliche Amt
Im Neuen Testament 11 neben dem grundlegenden Amt der Apostel

einerseits 1ne fließende Vielfalt besonderer Dienste in Erscheinung, ande-
rerselts sich der Dienst der Gemeindeleitung, der dem spateren
kirchlichen Amt der Sache nach meisten entspricht. Das Neue Testa-
ment berichtet keineswegs immer, daß diese DUr auf besondere Sendung
hin ausgeübt wurde. Die Lage der Kirche nach dem Tode der Avostel War
VO  - der Lage der Urkirche wesentlich unterschieden, da das Amt der Apostel
seinem Wesen nach unwiederholbar 1st. Der Begrift „des besonderen
kirchlichen Amtes kann eshalb nicht unmittelbar dem Neuen Testament
entnommen werden. Er 1st vielmehr ein dogmatischer Begriff, der VON der
Kirche entwickelt wurde und in der nNEeUEeEeN Lage notwendigerweise entwickelt
werden mußte Er ist dann legitim, WenNnn Aaus dem Werk Christi als der
Mitte der vielfältigen Dienste wird. Er bleibt 1Ur dann legitim,
Wenn elit gefaßt wird, daß sowochl ine 1eltalt besonderer Dienste
als auch Vollmacht und Bestätigung des königlichen Priestertums aller
Glaubenden durch ihn nicht ausgeschlossen werden.
In dem ammeln und Erhalten VON Gemeinden durch das Evangelium hatte
die Vielfalt besonderer Dienste VO  a Anfang ihre m1t dem Werk Christi
gegebene sachliche Mitte Diese Vielfalt stand anfänglich unter der F
tung der Apostel selbst und wurde durch s1€e zusammengehalten und ZUT

Einheit verbunden. Nach dem Tode der Apostel mußte die Funktion des
Sammelns und Einigens der Kirche willen und des Dienstes der
Welt willen weiterhin geübt werden. Deshalh 1st das kirchliche Amt seinem
Wesen nach bestimmen als Hirtenamt, se1 ın einer einzelnen Ge-
meinde, sel1 ın der Gemeinschaft Von emeinden. Es vollzieht sich durch
die Verkündigung des Evangeliums und durch die Verwaltung der akra-
menfte. Dieser Aufgabe des Hirtenamtes sind alle anderen zugeordnet,
Ww1e z.B ehre, Leitung des öffntlichen Gottesdienstes, Unterscheidung der
Geister, Abwehr Von rrlehre, Aufrechterhaltung der ökumenischen Ver-
bundenheit der emeinden, Änregung und Leitung des missionarischen
Wirkens der Kirche iın die Welt hinein.
Für das Verhältnis des kirchlichen AÄAmtes ZU Apostolat oilt folgendes:
Seine Jräger stehen, WwIe die Apostel, mi1t en Gliedern der Gemeinde
ntier Christus und bedürten immer Neu der Gnade des Heiligen Geistes
und der Von oben geschenkten Kraft und ma: des Wortes. Sie stehen
mi1it allen Gliedern der späteren IT auch unter den Aposteln,
sofern s1e die Autorität des grundlegenden apostolischen Zeugnisses
gebunden sind. Soweit s1ie die In Zifter genannten Aufgaben des Apostel-
amftes übernommen haben, stehen Ss1e WwIe die Apostel als Vertreter und
Boten Christi ihren Gemeinden ın Autorität gegenüber. Das gilt aber HU,
sofern Ss1e ihre Funktionen iın dieser Unterordnung unter das ine aposto-
lische Evangelium ausüben. Diese Unterordnung vollzieht sich durch die
Bindung der Verkündigung und Te des kirchlichen Amtes die Heilige
Schrift, 1n der der Kirche das apostolische Urzeugnis erhalten 1st.
Auch das Verhältnis der Träger des Hirtenamtes den übrigen Diensten
und dem königlichen Priestertum aller Glaubenden ist bestimmt durch
die Gestalt des Apostelamtes. Wie die Apostel nicht exklusiv, sondern iın
Gemeinschaft sowohl untereinander als auch mit den anderen ienern der



Gemeinden und mit allen Glaubenden ihren Dienst wirkten, sollen auch
die Träger des kirchlichen Amtes In Gemeinschaft untereinander, mit den
übrigen Diensten un mit allen Gläubigen handeln. Wie die Avostel der
Mitwirkung und Fürbitte der Gemeinden ZUr Ausrichtung ihres eigenen
Dienstes bedurtten, gilt dies auch für die JIräger des Amtes Das Hirten-
am  — ist darum auch nach dem Inhalt selner Aufgaben nicht exklusiv ab-
grenzbar. Weder die Vollmacht der Verkündigung noch die facultas CO1M-
fciendi sacramenta ist 1Ur ihm, beides ist vielmehr orundsätzlich allen Ge-
tauften eigen (Nottaufe und Abendmahl In Notsituationen). Der be-
sondere Auftrag des Amtes und damit auch das Besondere se1ines mi1it der
Sendung verbundenen Charismas liegt dagegen ın dem Verantwortungs-
bereich, In dem diese Aufgaben erfüllen soll nämlich Söffentlich der
Gemeinde In ihrer Ganzheit, b7zw. einer Mehrzahl Von Gemeinden.

i& Für die Übertragung des kirchlichen Amtes gilt folgendes: Auch Ss$1e g-
schieht ihrem Wesen nach 1 Zusammenwirken derer, die schon 1m beson-
deren Amte stehen, mi1it der Gemeinde. EFine Rückbesinnung auf die Viel-
alt der neutestamentlichen AÄussagen verbietet ıne einengende Formali-
sierung. Der lebendige Herr selber beruft und bevollmächtigt Zu Amt der
Ir Deshalb kann das Zusammenwirken Von Amtsträgern und Ge-
meinde bei der Übertragung des kirchlichen AÄAmtes In verschiedener Weise
erfolgen. Finmal kann die Initiative bei den Amtsträgern, ein andermal
bei der Gemeinde liegen, ohne daß die Mitwirkung des jeweils anderen
Teiles entbehrlich wird. Es kann aber 1ın Grenztällen und Notständen auch
geschehen, daß der Dienst des Hirtenamtes durch ine unmittelbare und
fre  1e Berufung des Heiligen Geistes VON solchen übernommen wird, die
durch keine vorhergehende ormelle Sendung dazu ermächtigt 11. Um
der Ganzheit und inheit der Kirche willen sollen die ın solcher außer-
ordentlichen Weise Berufenen nachträglich Von anderen Amtsträgern und
VON der Gemeinde in ihrer Berufung erkannt und bestätigt werden. Solche
Notstände und solche außerordentlichen Berufungen sind auch eın Zeichen
dafür, daß die Kirche Christi noch unter dem Kreuz verborgen exIistiert.
In dem Miteinander und Gegenüber VON Apostelamt und kirchlichem Amt,
VOoON Amt und besonderen Diensten, Von Amt und Diensten auf der einen
Seite und der Gemeinde der Glaubenden auf der andern, VO  n} Gemeinde und
Gemeinde In der einen Kirche geschieht der Dienst Christi iın selner Fülle
und In seinem vielfältigen Reichtum für die Kirche und durch die Kirche 1n
der Welt

Kirche und ihres1881 Die Apostolische Sukzession der
Amtes 1m allgemeinen.

Aus diesen Erkenntnissen über das Verhältnis Von Amt und Gemeinde
Apostolat und zueinander 1st der Begrift der Avpostolischen Sukzession

beurteilen und Neu entfalten. Wir sehen dabei VON der Sonderfrage
einer Sukzession der Bischöfe durch ıne his auf die Avostel 7zurück-
reichende Kette der Handauflegungen 7zunächst Sanz abh und verstehen die
SUCCESSIO apostolica (recte dicta!) als den bleibenden Zusammenhang der
Christenheit mit dem orundlegenden Dienst der Apostel und ihre bleibende
Übereinstimmung mit dem maßgebenden Zeugnis der Apostel In diesem
Sinn ist apostolische Sukzession als Wesen der Kirche gehörend —

eingeschränkt bejahen S0 ird s1e auch Von uns mi1t der 11



Christenheit in den Worten des Nicänums ekannt glaube die Eine,
heilige, allgemeine, apostolische Kirche
Diese Apostolische Sukzession 1st zunächst i1ne solche der Gesamtkirche
1ın allen ihren Gliedern. Sie vollzieht sich In dem durch die Zeiten und
Länder sich fortsetzenden Vorgang des Getautftwerdens und des Tauftfens,
1m Glauben und Gehorsam gegenüber dem apostolischen Zeugnis, in der
Gemeinschaft der Anbetung und des Herrenmahls, 1m Weitergeben des
apostolischen Zeugnisses In der Gemeinde, Iın der missionarischen Ver-
kündigung die Welt, ın der Gemeinschaft mi1t den Kirchen der anNnzen
Welt dieses letztere ın nachfolgender Bewahrung des Einheitsbandes, das
die Apostel ür die Urkirche darstellten.

Der Zusammenhang, der mi1t dem Begriff der Apostolischen Sukzession
der Gesamtkirche ausgedrückt wird, ist eın @&  e @ denn
daß das apostolische Christuszeugnis heute und immer wieder als die
Viva VOX Evangelii, iın der Christus selbst uns begegnet, laut wird, ist
immer NEeu eın Wirken und under des Heiligen Geistes. Der Zusammen-
hang ist aber zugleich ß}  '’S) Ö  Ö T, denn dieses Wirken des
Geistes veschieht 1, m1t und unter einem Vorgang menschlicher Tradition,
iın dem der Kanon der Heiligen Schrift und deshalb bestimmte Verkündi-
gungsinhalte und Handlungen von der apostolischen Urzeit Von Ge-
schlecht Geschlecht weitergegeben werden.

Der Zusammenhang 1st Sukzession des la C&  e
n S, denn sein entscheidendes Moment liegt darin, daß der

Glaube, der durch das Urzeugnis der Apostel erweckt wurde, wieder und
wieder erweckt und ın der Kirche bekannt ird Er ist aber zugleich auch
Sukzession VO  - U  Z  n enn gibt keinen Glauben und kein Be-
kenntnis sich, sondern 1Ur den Glauben und das Bekenntnis bestimmter
Menschen Der Glaube der Späteren ist a  olge gegenüber dem Glauben
und Glaubenszeugnis Früherer bis zurück auf die Apostel. Über 1ne fOr-
male Bindung dieser yersonalen Kette VO  - Zeugnis- und Glaubensnachfolge

i1ne bestimmte Amtsnachfolge ist damit noch nichts gesagt.
15 Es ist aber inmitten dieser apostolischen Sukzession der Kirche iın allen

ihren Gliedern auch VOIN einer Apostolischen Sukzession des Amtes
sprechen. Als Hirtenamt den Gemeinden steht In besonderer Weise
In der Nachfolge und der Stelle des Hirtenamtes der Apostel. Auch diese
apostolische Sukzession des Amtes 1st nicht NUur funktional, sondern ebenso
personal verstehen: s1e besteht darin, daß enschen, die dieses Amt
ausüben, ın den emeinden einander folgen.

Dabei ist das Amt der einmaligen Autorität des Apostolates hinsichtlich
der maßgebenden Gestalt des Christuszeugnisses unbedingt untergeordnet.
icht 1PSO, sondern 1Ur In dieser Unterordnung ihrer Verkündigung
und Lehre nter das Avostolische Zeugnis stehen seine Träger In der Suk-
zession der Apostel. Diese Unterordnung vollzieht sich 1m Glaubensgehor-
Sa gegenüber dem Jebendigen und gegenwärtigen Herrn durch das Hören
auf das apostolische Zeugnis Von ihm In der Heiligen Schrift.
Die JIräger des Hirtenamtes stehen auch 1n ihrer Apostolischen Sukzession
niemals den Gemeinden exklusiv gegenüber. Sie sind vielmehr, indem s1e
den Gemeinden in der Nachfolge der Apostel als Hirten gegenüberstehen,
zugleich der Fürbitte der Gemeinden, der Mitwirkung des königlichen
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Priestertums er Jaubenden und auch der Mitwirkung der freien arıs-
mata bedürftig, welches alles selnerselts Ausdruck der apostolischen Suk-
Z7ess10n der Gesamtkirche und aller ihrer Glieder ist. (Vgl 7 iffer 10.)
Der Fintritt die Apostolische Sukzession des Amtes erfolgt normaler-
welse 1m Zusammenwirken Von Amtsträger und Gemeinde. Hinsichtlich
der Formen dieses Zusammenwirkens esteht Freiheit (vgl Zifter 11) Da-
neben 1st ın Notständen damit rechnen, daß beim Versagen oder Aus-
fallen der bisherigen Jräger des AÄmte:  5 (Z 1n Verfolgung) aus der Freiheit
des Wirkens des Heiligen Geistets Christen auch ohne formelle Sendung
In die Aufgaben kirchlichen Amtes gerufen werden (vgl Zifter 11) Auch
diese stehen, WwWenn Ss1e ihren Dienst in der Nachfolge der Apostel und
ihres Zeugnisses erfüllen (s Zift. 13— In echter Apostolischer Sukzession.

Stellungnahme der Apostolischen Sukzession der
Bischöfte durch die Kette der Handauflegungen.

Von der ın 111 dargelegten Apostolischen Sukzession der Kirche
und ihres Amtes 1m allgemeinen 1st der Gebrauch dieses Begriftes iın dem
verengten Sinn einer Weihesukzession der Bischöte ın ununterbrochener
Kette der Handauflegungen bis zurück den Aposteln unterscheiden.
Es muß 7zunächst gt werden, daß ıne Apostolische Sukzession ın die-
SCeIN Sinne erst verhältnismäßig spät 1nN der frühkatholischen Kirche betont
wurde und da der historische Nachweis einer solchen Kette bisher nicht
erbringen WarL.

Grundsätzlich theologisch ist folgendes SAayCH: Sofern die Apostolische
Sukzession iın diesem verengten Sinn als der einzige und notwendige Weg
der Übermittlung und Verbürgung der Vollmacht aller Amtsträger Vverstan-
den wird, mussen WITr S1€e auf Grund der vorstehend dargelegten Erwägun-
gcCh (vegl besonders Ziffer 5’ 17) ablehnen. Wir sahen, daß die Sendung
in eın Hirtenamt nicht auf einen einförmigen Weg der bertragung und
Personenabfolge festgelegt werden kann, und daß reale Sendung und Voll-
macht durch den Heiligen Geist auch auf außerordentlichem Wege ewirkt
werden kann. Die Beschränkung der Vollmachtsübertragung auf In der
historischen Sukzession stehende Amtsträger widerspricht der SOUVeränen
Freiheit des Heiligen Geistes 1ın der 1r und der Gebrochenheit ihrer
irdischen Existenz. Sie akzentuiert überdies 1ne eidung von Klerus und
Laien, die der Gegenseitigkeit des Dienstes 7wischen der dem besonderen
Amt und der allen Glaubenden gegebenen geistlichen Vollmacht nicht
entspricht.
Weiter ist Sagen: sofern die bischöfliche Sukzession als die Ve r b
gun «g der Reinheit apostolischer Überlieferung oder alıs das au s -
S (3 Mittel ZUur Erreichung und Bewahrung kirchlicher Ein-
heit verstanden wird, mussen WITr S1e ablehnen. Keinem kirchlichen Amt
ist als solchem die Verheißung gegeben, daß seine Jräger nicht VOMmMm Glau-
ben abfallen können. Es 1st ‚.WarTr richtig, daß die Erhaltung der Kirche in
der Nachfolge des apostolischen Glaubens sich auch durch die Kette des
Dienstes der besonderem Hirtendienst Gesendeten mi1t vollzieht. Aber
diese Kette kann den Itrtum bischöflicher Träger des Amtes auch
durch nichtbischöfliche weitergehen. Ja, S1e kann auch erhalten werden,
daß Ott Iın außerordentlichen Lagen außerhalb jeder institutionellen Amts-
nachfolge der Kirche rechte Hirten erweckt, die die eine apostolische



Verkündigung weitertragen, ohne daß solches treiheitliche Handeln des
Geistes die Verpflichtung der Kirche ZUT geistlichen Ordnung aufhebt
(vgl 7 ifter 11)

21 Wenn m1t der bischöflichen Sukzession nicht die Vorstellung eines exklu-
S1Vven Weges ZUT Weitergabe Von Amtsvollmacht und einer Garantie der
Überlieferung reiner Lehre und der Erhaltung kirchlicher inheit verbunden
wird, kann s1€e In den Kirchen, ın denen die Reformation ohne Bruch miıt
den Trägern des Bischofsamtes sich vollziehen konnte, als eın Zeichen der
un I11 dargelegten eigentlichen Apostolischen Sukzession der Kirche und
ihres Amtes geschätzt werden, das auch WIT iın solchen Kirchen tür sinnvoll.
Wenn auch keineswegs tür sachnotwendig halten können. Wir halten aber
die Weitergabe einer solchen bischöflichen Sukzession Kirchen, die S$1e
nicht haben, nicht für nötig. Sie ist gefährlich, eil das Mißverständ-
n1s entstehen könnte, als waäare die Ordination 1N Kirchen ohne bischöfliche
Sukzession unvollständig. Auf jeden Fall müßte vorher die Frage der
Kirchengemeinschaft 1n ganzer Breite, und insbesondere die Frage der
Berufung und Ordination ZU Amt Kirche grundlegend geklärt werden.

Die Apostolische Sukzession 1n rechtem Verständnis umspann die Kirche
in ihrer Ganzheit und alle ihre Glieder und kann eshalb nicht eın
einziges Merkmal Oder eine besondere Gruppe Von Amtsträgern gebun-
den werden. Darum verpflichtet die recht verstandene Apostolische Suk-
zess1ion als ıne wesentliche Dimension der 1r die „Kirche“ en

ökumenische Gemeinschaft ın Lehre, Leben, Bestallung und Ordnung
der Ämter.

CHRONIK

Am 14./15 November 1957 fand iın enf Die Internationale Konvention der 191

eine erste informatorische Zusammenkunft gerT Christi Disciples) hat sich
der leitenden Persönlichkeiten der kon- bereit erklärt, in Unionsgespräche mit der
fessionellen Weltbünde Statt, „Vereinigten Kirche Christi“ einzutreten,

den Beitrag der Konfessionen ZUT Sku- die 1m Juni 1957 in den USA aus der Ver-
menischen Bewegung besprechen und schmelzung der Kongregationalisten mit der
einen eNgercNh Austausch zwischen den Welt- Evangelischen und Reformierten Kirche ent-
bünden In die Wege leiten. Diese erste standen ist (vgl 3/1957, 142)

Die Unionsgespräche 7wischen der Angli-Fühlungnahme soll 1m Zusammenhang mit
der diesjährigen Sitzung des Zentralaus- kanischen Kirche Von und der
schusses ihre Fortsetzung finden vornehmlich aus reformierten und metho-

Im Anschluß die nordamerikanische distischen Kirchen hervorgegangenen Ver-
Konferenz für Glauben und Kirchenverfas- einigten Kirche vVvon Kanada haben nunmehr
SUNg In Oberlin (Ohio) ist VON der Me- ZUHL Entwurf eines vorläufigen Unionsplanes
thodistischen Kirche ord- geführt, der die Bildung einer auf den histo-

rischen Episkopat gegründeten „‚Kirche Voneın Ausschuß für „ökume-
Kanada“ vorsieht.nische Konsultation“ berufen worden, dem

die methodistische Vertretung bei interkon- Protestantische Kirchenvertreter us fast
allen Teilen des afrikanischen Kontinentsfessionellen Gesprächen ber Fragen von

Glauben und Kirchenverfassung obliegen trafen sich 1m Anschluß die eltmis-
soll sionskonferenz in Ghana einer ersten



Kir- römischer Jurisdiktion stehendengesamtafrikanischen
chenkonferenz in Ibadan (West- unierten Kirchen.
nigeria). Das Ihema der Konterenz autete: Als neuer Bischof derslowakischen
„Die Kirche 1m sich wandelnden Afrika.“ lutherischen Kirche 1n Jugo-

In Südafrika hat sich iıne selbstän- W I1 I, die Gemeindeglieder
dige „Evangelisch-lutherische und Pfarrer zählt. wurde Pfarrer Jurai
Zulu z gebildet. Struharik In sein Amt eingeführt.

In 1st eine au orthodoxe Die Jahresversammlung des Donau-
distrikts der Reformierten KircheKirche gegründet und das bisherige russische

Exarchat aufgelöst worden. hat einmütig beschlossen, das
Rücktrittsgesuch ihres Bischots Dr. Albert

Das Moskauer Patriarchat hat Bereczky nicht anzunehmen. Bischof Be-
Dezember 1957 die Feier seiner VOT reczky hat sich bereit erklärt, weiter 1im

40 Jahren erfolgten Wiedererrichtung be- Amt bleiben.
gangen Die offiziellen Jubiläumsfeierlich-
keiten sind für Mai ds Js festgesetzt Der 1mM Oktober 1956 als Primas der

lutherischen Kirche Ungarnsworden. wieder eingesetzte Bischof a } S
Die orthodoxe Kirche Grie- ass wurde seines Amtes enthoben und

will ın Athen ein „Seminar durch Bischof etÖö ersetzt, bleibt ber
Bischof seiner 1iÖözese.für geistliche Fortbildung“ für Priester —-

WwWIie eine „Diakonissenschule“ für kirchliche Auf der Brüsseler Weltaus-Sozialarbeiterinnen errichten. Außerdem S werden Leben und Wirken derwurden Maßnahmen beschlossen, den Kirchen In einem ökumenischen PavillonStand der theologischen Ausbildung und
die wirtschaftliche Lage der Priester dargestellt werden, der zugleich gOotfes-

dienstlichen Zwecken dienen und späterheben Unter den VvVon der Heiligen Synode Sökumenisches Gemeindezentrum bleiben
eingesetzten Ausschüssen befindet sich eine soll.Kommission ZUT Beobachtung ausländischer

iıne der beiden baptistischenProselytenmacherei unter orthodoxen ]äu-
bigen; ferner eine Kommission, die sich mit Kirchen ın Madrid ist Von der Po-

lizei geschlossen und ihr Pfarrer verhaftetden Plänen für ıne ENSCIEC Zusammenarbeit
worden.zwischen den orthodoxen Kirchen befaßt.

Der Kommission ür den OÖOkumenischen RKat ıne Tagung VonNn hundert Laienchristen
und Pfarrern ın Cret-Berard ın derder Kirchen und die „Beziehungen den

rtemden Kirchen“, die früher unter Leituug auf der Generalsekretär
des 1m April 1957 zurückgetretenen Prof. Dr. Visser ' Hooft und der Präsident des
Alivisatos stand (vgl. H. 3/1957, Schweizerischen Evangelischen Kirchenbun-
gehören der eue Primas der Kirche Von €es, Prof. d’Espine, sprachen, stand 1m Zei-

Griechenland, Erzbischof Theoklet, mehrere chen der rechten Zuordnung Von Sökumeni-
Bischöfe, der Synodalsekretär Papachristou scher Bewegung und Urtsgemeinde.
und die Professoren Bratsiotis und Joanni- In ern tand 1m Oktober VE  endis Jahres ZU Vlerten Male eine Aussprache

zwischen den schweizerischenDie Theologische Fakultät
der Universität Athen appellierte Landeskirchen und Freikir-

chen Statt, die der seit einigen Jahren‚—  ın einem Schreiben den Papst, die Iren-
zwischen den Kirchen des ÖOstens und sich anbahnenden eNgETCEN Zusammenarbeit

des Westens durch gemeinsame Bemühun- diente.
gen überwinden. 11NSs der größten Hin- Mitte Oktober 1957 trafen sich in Bievres“dernisse sehe die orthodoxe Kirche in den 75 Vertreter aller Gruppen des Z
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sischen Protestantismus, Die Beschlüsse, die der Zentralausschuß
den Zusammenschluß der lutherischen und des Okumenischen Kates 1 August vorigen
reformierten Kirchen In Frankreich einer Jahres in New Haven ZUT Frage der
„ Vereinigten Evangelischen Kirche Frank- Atomversuche und der Abrüstung
reichs“ erörtern. gefaßt hat, wurden 1m Auftrage des Rates

Auf der Jahrestagung der A} der Evangelischen Kirche In Deutschland den
kiırchlichen Referenten für Regierungen in Bonn und Ostberlin über-
ökumenische Aufgaben VONN reicht.
bis Oktober 1957 In Arnoldshain SP
chen Prof. W. Freytag ber die ökumeni- Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir-

chen ın Deutschland hat wiederum ZUr Teil-schen Ergebnisse seiner Asienreise, Prof.
Schlink ber die apostolische Sukzession, nahme der alljährlichen e  e& e& S

Bischof Krummacher ber die ökumenische woche für die christliche Fin-
eingeladen, die auch In den deutschenBedeutung der Lutherischen Weltbundtagung

in Minneapolis und Rev. Francis House ber Kirchen und Gemeinden immer mehr Fin-
die Aufgaben der Sökumenischen Erziehung. gang findet

VO

Kanonikus issington Tatlow,Pfarrer PhikKkpDp Potter aus Jamaica
hat die Nachfolge des ın eın schwedisches der Jahrzehnte hindurch führend in der
Pfarramt zurückkehrenden Pfarrers Bengt- Britischen Christlichen Studentenbewegung
Thure Molander als Exekutivsekretär der SOWIle In der Bewegung für Glauben und
Jugendabteilung des Okumenischen Rates Kirchenverfassung atıg WT, starb ın Lon-
angetreten. don 1m Alter VvVon 871 Jahren.

Der baptistische Pfarrer Edwin
Pfarrer Melbourn Evans Aubrey,> wurde Nachfolger Vomn Dr.

Eugene Blake als Präsident des National- der als langjähriger Generalsekretär der
rates der christlichen Kirchen in den USA Baptistenunion VON Großbritannien und Ir-

Bischof Mar Jacob Severi0os (Bei- and In den britischen Freikirchen eine füh-
rut) wurde ZU! Patriarchen der Syri- rende Rolle spielte und früher auch Mitglied
schen Orthodoxen Kirche gewählt. des Zentralaussschusses des ÖOkumenischen

Der Patriarch VON Moskau, AD 5, Kates Waäl, starb 1m Alter Von S} Jahren.
beging November 1957 seinen acht-
zıgsten Geburtstag. Der der Durchführung Sökumenischer

Hilftsmaßnahmen in der Nachkriegszeit maß-Der Lordbischof von Chichester, Dr.
geblich beteiligte amerikanische Presbyte-1, Ehrenpräsident des OÖku-

menischen Rates der Kirchen, feiert rlaner Dr.Benjamin G.Bush starb
Februar seinen 75 Geburtstag. 74) ährig.

ZEITSCHRIFTENSCHAU
Hendrikus Berkhof, „Ihe Church’s Calling fO ZUg auf die Befürchtung, der Ökumenische

Witness and tO Serve“, Rat könne sich einer Organisation für
nical Keview X/1 (Oktober sozialen Fortschritt und Wohlfahrt entwik-
Seite 25—33 keln und darüber VETSECSSCH, daß die pr1-
Im Blick auf die Studienarbeit ber die märe Aufgabe der Kirche die Verkündigung

christliche Verantwortung gegenüber Gebie- der Gnade Gottes 1st, stellt der Verfasser
ten raschen sozialen Umbruchs und mit Be- die Einheit Von Wort und at, Wort und



Sakrament, Zeugnis und Dienst, Kerygma Edward Duff, „Der Weltkirchenrat“,
und Diakonia In der Sendung der Kirche Stimmen der e1t LXXXIII/4
dar. Diese Einheit ist begründet 1m Wesen (1957/58), Seite 266—1277
der Kirche, die sowohl das kommende Got- Der Verfasser ckizziert die geschichtlichetesreich verkündigt als auch den Anbruch Entwicklung der ökumenischen Bewegungdes Reiches Gottes selbst manifestiert. Der bis ZUrTr Gründung des Okumenischen Rates,
soziale Dienst,; dem die Kirche aufgeru- ann das Wesen des Rates, die Art
fen st, gilt den ÄArmen, Bedrückten und seiner Autorität, sein Ringen mit sozialen,
Hilflosen, muß immer den Charak- politischen und ekklesiologischen Problemen
ter des Zeugnisses haben un seine Beziehungen ZUur orthodoxen und

zZur römisch-katholischen Kirche darzustel-
Russell Chandran, „The Church’s Calling len und aus katholischer Sicht kritisch

Witness and Serve  “ The Fcu- rdigen.
enical Review / (Oktober

Seite 3A —42 Hans-Werner Gensichen, Die Einheit der
Kirche In Christus“, Lutherische

tikel VO  ; H. Berkhof veranschaulicht der
Im Anschluß den ben genannten Ar- S VII/3 (November 957),

Seite 44—25Vertasser die Zusammengehörigkeit Von
Zeugnis und sozialem Dienst durch den Hin- Der Artikel oibt das Referat wieder, das
Wwels auf neutestamentliche lexte Aus ihr der etzige Heidelberger Professor auf der
ergibt sich die Notwendigkeit des Zeug- Vollversammlung des In Minneapolis
nisses des sozialen Dienstes gegenüber gehalten hat. Die Einheit der Kirche,
den Versuchen, die Arbeit der Kirchen ent- Sagt der Vertasser, ist 7zunächst und VOT

allem Sache des Glaubens. Wie und wIieweder auf die Ausübung des Gottesdienstes nicht der lutherischen Lehre VOIN Vorrangder der humanitären Hilfeleistung be- der Glaubenseinheit Rechnungschränken, und die Notwendigkeit der rech- werden kann, wird näher veranschaulicht.ten Zuordnung VON Zeugnis und sozialem
Dienst 1m Rahmen des ÖOkumenischen Rates Auswirkung und Prüfstein der Einheit 1m
und 1m Verhältnis zwischen den „alten“ Glauben ist die Einheit der Kirche In der
und „Jungen“ Kirchen. Liebe, die VOT Verkehrung der Einheit in

Einerleiheit bewahrt. Die Einheit in der
Liebe begründet nicht die Einheit der Kirche,Keith R. Bridston, „Is Ecumenism Hin- ber S1e richtet ihren Blick und ihr Wirkendrance Evangelism?“, T’h ber die TeNzen der Kirche hinaus. SubWorld L/4 Fourth Quarter 1957),

Seite 347—360. specie aeternitatis erschließt sich die Sache
der Einheit in ihrer Yanzeh Weite und Tiefe,

Nach Ansicht des Verfassers besteht ZWI1- in Forderung und Verheißung.
schen „Mission und Einheit“ zwangsläufig
eine Spannung. Die ökumenische Bewegung Robert Clyde Johnson; „When aTe wit-
bedeutet ein Hindernis für die 1ssion, nessing? And proselytizing?”,
1. wenn s1e die Kirche Von ihrer primaären Theology Today (Oktober
Aufgabe der evangelistischen Verkündigung 957), Seite 376—384
ablenkt, Wenn s1e eines christologi- Der Verfasser stellt nach einer Einführung
schen ein ekklesiologisches Zentrum für die In das Studiendokument „Christliches Zeug-
Integration des kirchlichen Lebens sucht und 1S, Proselytismus und Glaubensfreiheit 1im
die Aufmerksamkeit auf die Kirche selbst Rahmen des Okumenischen Rates der Kir-

auf die Welt lenkt: wenn aus gen- chen  “ das „presbyterianische Problem“ E
seitiger Rücksicht auf die Mitgliedskirchen das mit der Spannung zwischen der Pflicht
die „Mission auf dem Altar der Ökumene ZU Zeugnis und der sich aus der Skume-
geopfert wird“ der dieses Opfer gefordert nischen Gemeinschaft ergebenden Verpflich-
wird: Wenn sS1e die Illusion nährt, FEin- tung gestellt ist. Zur Lösung des Problems
heit bedeute schon der garantiere die Mis- des Proselytismus helfen dem Presbyteria-
SION der Kirche ÖOkumene und ission NnNer seine Überzeugungen, daß die Kirche
SOWI1e ihr Verhältnis zueinander werden geglaubt werden muß (ecclesiam credere,
dort recht verstanden, die unvermeid- NON In ecclesiam), und daß eine ede Kirche
iche dialektische Spannung 7zwischen bei- die Gaben und Gnaden der anderen brauche.
den anerkannt wird. Aufrichtige Zustimmung seltens der Kirchen
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den 11 Fragen des Dokumentes „würde Konferenz für Glauben und Kirchenverfas-
in bezug auf dieses Problem hne Zweiftel SUun g (3.—10. September) beschränkt. Neben
den gewaltigsten Schritt vorwarts se1it dem der Darlegung der Arbeitsergebnisse werden
großen Schisma bedeuten“ gewlsse Tendenzen und Kennzeichen künf-

iger Entwicklungen, die sich auf den B
Hanfried Krüger, „Die ÖOkumene 1957°, SUNSCH abzeichneten, herausgestellt.

Informationsblatt für die
emeinden In den Nieder- Fr Philippose, „Orthodoxy and Mis-
deutschen Lutherischen Ean- S1013  A The Student World L/4
deskirchen VI/23 17. Dezember Fourth Quarter 361—369

Seite 405—409 411 Der Verfasser will darlegen, WIe unbe-
Der Artikel bietet einen Rückblick auf gründet die weitverbreitete Ansicht ist, die

eine Reihe ökumenischer Tagungen des Ver-
orthodoxen Kirchen hätten ihre missiona-
rische Aufgabe ständig vernachlässigt. brJahres, wobei sich der Verfasser hebt die historischen Umstände und Schwie-1m wesentlichen auf die Sitzung der Kom- rigkeiten hervor, nter denen die Missions-1ssion für Glauben und Kirchenverfassung arbeit litt, wertet, Was die orthodoxen0.—25 ull), die inoffizielle Informations- Kirchen auf dem Gebiet der Mission C 1-konferenz ber Kirchenunion 6.—28 ulı reicht haben und charakterisiert die beson-

die Tagung des Zentralausschusses (30. Juli ere Eigenart der in den Ostkirchen üblichen
bis 7. August) und die nordamerikanische Missionsmethode.

EUE BUÜCHER
KAN  ES Okumenik geht die kanonischen

uN  W, EINHEIT DER KIRCHEN TeNzen der Kirche

Zu zwel Neuerscheinungen AUS der Den Arbeiten des Verfassers geht in der
ostkirchlichen Theologie eine große Anzahlostkirchlichen Theologie kleinerer Einzeluntersuchungen und Gut-
achten VOTAauUs, In denen die Frage der ka-Kotsonis, Archimandrit Hieronimos f Dr nonischen TeNzen der Kirche VOT allemtheol.

Der kanonische Aspekt der Gemeinschaft 1m Zusammenhang mit den Verhandlungen
mit den Heterodoxen (Intercommunio). zwischen Anglikanern und Orthodoxen
352 Seiten. Athen 1957

die Gültigkeit der anglikanischen Weihen
behandelt wird.

Probleme der „Kirchlichen OÖOkonomie“
278 Seiten. Athen 1957 Außerdem gehen den Arbeiten des erf

mehrere Jahrzehnte einer BegegnungDie beiden vorliegenden Werke C” zwischen Orthodoxie und Heterodoxie VOI-hören den wichtigsten Neuerscheinungen USs,; In denen es besonders In der erstender etzten Zeit ın der griechischen Theolo-
g1ie. Gleichzeitig stellen s1e ber auch einen Zeit Kontakten gekommen ist, die
wichtigen Beitrag der griechischen Theologie nach seiner Meinung kaum denkbar gEeEWESECN
ZUrT Sökumenischen Begegnung ar, selbst wären, Wenn Nan sich vorher eingehender

mit den kanonischen Grundlagen der Or-Wenn die Resultate, denen der Verfasser thodoxie befaßt hätte 5) Selbst Wennkommt, für einen protestantischen Theolo-
gCmH nicht gerade csehr ermutigend sein mO- man mit der Möglichkeit kirchenpolitischer
gen Die Bedeutung ergibt sich aus dem be- Motive rechnen muß, ze1g' sich doch in der
handelten Problem, as, Von den aus der seit Amsterdam und Lund zunehmenden
Reformation hervorgegangenen Gliedkirchen Zurückhaltung der Ostkirche In der Öku-

menischen Bewegung eine wachsende Neu-der ÖOkumenischen Bewegung NUurTr wen1g be-
achtet, für die Ostkirche die größte Schwie- besinnung auf die kanonischen TenNzen der
rigkeit bei der Teilnahme der ÖOkume- Kirche,; die die Stelle des großen Enthu-
nischen Bewegung bildet: Es geht die S1aSMus T1 der für die Anfänge der öku-
TtTeNzen und Möglichkeiten ostkirchlicher menischen Bewegung kennzeichnend WAarT.



Die Fragestellung der beiden Bücher über- gesehen, WeNn ein Geistlicher der anderen
schneidet und ergänzt sich. Während iın dem Kirche nicht erreichbar WarTrT 43 94) In
ersten Buch VOT allem Theorie und Praxis äahnlicher Lage gestattete ebenfalls 1910
der Gemeinschaft mit Andersgläubigen VvVvon der syrische Bischof Raphael VoNn Brooklyn

In einem Hirtenbrief seinen Diözesanenden kanonischen Grundlagen der Ortho-
doxie her untersucht wird, geht es in dem ‚kat’oikonomian‘ volle Sakramentsgemein-
zweiten Buch die systematische Ent- schaft mit der Episkopalen Kirche ıne
faltung der Prinzipien des ‚kat’oikonomian' Entscheidung, die Urz darauf wieder ein-
und des ‚kat’akribeian‘, die Frage, schränkte, hne s1Ie jedoch Yanz aufzuheben
inwleweıit und unfifer welchen Voraussetzun- (1 25—27 ; Es werden WarT noch
SenNh eine Abweichung vVvon der strengen An- einige Fälle erwähnt, in denen sich ortho-
wendung der anones (akribeia) auf dem oOxe Gemeinden der Priester auf ıne
Wege der ‚Kirchlichen Ökonomie‘ möglich Entscheidung der griechischen Synode bzw.
1st. Methodisch geht der Verf. dabei rein des Okumenischen Patriarchats beriefen,
historisch VO  — Er bemüht sich arum, Aus nach der s1e iın episkopalen Gemeinden
den kirchenrechtlichen Konzilsentscheidun- kommunizieren dürften, hne daß in den

Akten der betreftenden Stellen ein ent-gen (kanones) und den kanonischen Anord-
Nungen (Kirchenordnungen mit der Bedeu- sprechendes Dokument aufzufinden ist
tung VvVon Kanones) die Prinzipien für die (1 38; 74 1ne Ausnahme hierin bildet
heutige kirchliche Praxis bei der Begegnung eine Entscheidung des Okumenischen Pa-
mit der Heterodoxie abzuleiten. Auf diesem triarchats Aaus dem Jahre 1879, nach der
Wege sollen Aus dem kanonischen Recht armenischen Flüchtlingen volle Sakra-
der Ostkirche die TtTenNzen und Möglichkei- mentsgemeinschaft gewährt wurde FE 18
ten der Gemeinschaft mit Andersgläubigen Als Gegenstück könnte höchstens die Vvon
grundsätzlich ermittelt werden. Die hierbei Kotsonis anderer Stelle mitgeteilte
entstehenden dogmatischen Fragen werden Yanz außergewöhnliche Synodalentscheidung
nicht behandelt. des Patriarchen Photios Aus der elt 885/6

angeführt werden, nach der heidnischen (!)In einem geschichtlichen Überblick
wird eine Reihe VON Präzedenzfällen Aaus Frauen gestattet wurde, Kriegsgefange-
der Begegnung der Orthodoxie besonders DNen bei den Sarazenen die Eucharistie
mit der Anglikanischen Kirche seit der spenden (in ‚Theologia‘ 28 1956, 513

his 532, a. IL, 67)Mitte des vorigen Jahrhunderts IiNnNeN-
gestellt. Man ann ler sehen, daß die Anders gelagert sind zahlreiche Fälle, In
Verhandlungen zwischen Orthodoxer und denen es ABn Interkommunion und Inter-
Anglikanischer Kirche die Sakraments- zelebration als Akt der Freundlichkeit und

Höflichkeit zwischen den Kirchen und Kir-und Kirchengemeinschaft keineswegs VvVvon
rein theologischen Bemühungen die Ein- chenführern kam Hierzu werden Beispieleheit der Kirche ausgingen, sondern daß S1e angeführt, orthodoxe Hierarchen
sich aus der Notlage vieler orthodoxer Fmi- bei Anglikanern die Eucharistie empfangen
granten In den USA und Australien C1- der sS1e umgekehrt Andersgläubige Velr-
gaben, die unter einer vorwiegend anglika- teilt haben (1 97 Handlungen, die
nischen Bevölkerung hne geistliche Versor- nicht einem Notstand, sondern rein PeIl-
gung lebten. Hier bemühte sich die Episko- sönlicher Initiative en  en
pale Kirche schon se1it 1862 eine offi- icht besonders erwähnt werden TAaU-zielle Klärung, 1inWwiewelt in solchen Fällen
Orthodoxe In die Kirchengemeinschaft auf- chen die vielen Fälle simultaner Benutzung
en werden könnten. Diese Ver- kirchlicher Gebäude, Was Ja auch heute noch

andlungen wurden später VonNn den Lam- mancherorts praktiziert wird Es dürfte
überhaupt schwierig se1ln, den Umfang derbeth-Konferenzen übernommen. Z einer stillschweigend vOTSgCHOMMENEN Kirchenge-grundsätzlichen Entscheidung ist es jedoch meinschaft erfassen.Von orthodoxer Seite niemals gekommen,

son ern NUr vereinzelten Absprachen Sowohl den Fällen, Iın denen Sakra-
zwischen episkopalen und orthodoxen Bi- mentsgemeinschaft aus einer Notlage her-
schöfen So 1910 zwischen Bischof Row Von aus gestattet wurde, WIe auch den Fällen,Alaska und dem russischen Bischof Inno- in denen s1e AauUus interkonfessioneller Höf-kentij VO:  3 den AleEuten. Hier wurde Von lichkeit vollzogen wurde, bemerkt der Verf.,beiden Seiten volle Interkommunion VOT- daß sich dabei entweder eine sträf-

45



iche Willkür Einzelner der ber Ent- und Heterodoxie ist Iso prinzipiell nach
scheidungen lokaler Kirchenleitungen han- dem kanonischen echt unmöglich (s a. 11
delt, die keine Allgemeingültigkeit ean- 200
spruchen können der auch deren Kompe- In der Begegnung zwischen Orthodoxen
tenz überschreiten 279 und Heterodoxen hat sich in der neues'

Zeit die Praxis entwickelt, daß nicht-sakra-In Analogie den Bestimmungen des
kanonischen Rechts ber die Exkommuni- mentale kultische Handlungen gemeinsam
kation unterscheidet Kotsonis NUun Te1 Vel- vollzogen werden können. Hierzu gehört
schiedene Stufen der Gemeinschaft: a) Ge- auch die gegenseitige Überlassung vVon

Gotteshäusern, die Teilna Gottes-meinschaft in der ‚engsten‘ Bedeutung qls
eucharistische Gemeinschaft: davon Ca diensten, der Austausch von Predigern, Lek-
terschieden die Gemeinschaft 1m ‚engeren' und Sängern, die Austeilung des An-
INn In den übrigen Sakramenten und 1Im tidoron Heterodoxe und die Bestattung
Kultus;: C) Gemeinschaft 1m ‚weiteren‘ Innn Heterodoxer durch orthodoxe Priester. In

verschiedenen Fällen liegen auch offizielleals jede andere nicht-sakramentale und
außerkultische Gemeinschaft zwischen ÖOr- Entscheidungen VON Synoden VOIL. Grund-
thodoxen und Heterodoxen (1 Unter sätzliche kanonische Bestimmungen fehlen
diesen Te1 Gesichtspunkten der Gemein- hier, und ann diese Praxis stillschwei-
schaft mit den Heterodoxen wird 10890881 aus- gend geduldet werden.

Die Frage der außerkultischen Gemein-führlich die kirchenrechtliche Tradition und schaft 7zwischen Orthodoxen und Hetero-die kirchliche Praxis untersucht, wobei
darauf ankommt, Aaus der Diskrepanz 1n doxen betrifft VOT allem das Problem der
der Theorie und in der Praxis das all- ökumenischen Konferenzen (1, 268 Auch

für diesen Fall sind natürlich keine anO-gemeine Prinzip ermitteln. Dabei kommt
nischen Bestimmungen vorgesehen, underf folgenden Konklusionen: a) In

der Eucharistie ist keinerlei Gemeinschaft ist sehr interessant, den Gedankengang
möglich; auch die ben erwähnte Fnt- des erf z1 verfolgen: Nach Act 15 ist
scheidung Von 1879 reicht nicht einer das Ziel einer Synode, den wahren Glauben

verkündigen. Dies ist vornehmlich dieÄnderung dieses Prinzips auf dem Wege Aufgabe der Priester und Bischöfe Vonder ‚Kirchlichen ÖOkonomie‘ aus Taute
und Chrisma können nach strikter An- der ber auch die Laien nicht ausgeschlos-
wendung der anones (kat’akribeian) bei sen werden sollen. Allerdings ist weder
römischen Katholiken, Armeniern _ ‚kat’akribeian‘ noch ‚kat’oikonomian‘ ıne
erkannt werden, da s1e der Alten Kirche Diskussion ber Dogmen erlaubt, und

muß die Aufgabe und das Ziel solchersehr nahestehen. Dagegen ist bei den
übrigen Heterodoxen, Iso besonders bei Konferenzen sein WIe die Enzyklika des
den reformatorischen Kirchen, 1Ur eine An- OÖOkumenischen Patriarchats Von 1952 ZUrr

erkennung ‚kat’oikonomian'‘ möglich, sofern Okumenischen Bewegung sagt daß die
Orthodoxe Kirche „mit Macht und Autori-die Taufe In kanonisch gültiger OTmMm voll-
tät, WIe ihrer eigentümlichen Stellungwurde C) Dasselbe wird für das Sa-

krament der Priesterweihe ermittelt: NUur und ihrer geschichtlichen Sendung in der
in Ausnahmefällen kann der Weihegrad Christenheit entspricht”, auftritt, die
bei einer Konversion anerkannt werden. Fülle der Von ihr bewahrten christlichen

Mischehen sind DUr erlaubt ‚kat’oikono- Wahrheit bezeugen. 1Iso eine missiona-
rische Aufgabe. Besonders erwünscht istmian‘ und auch 1Ur dann, Wenn die Fin-

SCYNUNg VOoON einem orthodoxen Priester die Teilnahme der gemeinsamen Behand-
VOTgENOMMEN wird. e) Bei Buße und Letz- lung missionarischer, pädagogischer und D
ter ÖOlung ist keinerlei Gemeinschaft mOög- zialer Probleme.
lich Das Problem der ‚Kirchlichen Ökono-

In keinem Falle können Sakramente mlie beschäftigt die ostkirchliche Theologie
heterodoxer Gemeinschaften DerT seit dem Ausgang des vorigen Jahrhunderts.
kannt werden, und handelt A sich bei
der Anerkennung VvVon Sakramenten, die ° Der Beschluß der griechischen Synode

VO' 111 1957, In Zukunft NUTr nochvon heterodoxen Geistlichen vollzogen WOI-
den sind,; auch UT den Fall einer Kon- Laien, ber keine geweihten Geistlichen
version ZUT Orthodoxen Kirche Sakra- den ökumenischen Konferenzen entsen-
mentsgemeinschaft zwischen Orthodoxie en, ist hier ohl noch nicht berücksichtigt.



Es ist ler die Frage, welchen Vor- en, soll vermieden werden, daß die _
aussetzungen und nach welchen Gesichts- abdingbaren kanonischen Grundlagen der
punkten ıne Ausnahme VON dem geltenden Kirche zerstört werden:;: mit anderen Wor-
kanonischen Recht gemacht werden kann, ten, die Kirchliche Okonomie ist ein

die kanonischen TeENzeN der konstruktives, nicht ber eın destrukti-
Kirche geht Die Antworten, die vVon grie- Ves Verfahren. erf. ogrenzt sich dabei scharf
chischen und auch russischen Theologen Versuche in der kanonischen Tradi-
dieser offenen Frage gegeben worden sind, tion ab die Kirchliche Okonomie ausschließ-
weichen stark voneinander ab Es entspricht lich der Geltung und Wahrung der anones

einem dringenden Bedürfnis, Wenn mit unterzuordnen (L, 36), wobei sich auf
dem Werk von Kotsonis ın kurzer Zeit Mc Z DE beruft Das Ziel der Anwendung
NUunNn schon die 7zweite Monographie ZUTF der ÖOkonomie ist das eil des einzelnen
Frage der ‚Kirchlichen Ökonomie‘ veröffent- Christen (11, 38 der Friede und die
icht wird Die stammt vVon dem Eintracht zwischen den Kirchen, wobei offen-

Kirchenrechtler, Prof. Alivisatos sichtlich auch die heterodoxen eingeschlos-
(„Die Ökonomie nach dem kanonischen secmMn sind ‚42 der Nutzen und die Wohl-
Recht der Orthodoxen Kirche“, ST., Athen $tahrt der Kirche 1m weitesten Sinn (IL, 45

(Zu der Auseinandersetzung die und VOT allem das Liebesgebot ZU Wohl-
‚Kirchl. Ök In der griechischen Theologie gefallen Gottes IL, 46
vgl. Hieromoine Pierre, „Economie eccle-
s1iastıque et reiteration des sacraments“* 1N ; Träger der Kirchl. Ökonomie sind die
‚Irenikon‘ XILV, 1937, 228 und 339 legislativen Organe der Kirche, Bi-

schöfe und Synoden, ber NUr SsSOWeIit die
Der ‚Kirchlichen ÖOkonomie‘ 1m griechi- jeweiligen Fälle nicht ihre Kompetenz über-

schen Kirchenrecht entspricht 1m römischen schreiten, da grundsätzliche Entscheidungen
NUT dem OÖOkumenischen Konzil als Sprecherdie ‚dispensatio‘. Ursprünglich beide

Begrifte gleichbedeutend, doch die ‚dispen- der Yanzen Kirche möglich sind. Wer aller-
satio‘ ist 1Im Laufe der eit nach rein Jur1- dings unter den heutigen Umständen diese
stischen Gesichtspunkten formuliert worden höchste nstanz vertrı ist eın ungelöstes
(IL 25 f.; 85, Alivisatos, 43 ; 109 ff., vgl Problem.
CIE Cann. 80 Es muß ber ler be-
merkt werden, daß, SOWEeIit die ÖOkonomie

In der Begegnung VonNn Orthodoxie und
Heterodoxie ann die irchl Ökonomieüberhaupt ın den einschlägigen Lehrbüchern dort angewandt werden, die Rückkehr

ZU)] orthodoxen Kirchenrecht behandelt der Kirche erleichtert werden soll Aus
wird, si1e dort gelegentlich auch 1m Sinne diesem Grunde können auch einıge der Von
der ‚dispensatio‘ verstanden wird. (So etwa Heterodoxen gespendeten Sakramente n
bei Milasch, „Das Kirchenrecht der INOTI- erkannt werden bei einer Konversion (L,genländischen Kirche“, dt Mostar 1905, 186 Ihre TeNzen hat die AnwendungAufl 73 jedoch da, die kirchliche Glaubens-

Alivisatos weist den Ursprung der Öko- lehre verletzt würde (IL, 168 ff; bes 177
und ann keine Sakramentsgemein-nomie in der griechischen Rechtslehre bei schaft dort geben, die Fülle des Jau-Aristoteles nach, der bei der Anwendung ens fehlt (IL, 174), wıie es in der Sonder-

Von Gesetzen zwischen der ‚Milde‘ (epiei- erklärung der ostkirchlichen Delegation inkeia) und der ‚Strenge‘ (akribeia) unter- Lausanne hieß (s. Amtl. dt. Bericht, 6.439 ffscheidet (op. cit. 16) Die Formulierung, In der der Verf. das
Kotsonis betont Nun VOIL allem die kirch- Ergebnis seiner Untersuchung en-

lich-geistliche und seelsorgerliche Seite der faßt. lautet: „Okonomie ist die aus WIN-
Kirchl. Ökonomie. Ihr Grundprinzip 1st die genden mständen der des ogrößerenWahrung der Freiheit, der WIT durch Nutzens einiger Glieder der auch der gall-Christus befreit worden sind (Röm. 6 16) zen Kirche willen VvVon zuständiger Stelle
IL, EIe Sie ann ber niemals das iel
haben, die kirchlichen anones aufzulösen,

und Wahrung bestimmter Vorausset-
ZUNgeN gestattete befristete der dauernde

sondern allein as, s1e richtig erfüllen Abweichung VonNn der ‚Akribeia‘, sofern
und ihre Erfüllung erleichtern (1l, 30 ff.) gleichzeitig die Frömmigkeit und die Rein-Eben dadurch, daß die anones mittels der heit der Lehre unversehrt bewahrt bleiben“Kirchl Ökonomie elastisch angewandt WeTl- IL, 209)



Die beiden Arbeiten zeichnen sich durch nische Bewegung hervorgerufenen Fragen
eine überaus klare und systematische Zu- behandelt werden könnten, entstanden ist.
sammenstellung und Untersuchung der kir- Doch diese eue Fragen werden 7zunächst
chenrechtlichen Entscheidungen und der Von der ostkirchlichen Theologie geklärt
kirchlichen Praxis SOWIle durch iıne umfang- werden mussen,; und War nicht in der Iden-
reiche Dokumentation aus. (Die einschlägi- 1t3; m 1ıt der Tradition, sondern in einer
geCcnHh Arbeiten 26 der russischen Theologie lebendigen Kontinuität 1n der Tradition.

nsätze azu sind durchaus schon VOTI-dem Verf. leider nicht zugänglich.)
Die Möglichkeiten ostkirchlicher OÖOkumenik handen.
sind damit Von dem kanonischen echt her Die nächste Frage ergibt sich unmittel-
analysiert. Bekanntlichbar A4AuUs der vorhergehenden.

Es wurde schon bemerkt,; daß CS dem besitzt die Ostkirche keine dogmatischen
Vert. allein die historische Seite des Konzilsentscheidungen horoi) ber das We-
Problems geht, WenNnn auch von der Vor- sen und die Gestalt der Kirche, WI1e etwa

bei den trinitarischen und christologischenausseftzung ausgeht, daß die kanonischen
Bestimmungen auch heute noch die Richt- Dogmen der Fall ist. Wenn 19888  } 1m Sökume-
linien und Tenzen der Sökumenischen Be- nischen Gespräch ekklesiologische Aussagen
SESNUNGS für die Orthodoxie enthalten. Von ber das Vorhandensein von Kirche und die
ler Aaus ergibt sich ber ber die historische Gültigkeit Von Sakramenten USW. VOIILL ka-

nonischen Recht her gemacht werden,Analyse hinaus eine Fülle VON Problemen,
die In gebotener Kürze noch urz skizziert haben diese Aussagen offenkundig auch
werden sollen. Sie können untfe 7wel Ge- dogmatischen Charakter, indem S1e Aussa-
sichtspunkten zusammengefaßt werden: gCmH ber die rTenzen der Kirche und auch
a) unter der Frage nach der Anwendbarkeit über die Wirksamkeit des hl Geistes ent-

halten. Man muß Iso hier VOoONn dogmati-der altkirchlichen anones auf die heutigen
veränderten Verhältnisse; unter der Frage schen anones sprechen. Da ber das Kir-
nach dem Verhältnis VO  >; kanonischen und chenrecht in der Ostkirche aller An-
charismatischen TeENzen der Kirche der satze azu noch nicht kodifiziert worden ist,
nach dem Verhältnis Von kirchenrechtlicher erhebt sich die Frage nach dem Kriterium

tür solche dogmatischen anones (vglBestimmung und theologischer Aussage. Alivisatos, „Gibt es dogmatische Kano-
a) Die kirchenrechtlichen Konzilsentschei- nes?  ” 1N : „Gedenkschrift für Spyridon Lam-

dungen die Häretiker sind Bestim- pros”, Athen 1935, Dieses
MUNSCH, die In gahnz konkreten Situationen Kriteriumann nach der ostkirchlichen Praxis
1m Kampf der Orthodoxie gSanz be-
timmte Häresien gefällt worden sind Ihre

nicht iın der T’atsache liegen, daß e1in Kanon
Von einem Okumenischen Konzil beschlossen

Uneinheitlichkeit könnte gerade eın Hin- wurde, enn viele der anones sind heute
Weis darauf se1n, daß S1e keineswegs abso- nicht mehr 1m Gebrauch, und außerdem be-
ute Geltung beansprucht haben, sondern stehen Diskrepanzen nicht NUT 1m Verhält-
Entscheidungen Von Fall Fall darstell- nN1s Von Theorie und Praxis, sondern auch
ten. Man wird Iso ler die Frage stellen innerhalb der Theorie selbst. Man wird
mussen, ob und inwieweit diese Entschei- daher die weitere Frage stellen mussen, ob
dungen auf das heutige Verhältnis VonN die 1im ostkirchlichen Kirchenrecht festge-
Orthodoxie und Heterodoxie noch anwend- stellte Unsicherheit der anones und der
bar sind. Die heutige Autorität der Kano- kirchlichen Praxis nicht vielmehr der Aus-
nes beruht ber oftensichtlich nicht sehr druck dafür ist, daß inan immer eine end-
auf ihrem sachlichen Inhalt, sondern auf gültige dogmatische Definition der rTenzen
ihrer formalen Autorität als Beschlüsse der Kirche vermieden hat? Diese Ansicht
Ökumenischer onzile, und liegt die wird Von dem russischen Kirchenrecht-
Vermutung nahe, daß die Bemühungen ler N. Afanasieff vertfreten („Die TeNzen
eine einheitliche Praxis In der ostkirchlichen der Kirche“, TUSS 1n : „Pravoslavnaja MysI1”
Ökumenik auf der Grundlage alter Bestim- VIL Paris 1949, 17—35, bes 31 Das
MUNgeCN ber das Verhältnis von Orthodoxie hieße aber, daß die Unsicherheit der Kano-
und äresie Ausdruck einer großen Apo- Nnes und der kirchlichen Praxis nicht einfach
rIe sind, die durch das dauernde Schei- ausgeglichen werden darf. sondern daß
tern der Pläne für eın pan-orthodoxes erst das dahinter verborgene theologische
Konzil, auf dem die durch die Ökume- Problem berücksichtigt werden muß,
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1Ur das dogmatische Problem der Ek-
klesiologie durch das kanonische Recht kom-

Yorker Union Theological Seminary
nicht mehr anmerken würde, Wenn nicht die

pensiert wird 1m Grunde mündlich gesprochenen witzigenBesondere Bedeutung hat das Verhältnis Seitenbemerkungen stehengeblieben waäaren.
Von kanonischer und dogmatischer Aussage Munby. ein pA ı9l (also 1m DICS-bei der Kirchlichen Okonomie, bei der byterianischen Schottland ın partibus infi-Anerkennung und Verwerfung heterodoxer delium) ist stellvertretender VorsitzenderSakramente auf Grund einer kirchlichen des seit Evanston tätigenEntscheidung. Leider kann jedoch ler auf schen AÄAusschusses ZUul tudiumdie Diskussion diese Frage In der ortho- der Länder raschen sozialen Umbruchs. Erdoxen Theologie nicht mehr eingegange: hat sich In Großbritannien einen Namenwerden. durch wirtschaftswissenschaft-

Es geht das Verhältnis der kanoni- liche Arbeiten ber das Wohnungs-
schen den pneumatischen Tenzen der und das Mietenproblem gemacht und
Kirche Kotsonis kommt auf die Frage arbeitet In der Neu aktivierten „Fabier-
Ende seiner Untersuchung ber die Interkom- gesellschaft“ mit.
munıion sprechen 282 betont, Die ersten hundert Seiten seines Buchesdaß hne alle Leidenschaft Jediglich den
kanonischen Sachverhalt

klären die Ausgangsstellung. Sie beginnendargelegt habe, mit einer theologischen Grund-hne damit das Werk der Finigung behin- le Yun des Verhältnisses zwischen demern wollen. „Was jedoch die persön- christlichen Glauben und der menschlichenlichen Gefühle des Verfassers für die He- Gesellschaft. Ausgangspunkt ist die Schöp-terodoxen betrifft, können s1e nicht bes- fung der Welt durch Oött (Gott 1st Ner-
ser als durch die folgenden Ausführungen ftorschlich und ann nicht als Diener unNnseTeTr
VonNn Chomjakow ausgedrückt werden“, und edien der gemeinen Absichten „gezähmt“zitliert ler AUSs Chomjakows ‚Die werden). Die Von ott eschaffene aterieEinheit der Kirche‘ einen Abschnitt, In dem ist als Schöpfung gut Die menschliche Ge-der bezeichnende Satz vorkommt: ADie sellschaft hat den Sündenfall erlebt und dasübrige Menschheit aber, die entweder der Kommen des Gottessohnes. Jesus ChristusKirche fremd ist der mit ihr durch Bande
verbunden 1st, die Oott ihr nicht ent-

bestätigte den Wert der Gottesgaben („er
setzte sich isch mit Kneipiers und Sün-hüllen geruhte, überläßt s1e dem Gericht derinnen, wußte, daß gesellschaftlichedes Jüngsten Tages“ (s ‚Östliches Christen- Ehrbarkeit und gute Geselligkeit nicht

tum', . Seite immer gleichen Platz finden sind“).Gerade die Praxis der Ostkirche zeıigt Er forderte ber auch Freiheit von der Ver-
immer wieder ın ihrer großen Freiheit g strickung die irdischen Güter und Werte
genüber den theoretischen Prinzipien das Die ler gezeigte wird iın
Wissen die Relativität und Unsicherheit ihrer Tiefe ausgedeutet. In ihr ist die Be-der TtTeNzen der Kirche VOT dem Herrn der ziehung 7zwischen Zeit und Ewigkeit inbe-Kirche Doch CS 1St für alle Kirchen ogriffen, zwischen Alltäglichkeit und Maje-schwer, Wenn nicht unmöglich, diese stat („Gottes Sohn wandelte auf Erden InErfahrung auch in der Theologie wirksam einer Yganz schlichten, allgemeinmenschlichenwerden lassen. Darin liegt die Tragik Weise“).der Zertrennung der Christenheit, ber auch Auf der Grundlage dieser Spannung wirddie Hoffnung, daß diese tTenzen Von ben das weitere verständlich. ıne christlicheher transparent werden. Reinhard Slenczka Sozialethik ann 1Ur VO ch rı

Begriff der menschlichen NE8
DIE CHRISTENHEIT uN DIE her entwickelt werden, nicht VOIl einem

Kodex der Sittengebote aus Das Neue O>
DER WIRTSCHAFT tament ist eın ethisches Lehrbuch. Der in

ihm gezeigte Mensch soll sich ber auch iınUnter dieser Überschrift veröftentlicht der der Gesellschaft durchsetzen („die Gnadeder schottischen Universität Aberdeen Gottes befähigt NS, in wirklicher Mensch-tätige Nationalökonom Denys Munby eın
Buch, dessen klarem Autbau INna  ; die Her-

lichkeit auf dieser Welt leben‘“). oziale
Störungen ergeben sich dann, Wenn die Ge-unft aus einer doch naturgemäß lockerer sellschaft von alschen Grundsätzen hergehaltenen Vorlesungsreihe (vor dem New aufgebaut wird So ist „der Kommunismus



nicht bloß das Ergebnis der Verschwörung Z wenig Von Wirtschaft. Erst die ökume-
VO:  >; ein DPaal Bösewichtern ; ist die nische Bewegung hat seit 1910 grundsätz-
erwartende Frucht einer materialistischen lich Fragen der modernen Wirtschaft
Welt, in der InNan die Armen verachtete, die Stellung 3008  9 hne daß Nal ihr der-
Bauern vernachlässigte, die Arbeiter AausS- artıge Vorwürtfe machen könnte. Sie ist da-
beutete und nichts für die Opfer der olo- bei immer konkreter geworden. Freilich hat
nialkriege tat'.  Sk Das cOhristliche Naturrecht Ss1e sich auch bei der stärkeren Kompliziert-
als Richtschnur des gesellschaftlichen and- heit wirtschaftlicher Probleme VOT immer
delns ist kein juristisches der moralisches größeren Verstehensschwierigkeiten gefun-
Vorschriftenbuch, sondern seine Regeln sind den Den „Propheten“ fehlt achmännische
„Naturgesetze”, die gelten wie die „Ge- Kenntnis, den „Experten“ prophetischer
setze“ der physischen Natur. Sie sind be- Wille
schreibende Formeln der metaphysischen ıine besondere Schwierigkeit besteht ın
Wirklichkeit. den „Wohlfahrtsstaaten“ der e1it seit dem

Munby legt sgroßen Wert auf die Heraus- Z weiten Weltkrieg. Ort sind viele Ziele
arbeitung der „mittleren Axiome“*, erreicht, daß die soziale und Skonomische

Gewissenserforschung der Christen ratlosdie 1im Alltag der Gesellschaft als christliche
der Zukunft gegenübersteht, wıe der La-Regeln gelten können. Die weltlichen Auf-

gaben des Christen sind seinen geistlichen bour-Sozialismus.
nicht nachgeordnet, s1e ergeben sich wıe Auch deshalb kommt nach Munby NUuM-

jene seiner menschlichen Natur. Sie mehr darauf die Tatsachen einzeln Ca

dürfen weder historisiert noch systematisiert zupacken, die „wirklichen Pro-
C e lösen, Iso die Wirtschaftsfra-werden (in diesem Zusammenhang findet

sich ıine vorbildlich klare Darstellung der geCnN aufzugreifen. Das tut 1m zweiıten
christlichen Auffassung VO Eigentum). Das eil seines Buches Zunächst schildert el die
natürliche Wesen der Gesellschaft be- fortdauernde Ungleichheit VoNn und

Arm zwischen einzelnen taaten und 1N-dingt eine pluralistische irklich-
nerhalb der einzelnen taaten. Munby hältkeit, ın der die staatliche Macht und der

staatliche Anspruch ihre Grenze anderen die krassen Unterschiede für unvertretbar
gesellschaftlichen Ordnungen eigenen Natur- und ordert eindeutig auch eine Neuvertel-
rechts finden Der Staat steht unter Gottes Jung des Kapitalbesitzes. Dazu gibt es eine
Gesetz und hat ein Lebensrecht UT, Ta sittliche Gefahr bei einer übergroßen öhe

des absoluten Reichtums (Überbewertung,lange f  er ihm gehorcht.
Nun kommt Munby ZU. ENSCICH TIhema Verführung Asozialität, talsche Nutzung).

seines Buches Er leitet e$ mit einer Dar- Noch orößer ist die Getahr des übersteiger-
ten JTempos in materiellen Fortschritten.stellung dessen o  e1in, Was W i ft

wissenschaft sel. Er vergleicht diese Im nächsten Kapitel versucht Munby ine
Wissenschaft mit der Medizin (Ver- realistische Analyse des Systems der 1
gleichspunkte sind die Pflicht der Diagnose beschäftigung und der Infla-
und der Heilung). Die Wirtschaftswissen- Ö Die dem Laien angeblich
schaft hat wıe die Medizin el von Kunst unverständliche Lohnpreisspirale wird auf-
und Handwerk sich Ihre Schwierigkeiten gehellt, Ende steht die moralische Pflicht
werden deutlich bei einer Analyse des Den- ZUr Überlegung der Konsequenzen bei jeder
kens derjenigen großen Nationalökonomen, Entscheidung. Welche Entscheidung konkre-
die rtoßbritannien besonders beeinflußt ha- ter Art ordern ist, 1äßt sich abstrakt

nicht testlegen. Im anschließenden Kapitelben. Munby weist die Fehlschlüsse des Uti-
litarismus und des R ationalismus nach, die erklärt Munby. daß eine Verbrauchsregu-
schließlich In mathematischen Spielereien lierung mit Hilfe der Preise („soziale
enden. Insbesondere ordert die Korre Marktwirtschaft“) ein verantwortliches Le-
tur der unwissentlichen Bindungen echt- ben 1m. geforderten ethischen Sinne als

Voraussetzung seines Erfolgs braucht. berfertigungstheorien des Kapitalismus und eın
Ernstnehmen der marxistischen FEinwände. DUr WeIlll diese Voraussetzung 1m konkreten

Andererseits WAarTr nach Munbys Auffas- Fall erfüllbar ist, soll dieses Mittel (es ist

SUNg derchristliche Protest gegen NUrTr eın technisches Mittel sub specie gefer-
nitatis) eingesetzt werden.die Folgen der Wirtschaftsentwicklung bis-

her bei aller Anerkennung seiner Motive Die Frage, welche Funktion der
nicht schlagkräftig. Seine Iräger verstanden %s („Businessman”) in der Gesell-



schatt erfüllen soll, bleibt insgesamt ften egOoIsmMuUsS (nicht LUr In großspurigen Phrasen
Die Problematik seiner Rolle als Initiator., zugunsten von Wirtschaftsunionen) und eine
Koordinator, Risikoträger wird in ihren DO- sorgfältige, internationale, elastisch mobile
sıtıven und negatıven Aspekten gezeigt. Regelung des allmählichen Ausgleichs ZWI1-
Jedenfalls wird nach der Funktion schen Ländern verschiedener Entwicklungs-

stufen.fr g £, s1e wird nicht als gegeben VOTaUs-

gesetzt, weni1ig wI1ıe überlieterte Ansprüche Dann kommt seinem chlußab-
ohne weiıiteres anerkannt werden. Danach schnitt. Er Mag das große Wort OMnl Ende
wird das „antipodische“ Problem der AÄAr- des Kapitalismus” nicht. Die Formen des
beitnehmerschaft untersucht. 50- Wirtschaftslebens sind iın der Gegenwart
7ial gibt noch immer eine unterprivile- T e Munby wehrt sich 4aTNe-

cierte Klasse, die nicht voll In die Gesell- rikanische Fortschrittshymnen ebenso wle
schaft integriert worden 1sSt. Die Gewerk- den Pessimismus se1nes Landsmannes
chaften haben nach Munbys Meinung frei- Demant („Religion and the Decline of Ca-
lich och nicht verstanden, daß die Lage pitalism”). Es kommt darauf daß der
dieser Klasse heute andere Schwierigkeiten Mensch auch In seinem wirtschaftlichen ANl-
1n sich birgt als trüher. Vorausgesetzt, daß {ag verantwortlich lebt,; als Kon-
die Gewerkschaften sich ihre eue Situation sument und als Produzent. Er ist VOT allem
überlegen, sind s1e nach w1e VOT NOL- verpflichtet, eın Mindestmaß Freiheit und
wendig. Munby lehnt ausdrücklich ab, Sicherheit ür die Mitmenschen erstire-
s1e mit Kartellen und ähnlichen Unterneh- ben Munby zıtilert die ©

schaftvon Evanston, an deren Ab-mervereinigungen vergleichen und
ihrer Restriktionspolitik anzugreifen. Man fassung celbst mitgewirkt hat
dürfe als Christ die Arbeitskraft ben nicht Munby 111 sich nicht mit Überlegungen
als Ware betrachten. FEine Organisation, die abgeben, ob das Ende einer Welt gekom-
sich Menschen kümmert; steht nicht auf MMeI Se1. Er ordert ein christliches Ja ZU

gleicher Stufe wI1ie eın Verband, der Preise Leben in der Spannung zwischen einem
und ewinne festlegt. wirklichen modernen Alltag und dem Wissen

Die sittliche Frage bei der AD} Ö die beständigen Dinge, Von denen seine
t1ion des Staates In die Wirtschaft Darlegungen ausgehen. Das Buch hat eine
wird schon als Frage unrealistisch genannt, strahlende Sicherheit und dabei großartige
Diese Intervention 1st NUr eın Symbol der Bescheidenheit. Es ist nicht NUT S@e1-
eine Folge von Notlagen der Bestrebungen, Nes nhalts, sondern der in ihm VeOeI-

die in sich beurteilen waären. Die Behand- körperten Haltung wichtig. Es mahnt unNns

Jung konkreter Probleme schließt mit einem ZUT Befolgung der trockenen Lehre, daß VC-
Kapitel ber die Weltwirtschaft. Sie wird in rade überzeugte Christen exakte Kenntnisse
der Gegenwart bestimmt durch das VonNn der modernen Wirtschaft erwerben

sollten.gewicht der uUSs  > und durch die For-
derungen der Entwicklungsländer. Munby Christianity and Economic
Die Interessen kollidieren. Munby ordert Problems, Macmillan C5- London 1956,
einen Abbau des kurzsichtigen National- 290 25/-sh. Pfefter

MITTEILUNGEN DER SCHRI  IIN
Wir freuen NS, die „ÖOkumenische und- stoß azu geben, das VO Okumenischen

schau  «“ Von dieser Nummer ab jetz auch in Rat aufgenommene Studienprojekt über den
einer äaußerlich ansprechenderen ufma- Institutionalismus, das innerhalb der Faith

and Order-Arbeit die Untersuchung derchung darbieten können. Zum Inhalt: In
Anbetracht der verschiedenen Kirchenunio- nichttheologischen Faktoren und ihrer Be-
Nnen auf indischem Boden wird der Beitrag deutung für die Kirchenspaltung fortsetzt,
Vvon Hans-Werner Gensichen ber die Ge- auch in Deutschland ZUTF Diskussion
samtsituation des Christentums in Indien stellen.
das besondere Interesse unNnserer Leser fin- Die ahl der „Berichte“ ist in diesem
den Der Artikel Von Hans Dombois ber eft besonders groß, doch glauben WIT,
das institutionelle Problem möchte den An- gerade dadurch manche Informationen
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vermitteln, die nicht hne weiteres und spricht, und vollends die It, wIie
zugänglich sind. Das gilt nicht zuletzt für die Verbindung mit der Urgemeinde fest-
die Unterrichtung ber die Sökumenische Ar- hält, zeigt, daß Von einer konstitutiv WOC-
beit In den Nachbarländern, die WITr schon sentlichen Verschiebung VvVonxn einer ‚PNEU-
in eft 4/1956 mift einem Bericht ber den matischen‘ Zu einer ‚juristischen‘ Auffassung
Britischen Kat der Kirchen eröfineten und
die WIr in den nächsten ummern noch

nicht gesprochen werden dart.“
Mag as, W as SchW. 1im Anschluß oll

fortsetzen werden. Die Stellungnahme des über die Urgemeinde, Mt und die Pa-
Okumenischen Ausschusses der ZUr storalbriefe ausführt, historisch richtig se1in
Apostolischen Sukzession wird in der wel- ich würde mich doch scheuen, arın DUT
eren ökumenischen Diskussion sicher noch Einwirkungen des in die Kirche eindringen-
eine gewichtige Rolle spielen. den Judentums sehen. Es handelt sich

Zu dem Artikel von Eduard Schweizer doch Teile des Kanons, in dem ich den
ber „Einheit und Verschiedenheit ın der erhöhten Herrn n Werke sehe Die Kirche

hatneutestamentlichen Lehre Von der Kirche nıe ine Bibel hne Mt. 16,
(H. 2/1957) erreichte = eine kritische Luk. 22, Joh. 21, 15—17 besessen; mit
Stellungnahme, in der hieß der letzteren Stelle wird der Vft. merkwürdig

„Der Artikel VvVon Ed. Schweizer ... hat schnell fertig, obwohl sı1e in > Johan-
mich sehr interessiert, doch finde ich ihn nesbetrachtung eigentlich ar nicht paßt
sehr einseitig; ich bin sehr SPannt, ob die Man muß umgekehrt aus dem Aufsatz
‚Okumenische Rundschau‘ diesem Thema schließen, daß Iso der Episkopalismus
auch anderen timmen Gehör gibt Für die

einem monarchischen Bischofsamt biblisch
Bornkamm spricht In seinem Jesusbuch VvVon

allgemeine Betrachtungsweise 1im deutschen
Raum ist dieser Beitrag ohl bezeichnend, begründet st! Schw. sieht weni1g,
auch Wenn Schw. Schweizer ist. Doch ist da es neben der Gefahr des Institutio-
Ja ohl als Schweizer reformiert. Schw. legt nalismus auch die andere der Anarchie, des
Wert darauf, daß im das Wort el Parlamentarismus, der Willkür und des Sub-

1m Sinne Vonl Amt fast fehlt, und jektivismus gibt. Allerdings würde ich Schw.
daß für die verschiedenen ienste, die zugeben, daß die scharfe Gegenüberstellung

vVvon ‚Priestern‘ und ‚Laien‘ nicht neutfesta-in ihrer Mitte geschehen, Ausdrücke Vel-
wendet, ‚die gerade keinen feierlichen, bibli- mentlich ist. Das kirchliche Amt 1st gewiß
schen, religiösen Klang haben‘ ‚VON oben  P ber repräsentiert zugleich
diese Behauptung im Hinblick auf den Vel- das Amt der Kirche, dem jeder
hältnismäßig häufigen Gebrauch Von lei- Christ durch sein Christsein seiner Stelle
UTEn hierurgein und la- partizipiert.“
treueın nicht bejahen, wobei das Wir geben dieser Stimme Raum
TIThWB bei A ‚den rein religiö- und benutzen die Gelegenheit, be-
sen Charakter des Wortes‘ betont. Bei onen, daß die VO'  3 uns veröftentlichten

Schmidt 1m Artikel e  @ U 1Im Beiträge In der Regel lediglich die Mei-
ThWB sehe ich die Akzente anders gesetzt NUuNg der betreffenden Verfasser, nicht ber
Er schreibt 1m zusammentfassenden Schluß die Ansicht der Schriftleitung der gar offi-
„Das Zze1g: deutlich, daß Anfang zieller Sökumenischer tellen wiedergeben.mehr Pneumatikertum und Charismatiker- Wohl ber wollen WITr eın Forum se1in,
tum dagewesen ist als später, und daß den Rahmen für eine fruchtbare Fortführungann deren Stelle die Presbyter und Bi- des ökumenischen Gespräches bieten möchte
schöfe sind. Schon die Art aber, und darum bewußt verschiedene Stand-
Wwie Paulus ber die r 1 ‚av  ‚av denkt punkte Worte kommen läßt
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DIE GESTALT DES GOÖFTFF  IENSTES
ALS ANIWORTI DER DE”)

\ © JOSEPH ITTILER

Überblick über das Problem
Als die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung ine Gottesdienst-

Kommission einsetzte, veschah dies 1n Erkenntnis der Tatsache, daß I1a  - den
Gottesdiensten der Christen ablesen kann, Was S1e oglauben und WaT unter Um-
ständen ın einer Tiefe und Fülle, die In Glaubenssätzen selten erreid1t werden.

Bei den Untersuchungen der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung
hat sich schon sehr frühzeitig gezelgt, daß eın äußerer Vergleich VO  e} ekennt-
nismäßigen und anderen Äußerungen der Kirchen nicht ausreicht, die Gemein-
samkeiten dieser Kirchen oder ihre unterschiedlichen Lehrmeinungen ın ihrer
vollen Iragweite erfassen. Es oibt 1ine Anbetung des einen Gottes durch da:
ıne Volk Gottes das ist der Grund, aru) ine Gottesdienst-Kommission mÖg-
lich und notwendig 1sSt vibt aber ıne wıirre und verwirrende Vielfalt VONn

Gottesdienstformen In diesem einen Volk und das erschwert die Arbeit dieser
Kommission.

Was die gegenwärtige Beschaffenheit der Kommission ın ihrer nach der Zweiten
Vollversammlung des Okumenischen Rates ın Evanston vollzogenen Neugestal-
tung angeht, rauchen WITr hier nicht weiter auf Einzelheiten einzugehen. Für
unseren Zweck genuügt festzuhalten, daß drei Regionalkommissionen In weit
auseinanderliegenden un sechr verschiedenartigen Gebieten geschaffen wurden:
ıne in Europa, 1ıne ın Ostasien, iıne iın Nordamerika. Ein gewlsser Gedanken-
austausch wird bereits mi1t der europäischen Kommission gepflegt, und alle Mit-
olieder unserer Regionalkommission kennen und begrüßen die kraftvolle und
ergiebige Arbeit der ostasiatischen Gruppe; dieser Bericht hingegen sich mit
Fragen auseinander, die ın den beiden unter melinem Vorsitz 1ın Nordamerika
abgehaltenen Zusammenkünften aufgebrochen sind. Soweit meine Ausführungen
den Charakter eines Berichts tragen, spreche ich tür Nsere an nordamerika-

Aus e Ecumenical Review“, Vol DG Januar 1958, Nr. Z 140 Prof Sittler 1st
Vorsitzender der nordamerikanischen ektion der Faith an Order-Kommission für Fragen
des Gottesdienstes.
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nische Kommission VOTL allem für den Ausblick dieses Berichts bin ich
mMeinen Kollegen der Kommission verpflichtet, WEeELN ich auch die Verantwortung
dafür gManz allein übernehmen möchte

Man kann e1in Problem LUT dann konstruktiv durchdenken, Wenn über das
Wesen des Problems völlige Klarheit esteht Auf einmal kann Ial diese Klar-
Jegung natürlich nicht völlig erreichen; immerhin zeichnen sich CWISSC Aspekte
ab und Vertrauen darauf daß jeder interessiert Leser erkennt ich
spreche, möchte ich S1e aufzeigen

Auf der zweıiten Zusammenkunft üunNnseTeTr Kommission hat Prof Leonard Irinte-
rud m1t charakteristischer Deutlichkeit und Klarheit die Problematik des Aus-
drucks „Gottesdienst“ angeschnitten „Unser Wort Gottesdienst (‚worship ) 5äßt
Inhalt und Bedeutung dessen, Wäas Neuen Testament ottes-Dienst genannt
wird — nämlichleitourgia, latria, diakoniau die jeweils damit Vel-

bundenen Ausdrücke gewöhnlich schiefen Licht erscheinen Im Neuen
Testament en diese Wörter Nen schr bestimmten Bezug auf ott dienen ,
den Willen Gottes schr vielfältigen Weise, die den eisten Fällen
keine kultische Bedeutung oder Form annımmt und sich erster Linie auf ein

TIun und unter Menschen und nicht auf ein Iun für Gott heiligen
aum ezieht Im Neuen Testament en WIT keine le A,

oder di ak d, die auf ein Gebäude festgelegt WaTe oder 1Ur bestimmten
Zeiten abgehalten werden könnte Diese Ausdrücke eziehen sich vielmehr auf
den Yanzen Bereich des Alltagslebens des Christenvolkes

Prof Trinterud betonte terner „Das Neue Testament betrachtet Gebet,; Dank-
Ng, Brotbrechen DUr als e1in Teilstück des ottes-Dienstes und War nicht
einmal als ein beherrschendes oder zentrales Teilstück Wirklich zentral und
beherrschend Gottes-Dienst 1STt Verständnis des Neuen Testaments die
Gegenwart Christi,; des Hauptes der Kirche, dem der Kirche vgegebenen Heiligen
Geist. Der gegenwärtige lebendige Christus lenkt, leitet und baut die Kirche,
und dient S1C Gott Unsere Gottesdienstvorstellungen wurzeln allzu oft der
Lage des Gottesvolkes der Aufers  ung und ngsten ort allerdings
vollzogen Priester, die diesen Namen strengen ınn auch verdienten, ord-
nungsgemäß geweihten heiligen Räumen kultische Handlungen, die Namen des
Volkes ott gerichtet wurden Der NeUe Aon aber kommt, Wenn Gottes Ver-
heißung sich erfüllt hat, wenn selin erlösendes Werk Christus vollzogen 15 und
WwWenn der Heilige Geist allen Gläubigen mitgeteilt 1st Gottes Volk steht auf
ganz NnNeue und Jebendige Weise Beziehung ihm, Was UV! 1Ur Verheißung
WAar Umgekehrt 1ST auch Gott S£e11€e€1MN Volk gegenwartıg durch den Hei-
ligen Geist Weise, die UV! 1Ur Verheißung War

Wir können VO  ; Gottesdienst nicht sprechen, als ob WITL noch 101 alten ON,
Von Pfingsten und der Auferstehung lebten



Man kann in vieler Hinsid1t anderer Meinung sein als Prof Irinterud, aber das
äandert nichts der Größe und Bedeutung des entfalteten Problems Der Fin-
druck auf Nsere Kommission genuügte jedenfalls, uns folgenden geme1in-

Feststellungen führen:
a) Wir rauchen ıne ogründliche biblische Untersuchung der Beziehung zwischen

dem „Gottes-Dienst“ und dem, Was WITr im allgemeinen den „Öffentlichen Ge-
meindegottesdienst“ der einem bestimmten Ort zusammengekommenen Gläu-
bigen eIMNNEN. Die gewaltige exegetische Gärung, die durch die hervorragenden
und mi1t vorgefaßten Meinungen radikal aufräumenden biblischen Forschungen der
etzten Jahrzehnte hervorgerufen worden I50; macht völlig unmöglich, Aaus der
neutestamentlichen Gemeinschaft schematisch glatte Vorstellungen VOmM Gottes-
dienst abzuleiten. Eine Reihe alter Positionen ist unhaltbar geworden, und ‚ein
verwirrender und bestürzender Reichtum des Lebens ist zutage

Es ist völlig klar. daß die Gottesdienst-Kommission und die Kommission „Chri-
STU:  7 und die Kirche“ iın ihrer Arbeit aufs stärkste aufeinander angewlesen sind. In
gleicher Weise WwWIe In Lund die Lehre VO  e} der 1r der Christologie untergeord-
net worden ist, müßte nach uNnserer Meinung auch die Untersuchung über den
Gottesdienst Vom gleichen Zentrum her beleuchtet werden.

Nebenbei darf hier erwähnt werden, Was sich als natürliche Folge dieser Über-
n ergeben und Verständnis Von der Aufgabe unNnserer Kommission
geprägt hat Wenn jemand nNter uNs diese Studienarbeit als Liturgiewissen-
chaftler herangegangen 1st oder Wenn jemand gemeint haben sollte, daß WIFr
diesen Weg einschlagen müßten, in unNnseTer Arbeit die orößten Fortschritte
erzielen, dann haben WIT derartige Meinungen längst beiseite gelegt. Solche Unter-
suchungen haben durchaus ihren Platz und erfüllen elinen nützlichen Zweck, aber
keiner unter uns möchte unNnseren Auftrag Iın dieser Richtung verstanden WIissen.
Beschreibenden und analytischen Untersuchungen der Gottesdienstformen muß eın
klares Verständnis Von Wesen, Rahmen und 1nnn des Gottesdienstes voraufgehen.
Gehen solcher Studienarbeit aber liturgische Erwägungen vorauf, dann ird dadurch
die tiefere Fragestellung entweder übergangen oder schnell In SCtarr lehrhafter
Ausdrucksweise eingekapselt.

C) Eine Untersuchung des Wesens des christlichen Gottesdienstes muß sich, VOT
allem ın Nordamerika, In einem bereits mit Beschlag belegten Gesprächsraum
vollziehen: 1ın schr vielen unNnserer Gemeinden hat sich nämlich die sychologie des
Gottesdienstes eingenistet. Dieser seltsame Untermieter hat sich 1m wesentlichen
auf tolgende Weise in das Wohnzimmer der kirchlichen Praxis eingedrängt und
dort eßhaft gemacht: Daß die Menschen Oott verehren, 1st ine Beobachtungs-
tatsache und kann als solche mi1t psychologischen Methoden untersucht werden.
Die Psychologie arbeitet aber S-  e Von der and in den Mund: S1e hat entweder
often oder unausgesprochen vorausgesetzte Meinungen u  -  ber truktur und Dynamik
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der Sy Wenn also die Leute 1im Gottesdienst auf ıne oder andere Weise nach
einer Beziehung ZU. Unnennbaren suchen, dann muß ILan dieses treben durch be-
timmte Mittel Öördern, durch andere dagegen hemmen können. Das menschliche
Lebewesen ird beeinflußt durch seine Umgebung, durch se1in Milieu, durch 5Sym-
bole, durch das Schweigen, durch das Gewicht Von Wort und Äntwort, durch die
gemeinschaftsbildende Findrücklichkeit teierlicher Musik und dergleichen mehr.
S0 kam eS,; daß schließlich Gottesdienst-Experten bei uns aufgetaucht sind Sie alle
halten für selbstverständlich, daß 1m Gottesdienst darum oehe, iıne gewlsse
Stimmung ? und Wer beim Abhalten des Gottesdienstes die durch die
AÄAnwendung psychologischer Kategorien verfügbar gewordenen stimmungsfördernden
Knifte bis In die etzten Feinheiten hinein beherrscht, verdient höchste Anerken-
NUNS. Hier liegt die Quelle für jenen trüben Schwall VO  a} Ratschlägen, die einem
beibringen wollen, WwWI1ie INa  ; das Erkenntnis- und Unterscheidungsvermögen des
Verstandes attackiert; wI1e inNnan die nicht In Worte fassenden, aber urchaus
real vorhandenen Ängste, die 1 kollektiven und individuellen Unbewußten
gehen, in Betäubung versetzt, dann leicht In s1€e einzudringen; und wIie INan

unter dem eingebildeten Banner des I-%eiligen Geistes ıne Gehirnwäsche abhält.
Z weitellos 1st das der Sinn des Gottesdienstes In Tausenden von Gemeinden:

ebenso 7weitellos eiß die Heilige Schrift aber Von derartigen Vorstellungen über-
haupt nichts Wenn WIrTr ertmahnt werden, stille se1in und erkennen, daß Ott
Oott ist, dann nicht eshalb, eil Stille gut und Rede schlecht wäre, sondern
vielmehr deshalb, eil Ott VO dem Menschen da 1st und alle Beziehungen
zwischen Ott und Mensch nicht ıIn Ordnung sind, solange das nicht gesehen ird

Das dritte Problem, das sich uNs 1ın besonderem aße gestellt hat, ist oroß
und umfassend, und bevor ich umschreibe, muß ich erst einen unglücklichen Aus-
druck aus dem Weg raumen, der bereits seiner ökumenischen Kanonisierung
entgegenzugehen scheint: den „nichttheologischen Faktor“ Das 1st nicht 1Ur ıne
unverständliche, sondern ıne Yanz offensichtlich unrichtige Bezeichnung. In der
menschlichen Fxistenz oibt nämlich keine nichttheologischen Faktoren. Wer
das nicht einsieht, hat eın alsches Bild VONn Umfang und Ausrichtung der christ-
en Theologie w1ıe VOoOL der Wirklichkeit menschlichen Denkens und ühlens

Wir können dieses schwierige dritte Problem wohl besten umschreiben, wenll

WIrTr mit einer These einsetzen: Die Sprache ist das hauptsächliche Schöpfungswerk
der Kultur und ihr hauptsächlicher Träger, un s1e begleitet In SEeENAUCT Entspre-
chung den Entwicklungsgang des Menschen Die Sprache ist ihrem Gefüge, ihrem
Umfang und ihrem Gehalt nach ein Abbild des Selbst- und Weltver-
ständnisses eines Volkes. Wenn dieses Weltverständnis eindimensiona. 1St, Vel-

liert die Sprache ihren Reichtum. Wird diese Weltschau einer Ebene ohne Aus-
dehnung und Tiefe, dann nımmt die Sprache beschreibenden Charakter und
ird dünn.



Es ist nicht Sache dieses Aufsatzes, der Tatsache nachzugehen, in uNserer
elt die Sprache flach, unanschaulich und geworden ist; eschränken WITr unNs

auf die Feststellung, daß 1St, und fragen WITF, Was das für Nsere Kirchen
bedeutet, die sich die Wiederbelebung VO  =) Gottesdienstformen bemühen,
welche dem Gegenstand des ottesdienstes dUNSCMESSCHECTI sind und die Jange Ge-
schichte des Gottesvolkes In selnem gottesdienstlichen Leben stärker widerspiegeln.

Hs 1st eigenart1g, daß dieses außerhalb der Kirchen weitgehend erkannte und
zutiefst als hinderlich empfundene Problem melnes issens uns noch icht
systematisch untersucht worden ist. Das 1st tatsächlich sehr merkwürdig; denn Je
mehr ine Sache mıt Geschichte, Vergangenheit, Jängst vollbrachten Dingen be-
schwert ist, Je mehr 1ne Kirche sich als „wanderndes Gottesvolk“ versteht das
heißt einem Rufte folgend, auf dem Wege, VO  w} einer grundlegenden lat her iın
einer sowohl gegebenen WI1Ie ihrer Erfüllung zustrebenden Hoffnung lebend Je
klarer die Kirche das alles begreift, bestürzender muß für sS1e se1n, daß
s1e einer verflachten und AL.  - gewordenen Sprache ausgeliefert ist. In einem Augen-
blick, da YUsere Christologie reicher, Lsere Ekklesiologie organischer, VseIic

Anthropologie tiefer wird, schrumpft IMseTrTe Sprache das Kulturwerkzeug, ohne
welches Bekenntnis; Lob un! Auslegung nicht vollzogen werden können In An-
lehnung einen kleiner gewordenen Bereich des Sinnertüllten immer mehr

Die Würde einer rhythmischen Sprache kennzeichnet ine Kultur, die In leben-
diger Weise ihre Vergangenheit in die Erfahrungen der Gegenwart mi1it inüber-
nımmt. Rhythmische Sprache ist das äaußere und sichtbare Zeichen für Verwurze-
lung. Jede Gesellschaft hatte ihre eigene Redeweise, miıt der S1e des Vergangenen
edachte „Laß uns authören rechten, spricht der Herr. Israel kennt’'s nicht,
und me1n Volk vernimmt‘'s nicht bin der Herr, dein Gott, der dich Aaus der
großen und STausamen Wüste geführt hat habe dich bei deinem Namen
gerufen; du bist mein.“

In der Schrift ist jeder Augenblick geladen mi1t allen Augenblicken der Ver-
gangenheit; denn der ott des Augenblicks hat auch die Stetigkeit geschaffen.
Die alten Kirchengebete haben dies gut verstanden und tief empfunden,
daß sS1e alle miteinander erst einen Anlauf in der ereignisreichen Geschichte des
Gottesvolkes nehmen, ehe sS1e ın die Bitte des Augenblicks hineinspringen.
”O Gott, der du deiner Gläubigen Herzen durch deinen Heiligen Geist erleuchtet
und velehrt hast: gib uns, daß WITr auch durch denselben Geist rechten Verstand
haben und aller elıt selnes Trostes uns erfreuen. Das ist hohe Redekunst:
denn hier ird das Leben des Augenblicks 1n der Gnade der Vergangenheit Vel-

wurzelt, hier führt der Widerhall eliner wirklich tiefen Antwort. Hs 1st eın miıt
Erwartung gefüllter Augenblick 1m Leben eines Volkes: denn hier klingen alte
und doch immer weitertönende Laute Weil dieser JIon alt ist WI1e das
Gottesvolk, rfüllt das I Herz.



Wie oft habe ich beim Feiern der Liturgie des Heiligen Mahles Erhebung und
zugleich Verzweiflung empfunden, Wenn ZuU Sanktus kam „Deine Majestät
loben die Engel, anbeten die Herrschaften, ürchten die Mächte, die Himmel und
aller Himmel Kräfte Samt den seligen Seraphim mit einhelligem Jubel preisen.
Mit 1  .  hnen laß auch Nsere Stimmen uns vereinen und anbetend dir sprechen:
Heilig, heilig, heilig bist du, Herr Ott Zebaoth. rhebung empfand ich, eil
ine solche Sprache Zeit, ÖOrt und Gemeinschaft des Augenblicks 1m Rahmen
ewigen göttlichen Handelns sieht und heiligt und der Willkürherrschaft des Todes
entnımmt; Dylan Thomas hat dies in bewegenden Worten angerührt, WeEe klagt

° das sinnlos schrille Rad der elıt
erlauht NUur ein Paal Klagelieder.

Zugleich aber empfand ich Verzweiflung, denn der verflachten Sprache unserTer

elit erscheinen Engel und Seraphim als recht lächerliche Symbole kein durch
gegenwärtiges Tatsachenverständnis spaltbarer Stoff SOZUSAaSCNH.

Seltsame Dinge geschehen 19008  , allerdings gerade ın unserer eit 1m Umgang
mit der Sprache. Wenn inan etwa gYanz und gal verzweifelt ist angesichts der
Schwierigkeit, das machtvolle ıDblısche Sinnbild des Feuers ZU Leben erwek-
ken zum Beispiel ın dem Lied © komm, du Geist der ahrheı Gieß aus

dein heilig Feuer,; Tu  hr Herz und Lippen an  “ gerade dann oibt der Mensch
vermittels der Sprache diesem 1NND1. wieder einen Sinn, einen erahnten Sinn
VOIl chrecklicher Gewalt. Der Mensch VonNn 1958 denkt bei dem Wort „Feuer”
nicht das heilige Feuer der herniederfahrenden und neuschöpfenden Glut Got-
tes, sondern In erster Linie eın Ungeheuer ın Gestalt elnes todbringenden
Rauchpilzes. Und aus dieser unvorstellbaren Hölle erahnt der Mensch NUun wieder
eine unglaubliche Gnade und schreibt In einer Sprache, 1ın der die atomare Ver-
nichtung und der niederfahrende Heilige Geist ungestum verschmelzen:

Weißglühend, flammend tällt der Schrecken,
den Raum durchbrechend iın Gestalt der Taube:;:
davon die Zungen Botschaft wecken:
Nie esselt Sünd’ euch mehr und alscher Glaube.
Verzweiflung lauert. Ihr üßt recken
die rechte Fackel ann ist Hoffnung euUerT,
durch Feuer Yanz erlöst sein Vom Feuer.
Wer aber hat die Qual ersonnen?
Die Liebe Sie wirkt unerkannt
ın jeder Hand, die Je gEeESPONNCH
das untragbare Flammgewand:
Es bleibt, wIıe WIr
In Leben, se1 es noch SO er;
verzehrt uns dieses der Jjenes Feuer.



Eine solche Sprache richtet üuünseTrenN lauen Kleinglauben A die acht des Heili-
gen Geistes Gottes;: s1e macht uns Neu darauf aufmerksam, daß die drängende und
erfindungsreiche JeDe, die Steine Zu chreien bringen kann, auch ıne posit1-
vistische Sprache durchdringen und aus ihrer Plattheit auch bald eine Art
„negatives“” Lob herauszupressen P

Es 1st also urchaus angebracht, daß WIr bei uNseTeT Beschäftigung m1t dem
Thema „Gottesdienst“ uns befragen, Was diese Umwälzung 1m Bereich der Sprache
für die öffentlichen Gottesdienste unNnseTer Kirchen bedeutet und ob uns nicht
vielleicht heute die Aufgabe gestellt ist, ın Gehorsam und Lobpreis NeuUe Aussage-
ftormen finden, die alten Tatsachen und Begegnungen klar verständlich
darzulegen. | S könnte gut se1n, daß WIT Anfang einer Epoche 1m en der
Kirche stehen, ın der der menschliche Geist aufgerüttelt werden muß,
erahnen, daß Gottes fleischgewordenes Handeln VOonNn Sinn, Verheißung und Gericht
erfüllt ist und daß dadurch die verschwommene Unrast des Menschen geheilt
werden kann.

Ein Beitrag ZUrTr Lösung
Es hat noch nıe ıne Kirche gegeben, die keinen Wert darauf gelegt hätte, ın

Glaube und Kirchenverfassung in der Linie der apostolischen Überlieferung
stehen. Manche Kirchen haben das Iın 1  C4  hren Bekenntnissen oder anderen grund-
legenden Schriften ausdrücklich erklärt; andere en ihr Leben entfaltet, aber
WeENN S1e auch bekenntnisartige ÄAussagen vermieden en haben s1e doch

behauptet, diese Überlieferung iın Lehre, Verfassung und Frömmigkeit hoch-
zuhalten.

Diese Tatsache öffnet uns einen doppelten Zugang ZUr konstruktiven Seite
unserer Aufgabe. Man kann auf der einen Seite sS1e herangehen, indem man

mit aller Kraft ıne Immer Neue Begegnung mi1t dem tatsächlichen Inhalt der
apostolischen Überlieferung sucht und die Gottesdienste iın uNseTeN Kirchen nach
ihrer Übereinstimmung mi1t Verkündigung, Verheißung und Forderung dieser Über-
lieferung beurteilt. Das soll natürlich nicht heißen, daß iın der apostolischen
Überlieferung klare und bestimmte Anweisungen hinsichtlich Form und Inhalt des
Gottesdienstes geben musse; geht vielmehr darum, daß Gottesdienstformen,
welche die befreiende Botschaft VON Gottes Handeln 1n Christus außer acht lassen
oder V-eTZCILEH; Von diesem zentralen Handeln her korrigiert werden müssen.

Die andere Möglichkeit esteht da  TIN, die In den verschiedenen Kirchen VOTI-

findlichen Erscheinungsformen untersuchen; hinter die Schwerpunkte und Aus-
wahlprinzipien blicken, die diese Formen Ja alle irgendwie gepräagt haben:;:
über die Kulturablagerungen iın Gestalt VON Sprache, Musik, Gebärden hinauszu-
gelangen, die ihnen allen anhaften; und dann fragen, ob die Antwort des
Gottesvolkes g1 erfaßt werden kann.



Auf den folgenden Seiten werden beide Wege begangen, versuchsweise und ın
aller Kürze. habe die Hoffnung, daß unter unNns, Wenn WIT iın diese Dinge e1n-
dringen, hinsichtlich des Gottesdienstes ıne Denkweise autbricht, die uns aus

unNnNseTeTr bequemen Gefangenschaft In unseren Sonderüberlieferungen befreien
könnte. Wir fragen mit anderen Worten, ohb in dem Ablauft des
Gottesdienstlebens des gläubigen, antwortenden Gottesvolkes ıne Einheit oibt,
woher dann diese inheit kommt und W3as ihr Wesensgehalt 1st.

Die ältesten christlichen Gemeinden, deren Leben WIT literarischen Zugang
haben, haben ine derartige inheit geglaubt. Dieser Konsensus hinsichtlich
der apostolischen Überlieferung 1st besonders erstaunlich angesichts der umfang-
reichen und 1Ns einzelne gehenden neutestamentlichen Untersuchungen, welche die
reiche und zuweilen verwirrende Vielfalt, aus der die Stimme dieses Konsensus
spricht, hetausgearbeitet haben Noch ehe die Evangelien In ihrer Jjetzigen Form
existlerten, 9Ing die Kirche bereits daran, ihrem Glauben as, WAaS Ott in
Christus vollbracht hatte, nach Form und Inhalt allgemein Ausdruck verleihen:
dieses Handeln Gottes hatte sS1e Ja 1Ns Leben gerufen, ihr Leben ermöglicht und
erhalten und S1e miıt Aufgaben wIe auch mit Kraft ausgerüstet. Gott, hieß ©S,
hatte sich in persönlichem, fleischgewordenem Handeln mi1t der ausweglosen Got-
tesferne und Gefangenschaft des Menschen befaßt, hatte In Jesus Christus das
gesamte Leben Adams der VO  w} ihm geschaffenen, aber dann VON ihm abgefalle-
nNnen Menschheitsfamilie nachvollzogen, hatte sich 1n ede Tragödie, jede Be-
grenztheit, jede Verlassenheit, Ja celbst In den Tod des Menschen hineinbegeben.
Diese VO  } Gott ausgehende, VON außen her erfolgende Durchdringung des mensch-
lichen Lebens 1st der Kern jener Berichte, die WITr die vier Evangelien ennel1].

War hat jedes sein eigenes Gepräge, hat Quellen, die den übrigen unbekannt
sind oder VO  e} ihnen nicht benutzt werden;: jedes ist ferner nach Betonung und
Verwendung der Stoffe VOoNn Umständen mitbestimmt, die uns 1ın gew1issem Umfang
bekannt sind.

ber die Morphologie des göttlichen Handelns ın Christus ist bei allen oleich
Sie hat die Form einer umgekehrten Parabel. Ausgangspunkt ist die Erscheinung
des Einen, der erklärte, se1 gekommen, die Königsherrschaft Gottes Velr-

kündigen und einzuleiten, daß die Hoffnungen des Gottesvolkes 1n die lat
gesetzt würden, daß die befreiende Verheißung und Vollmacht Gottes wirksam
würden und daß durch se1in Leben, se1n Lehren und sein Tun der Mensch IN eın

Verhältnis ott und selnem Nächsten kommen würde. Dieses gelebte
Handeln hatte die Form einer abfallenden Kurve, die In jede gebrochene Gottes-
beziehung eindrang, durch S1e hindurchging und unter ihr weiterlief, his Ss1€e sich

ihrem Tiefpunkt, Karfreitag, scheinbar auflöste.
Die Evangelien sind aber NUun Auferstehungsdokumente. Sie erklären, daß der

lebendige Ott sich In seinem Vorhaben icht durch den Ansturm des es auf-



halten lasse, sondern vielmehr sein Handeln durchsetzen werde. Sein Wort, Jesus
Christus, besiegt den Tod, ebt und herrscht, 1st der zweite Adam, das Haupt eines

Leibes der Kirche Das alte Glaubensbekenntnis der Ir! folgt iın
episodischer Form dem geENAUCH Muster dieser Parabel der göttlichen Gnade
geboren, gelitten, gestorben, auferstanden, aufgefahren, herrscht mit dem Vater.

Diese Aussage ist der ern der apostolischen Überlieferung. Wir begegnen ihr
wiederholt ıIn der Apostelgeschichte und In der Briefsammlung, die uns iın den
paulinischen Episteln vorliegt. Erhellend und eindrücklich ist VOT allem die Art,
wl1le Paulus 1m Streit der Meinungen sich immer wieder auf diese apostolische
Überlieferung beruft. In elner solchen Lage oreift der Apostel gleichsam hinter
sich und hinter selne Hörer zurück, bis den festen TUn gefunden hat, der für
ihn und für S1e verbindlich 1st und schreitet dann auf den strittigen Punkt WIe
Von einem sicheren Brückenkopf aus Daß diese Augenblicke mitten 1m and-
gemMECNLC se1ines Hirtenlebens und in der Regel nicht als wohlberechnende Glieder
1ın einer Beweiskette erscheinen, macht S1e 1Ur noch überraschender. Paulus hat
offensichtlich seine Worte an die Philipper nicht absichtlich angeordnet, daß
S1e den oroßen Worten 1m Kapitel, Vers 5—11 hinführen Er hittet diese
Gemeinde NUT, „eines Sinnes“ se1in In der „Gemeinschaft des eistes“. Zu dieser
Gemeinschaft vehört „Demut“. Und woher kommt all dies? Wo kann inan

wahrnehmen, woher empfangen? Die durch seline eigenen Überlegungen wach-
gerufenen Fragen führen den Apostel schließlich dem Punkt, nicht anders
kann, als das gegenwärtige Leben der Gemeinde Philippi ın die umfassende
Tat Gottes 1ın Jesus Christus versenken. So offenbart also der alles ftormende
apostolische Kerngedanke fast zufällig seine gewaltige Formkraft hinter einer
gelegentlichen seelsorgerlichen Botschaft. Dieser Abschnitt bietet nicht Christologie

der Christologie willen; hier 1st die Christologie vielmehr für die Ethik da
Um überzeugender wirkt S1€e eshalb freilich auch.

Im Römerbrief sieht sich Paulus VOT die Notwendigkeit gestellt, sich mi1t einem
leichtfertigen, Ja fast blasphemischen „non sequltur auseinanderzusetzen iıne
dem Prediger und Lehrer VON heute nicht unbekannte Lage Wenn die Gnade viel
mächtiger ist, die un mächtig geworden 1St, dann efindet INa  - sich
anscheinend iın der erstaunlichen Lage, VON einem Kuchen s der sich nicht
verzehrt! Gegen ein solch völliges Unverständnis gegenüber seiner Botschaft ährt
Paulus das schwere Geschütz der apostolischen Überlieferung auf Die lat Gottes,

erklärt CI erzeugt Von ihrer anzen Form her ein e1 n ' h tlich Leben
des Menschen, das mi1ıt sich selbst iın organischer Übereinstimmung steht; 1T1s5
sein heißt, sich se1in Leben 1ın U  J3 Form estimmen lassen durch das Aus-
maß dessen, Was Oott hat. Was Christus geschehen 1st, oibt eshalb
nach Paulus unNnserem Leben das gottgeschenkte, erlösende Gepräge. „Wisset ihr
nicht, daß alle, die WIT 1n Jesum Christum getauft sind, die sind 1n seinen Tod



getauft? So sind WITr Ja mit ihm begraben durch die Taufe In den Tod,; auf daß,
gleichwie Christus 1st auferweckt von den Jloten durch die Herrlichkeit des Vaters,
also sollen auch WIr In einem Leben wandeln.“

Wie 1919808 die Morphologie der Gnade ıIn Christi Leben, Tod, Auferstehung und
Erhöhung dem Gläubigen ihre eigene Form schöpferisch mitteilt, kann die Feier
dieses In-Christo-Seins durch seinen Leib, die ırche, nicht zutreffender
benannt werden als mi1t „Gottesdienst“. Fine derartige Feier umschließt kraft ihres
Ausmaßes all das, WAas das Neue Jlestament mit le 91 2 la rı und
diakonia (Gottes-Dienst) meint, und ist doch 1m einzelnen onkret CeNUSS,

1m liturgischen Leben der ZUu öffentlichen Gottesdienst versammelten Ge-
meinde in Worte gefaßt werden. Jede weniger reichhaltige Wesensbestimmung
des Gottesdienstes fällt unter das Gericht eliner mahnenden Warnung WwI1Ie der des
Apvostels Paulus 1 Kapitel des Römerbriefes: „Ich ermahne euch NUunN, liebe
Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr urTe Leiber begebet ZU Opfer,
das da Jebendig, heilig und Ott wohlgefällig sel, welches se1 er vernünftiger
Gottesdienst.“

Wenn WITr die einfachen Grundzüge der apostolischen Botschaft teststellen
und ogleichzeitig erkennen, wIie durch die Kraft des eiligen Geistes diese Form
1mM menschliche Verhalten Neu Gestalt und e1in christliches Leben 1m
individuellen Bereich WIe 1ın der Gemeinschaft der Gemeinde begründet hat
können WITr dann nicht auch vielleicht ıne Grundform für den christlichen Gottes-
dienst finden? Ist uUuNns hier nicht nach Inhalt und Form 1ne Antwort geschenkt,
die sich uns allen aufdrängt und uns alle ZU Aufmerken, ufnehmen und Feiern
ruft? Wenn das zutrifft, dann ist uUuNs eın Ausgangspunkt gegeben, VON dem aus

WITr aus unseren einzelnen Kirchen heraus danach fragen können, Was für den
Inhalt des allgemeinchristlichen Gottesdienstes konstitutiv und ANSCHMLESSCH 1st.

Jede Gottesdiensttradition 1n der Christenheit ekennt sich ZU Evangelium als
diesem gegebenen Wesensinhalt, unter dem s1e steht. Das ist Sanz offensichtlich

bei den Kirchen, die jahrhundertealte liturgische Formen hochhalten: In Vel-

üllter Form finden WIr bei den Kirchen,; deren öffentliche Gottesdienste ihre
Form VON Fall Fall erhalten und frei sind, daß „Iradition“ geradezu eın
Fremdwort ist. Die Anweisung der iın „Glauben und Kirchenverfassung“ Vertre-
enen Kirchen, ıne Reihe Von Jahren hindurch die Frage des Gottesdienstes in
Gestalt einer Studienarbeit untersuchen, ist ein Beweis für die Erkenntnis, daß

1m christlichen Gottesdienst bereits bestimmte ogibt und
daß die weitverbreitete Unsitte, den Gottesdienst als „Trick-Arsenal“ für die
Erzeugung religiöser Gefühle benützen, eine Verarmung bedeutet mehr noch
eın Versagen, einen olatten Ungehorsam, der sich hinter der Maske des Individua-
lismus, der Spontaneität, der Freiheit verbirgt.



Wenn WITr also 1U  ; VON der apostolischen Überlieferung ausgehen und uns dem
gewaltigen Spektrum gottesdienstlicher Formen Ntier den Kirchen nähern VOIl

nicht-liturgischen Kirchen bis hin den Orthodoxen Kirchen des Ostens
dann finden WITr bei allen eın Bekenntnis den folgenden ünf Grundelementen
des öffentlichen Gottesdienstes: Gedächtnis, Danksagung, Teilhaben, Verkündi-
YUuNg, Erwartung.

Gedächtnis kine zum 5öffentlichen Gottesdienst versammelte Gemeinde
VoNn Gläubigen weiß, daß s1e nicht TST 1n diesem Augenblick entstanden 1St; sS1€e
weiß, daß sS1e nicht allein dasteht; s1e weiß, daß das, Wäas geschieht, deshalb g..
schieht, eil etwa: VON Gottes Seite Aaus geschehen 1st Was verkündigt wird,
steht in ununterbrochenem Zusammenhang mit dem, W9aSs se1it der Auferstehung
iImmer schon verkündigt worden ISt. Und deshalb enthalten alle Bestandteile
öffentlichen Gottesdienstes, ohb In liturgisch geformter oder ın ftormloser Weise,
machtvolle Gedächtnisstücke. Mächtige Taten sind geschehen, eine ungeheure
Befreiung hat sich vollzogen, eın Ereignis amenNns Jesus Christus hat stattgefun-
en; findet und findet hier sta und alles, WaAs geschieht, hat 1es ZUT

Voraussetzung, „Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.
Im Anfang Wal das Wort, und das Wort War bei Gott, und Ott War das Wort.
Nachdem VvOorzeiten Gott manchmal und mancherleiweise geredet hat den
Vätern durch die Propheten, hat etzten 1n diesen Tagen uns geredet
in selner Liebe Aber 1ın dem allen überwinden WITr eit deswillen, der uns

geliebt hat.Wenn wir also nun von der apostolischen Überlieferung ausgehen und uns dem  gewaltigen Spektrum gottesdienstlicher Formen unter den Kirchen nähern — von  nicht-liturgischen Kirchen bis hin zu den Orthodoxen Kirchen des Ostens —,  dann finden wir bei allen ein Bekenntnis zu den folgenden fünf Grundelementen  des öffentlichen Gottesdienstes: Gedächtnis, Danksagung, Teilhaben, Verkündi-  gung, Erwartung.  Gedächtnis.  Eine zum öffentlichen Gottesdienst versammelte Gemeinde  von Gläubigen weiß, daß sie nicht erst in diesem Augenblick entstanden ist; sie  weiß, daß sie nicht allein dasteht; sie weiß, daß das, was geschieht, deshalb ge-  schieht, weil etwas von Gottes Seite aus geschehen ist. Was verkündigt wird,  steht in ununterbrochenem Zusammenhang mit dem, was seit der Auferstehung  immer schon verkündigt worden ist. Und deshalb enthalten alle Bestandteile  öffentlichen Gottesdienstes, ob in liturgisch geformter oder in formloser Weise,  machtvolle Gedächtnisstücke. Mächtige Taten sind geschehen, eine ungeheure  Befreiung hat sich vollzogen, ein Ereignis namens Jesus Christus hat stattgefun-  den, findet statt und findet hier statt, und alles, was geschieht, hat dies zur  Voraussetzung, „Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. . .  Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. ..  Nachdem vorzeiten Gott manchmal und mancherleiweise geredet hat zu den  Vätern durch die Propheten, hat er am letzten in diesen Tagen zu uns geredet  in seiner Liebe. .. Aber in dem allen überwinden wir weit um deswillen, der uns  Seliebt hatı ...  Die gottesdienstliche Feier beginnt mit einem Gedächtnis.  Gedächtnis erzeugt Danksagung. Die gottesdienstlichen Gedächtnisstücke  enthalten nicht eine Ansammlung von Episoden, die sich gleichsam geistlich über  das Gefüge der Menschheitsgeschichte erhöben, wenn sie auch wesensmäßig mit  ihr verbunden blieben. Diese Taten, deren da gedacht wird — Taten der Schöpfung,  der Behütung, der Befreiung, der Erneuerung —, sind vielmehr der lautgewordene  Ausdruck des Glaubens, der innerhalb des Geschichtsgefüges der endlichen Erlösung  des Menschen ansichtig wird. Der Auszug aus Ägypten ist ein Geschehnis — und  zugleich ein Sinnbild mit innewohnender Kraft; die Fleischwerdung ist ein Ge-  schehnis — und zugleich das radikale Erbarmen Gottes, womit er in dem durch  Sünde und Tod beherrschten Hause menschlicher Existenz das getan hat und noch  tut, was getan werden mußte. Obwohl also feststeht, daß „sie wußten, daß ein Gott ist,  und haben ihn nicht gepriesen als einen Gott, noch ihm gedankt“, so gilt dennoch:  „Da die Zeit erfüllet ward, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einem Weibe  und unter das Gesetz getan, auf daß er die, so unter dem Gesetz waren, erlöste,  daß wir die Kindschaft empfingen.“ Deshalb: „Gott sei Dank für seine unaus-  sprechliche Gabe!“ „Und alle Engel standen um den Stuhl und fielen auf ihr An-  gesicht und beteten Gott an und sprachen: Amen, Lob und Ehre und Weisheit  63Die gottesdienstliche Feier beginnt mi1t einem Gedächtnis
Gedächtnis erzeugt a Die gottesdienstlichen Gedächtnisstücke

enthalten nicht 1ı1ne Ansammlung vVvon Episoden, die sich gleichsam geistlich über
das Gefüge der Menschheitsgeschichte erhöben, WennNn s1e auch wesensmäßig mi1t
ihr verbunden blieben. Diese Taten,; deren da gedacht ird Taten der Schöpfung,
der Behütung, der Befreiung, der Erneuerung sind vielmehr der Jautgewordene
Ausdruck des auDens, der innerhalb des Geschichtsgefüges der endlichen Erlösung
des Menschen ansichtig wird Der Auszug aus Agypten ist ein Geschehnis und
zugleich ein Sinnbild miıt innewohnender Kraft; die Fleischwerdung ist eın Ge-
schehnis und zugleich das radikale Erbarmen Gottes, womit iın dem durch
Sünde und Tod beherrschten Hause menschlicher Existenz das hat und noch
tut, Was werden mußte. Obwohl also feststeht, daß „Sıe wußten, daß eınott ist,
und haben ihn nicht gepriesen als einen Gott, noch ihm gedankt”, oilt dennoch:
„Da die eıt erfüllet ward, sandte ott seinen Sohn, geboren VonNn einem Weibe
und unter das Gesetz getan, auf daß die, unter dem Gesetz WarTell,; erlöste,
daß WIT die Kindschaft empfingen.“ Deshalb: „Gott se1 Dank für seine Naus-

sprechliche Gabe!“* „Und alle Engel standen den Stuhl und tielen auf ihr An-
gesicht und beteten Ott und sprachen: AÄAmen, Lob und Ehre und Weisheit
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und Dank und Preis und Kraft und Stärke sel Ott Von Ewigkeit Ewig-
keit! Amen.

Das dankbare Gedächtnis der 1r Gottes Erlösungstat ist gleichzeitig ein
N, Hören, Bußetun, Annahme der Gnadenbotschaft und Sündenverge-

bung: all dies ist Gottes Werk, wodurch der Mensch nichts Geringeres als eın
„Neusein in Christus“ empfängt. Reich und vielfältig sind die neutestamentlichen
Bilder; In denen dieses Neusein verheißen und als Geschenk des aubens gefeiert
ird Die Menschen stehen Christus, der Ss1e nblickt, Christus, der S1€e
richtet;, ü oder JC e  E  ( Christus, der s1e anredet. 'ber Schwerpunkt und Ziel die-
ser heiligen Begegnung ist Cs, daß s1e Menschen 1n Christus werden! Wo das Neue
JTestament VO  } der Fülle der Christusbezogenheit spricht, beherrschen Ausdrücke
des Teilhabens das Bild „Ich bin der Weinstock, ihr seid die en.  «“ AIst jemand
In Christo, 1st ıne NEeUeEe Kreatur; das Ite 1st vergangen.“ „ICh lebe; doch
1U  ; nicht ich. sondern Christus ebht In MIr Was ich jetz ebe 1m Fleisch, das
ebe ich durch den Sohn Gottes, der mich geliebt hat „Denn ihr seid gestorben,
und uer Leben 1st verborgen mi1t Christo iın tt.  €“

Der christliche Gottesdienst 1st di Was verkündigt wird, WeEeS-

sen gedacht wird, W9aSs die Gemeinde mit Danksagung als Gottes seligmachende und
gegenwärtige Kraft ekennt und Was In der Gliedschaft Haupt der Kirche
angeboten und empfangen wird al dies 1st sich 1m innersten oleich Der Gottes-
dienst nthält nicht 1U die Verkündigung des Heilsevangeliums 15 Verkün-
digung. Jeder öftentliche Gottesdienst 1st ine Fahne des Lebens, die mıtten unter
den Bannern der Sterblichkeit aufgepflanzt ist. Jede Versammlung von Gläubigen
1m Namen Christi 1st eine Verkündigung des durch befreite und NUuI

1m eYNUÜU D *1 ebende Untertanen und Kinder Die Feier des Herren-
mahls ist Nnu  ; allerdings Gedächtnis, Eucharistie, Siegel der Sündenvergebung und
geschenktes und weiterwachsendes Leben 1m Herrn des Festes. ber s1e ist noch
mehr. Sie 1st ıne scharfe Wafte Wr s1e Sanz unmittelbar da In den kampf-
bereiten „kleinen Herden“ des ersten Jahrhunderts, und ird s1e ıIn unNnseTen 1a-
genN in einem Leben der Erschütterung und der Abgeschlossenheit iın Zellen; in
Irümmern, hinter Stacheldraht und hinter allen Vorhängen VOoO  ’ Millionen wieder
Neu erlebht. Sie ist die Verkündigung VON einer eingepflanzten Gliedschaft einem
Reich, das nicht der Geschichte entstammt und deshalb den dämonis  en Herr-
schaftsgewalten der Geschichte auch üicht ausgeliefert 1st. Der ernst-ehrwürdige
Kielch ist ın umnseTeNn Tagen wiederum einem Tutz1g aufgerichteten Zeichen
geworden, einem „Gegenstand“, voll chrecklicher TeuU für den Gläubigen.
„So oft ihr Von diesem Brot esse und VO  ’ diesem Kelch trinket, SO ihr des Herrn
Tod verkündigen, his daß kommt.  “

ber al dies Gedächtnis, Danksagung, Teilhaben und Verkündigung ist
Gottesdienst (oder eigentlich Gottes-Dienst) mitten auf dem Schauplatz dieser



leibhaftigen Welt, 1ne AÄAntwort des Gottesvolkes “ . und eshalbh 1st
der christliche Gottesdienst immer auch Diese Erwartung ist nicht
etW: ein Teilstück innerhalb eines reichhaltigeren Zusammenhangs, S1e zieht sich
vielmehr als Grundstimmung durch das gesamte Gottesdienstleben der Christen-
heit. Hätte ich die unermeßliche Gabe nicht geschenkt bekommen, wäre
ich ohne jede Erwartung; würde sich diese Gabe innerhalb der Gegebenheiten
menschlichen Seins vollenden, ware mMI1r oleichfalls keine Erwartung möglich.

Das letzte Wort des Neuen Testaments ist 1ne dramatische Verdichtung dieses
„Noch nicht und doch schon gegenwärtig. “ Die Apokalypse des ohannes schließt
mit den Worten: „Amen, Ja komm, Herr Jesu!  « Das „Amen“ neigt sich rückwärts,
hin auf die mächtigen Heilstaten Gottes, und bekräftigt, da%ß ott die Kirche, den
Leib Christi, die Mächte der Hölle 1n seiner Hand hält Das „Komm, Herr
Jesu“ neigt sich vorwarts, hin auf die Vollendung der „Fülle des, der alles In allen
erfüllt

Das Christenleben 1st straff eingespannt 7wischen dem „Amen“ und dem
„Komm!  L Dieses Eingespanntsein bringt se1in eigenes Leiden und sein eigenes
Warten mit sich aber auch seinen besonderen Dienst ür die Welt Und SOWeIlt
der christliche Gottesdienst 1m Lauf der Geschichte die seltsame Begleitmusik

vielen dieser eingespannten und dennoch fröhlichen Menschenleben SCWESCIH
Ist, kann ıne tiefgreifende Untersuchung des Gottesdienstes ein ständiger inweis
auf das Wesen der VvVon uns erstrebten inheit seIN.

BESTEHT AUF UBERWINDUNG
DER GLAUB  NSSPALTUNG?

Zum Gespräch zwischen Rom und der ökumenischen Bewegung
VO IHOMAS ARTORY OS  I

Es kann ohl nicht In Abrede gestellt werden, daß durch die ökumenische Be-
Wegung das Verhältnis 7zwischen den Kontessionen ein anderes geworden ist. 1es
oilt sicherlich auch für das Verhältnis 7wischen der katholischen Kirche und den
ökumenischen Christen. Allein schon die Tatsache, daß WIT heute Von Sökume-
nischen Christen sprechen können, beweist, daß sich den gefrennten Christen
Neue Möglichkeiten einer Begegnung eröftnet haben Man hört heute vieltfach VO  }

ökumenischer Seite den Einwand, die katholische Kirche verschließe sich dieser

65



Begegnung, weil s1e ine Vorstellung VonNn der inheit der Kirche habe, die VvVon

den Von ihr getrennten Konfessionen nicht geteilt werden kann. Dafßi die katho-
lische Kirche nicht offiziell 1m Okumenischen Rat der Kirchen (ORdK) vertreten
ist; WIT.: ihr oft ZU Vorwurt gemacht und als ein Zeichen ihrer unökumenischen
Haltung Nun kann allerdings auch auf Sökumenischer Seite nicht über-
sehen werden, daß der RdK in einer Krise steckt, weil INa nicht weiß, wohin
die Entwicklung führen wird. Sut oder nicht gut WAafT, daß die katholische
Kirche dem RdAK nicht beitrat, das wird INanll wohl erst nach einer langen eit
beurteilen können. Im Augenblick scheint seln, daß die katholische
1r der Skumenischen Bewegung einen besseren Dienst erweilst durch ihre
Distanz, denn dadurch bleibt auch für den RdK die unumgängliche Frage nach
der Wahrheit ebendig. Peter Brunner hat einmal geschrieben, Nan musse sich
fragen, ob 1ne Kirche, die sich als Kirche erns nehme, überhaupt anders urteilen
könne, denn jede andere Haltung schließe ein relativistisches Moment der Un-
sicherheit 1nN. Wo aber die Antwort auf die Frage nach dem Heil gehe,
da dürte für die Kirche nichts anderes als felsenfeste Gewißheit 1m Blick auf
die Heilsbotschaft, die Heilserkenntnis und Heilsvermittlung geben.

„Man wird der römisch-katholischen Kirche dankbar se1ln müssen, da S1e durch ihre
Haltung alle, die in der Sökumenischen Arbeit stehen, nötigt, sich dem kritischen Ernst
dieser Frage ausz  fzen. Man wird insonderheit dafür dankbar Se1n, daß nicht 7uletzt
durch das ernstehen der römisch-katholischen Kirche die Frage nach der Beurteilung der
äresie innerhalbh der Okumene nicht verstummen ann.  «“ 2)

Nun bedeutet allerdings dieses offizielle Fernbleiben 1n keiner Weise eın INall-

gelndes Interesse der Sökumenischen Bewegung. Die Instructio des Offiziums
VO Dezember 1949 schreibt:

„Die katholische Kirche nımmt ZWAaT den ‚ökumenischen‘ Kongressen und anderen
derartigen Tagungen nicht teil ; aber S1e hat, WwWI1Ie sich aus mehreren päpstlichen und-
gebungen ergibt, nıe aufgehört und wird auch In Zukunft nlie aufhören, alle Bemühungen
mi1it lebhaftem Interesse verfolgen und durch ihr unablässiges Gebet fördern, die
jenes jel erreichen suchen, das Christus dem Herrn sehr Herzen lag daß alle,
die Ihn glauben, vollkommener Einheit verbunden seien‘ Joh In meh-

Ländern ist bei vielen, die außerhalb der katholischen Kirche stehen, nach und nach
infolge mannigfacher äußerer Ereignisse und einer seelischen Umstellung, ber haupt-
sächlich als Frucht gemeinsamen Betens der Gläubigen unter dem gnadenvollen Wehen
des eistes ein VOL Tag Tag wachsendes Verlangen entstanden, allen die

Christus den Herrn glauben, die Einheit wieder herzustellen. Wahrhaftig, für die
Kinder der wahren Kirche ein Grund heiliger Freude 1m Herzen und zugleich ein Ansporn,
allen, die aufrichtig die Wahrheit suchen, behilflich sein und ihnen 1m eifrigen Gebet
VonNn ott Licht und Kraft erwirken!“

„Die römisch-katholische Kirche und die ökumenische Arbeit“ 1n : Die Ordnung
Gottes und die Unordnung der Welt,;



Hinsichtlich der gemeinsamen Sökumenischen Arbeit und hinsichtlich der inter-
konfessionellen Aussprachen und Zusammenkünfte emerkt die gleiche Instructio,
daß diese Veranstaltungen dem Zweck abgehalten werden,

„daß der katholische und der nicht-katholische eil als e 1 S in
ede und Gegenrede ber Fragen der Glaubens- und der Sittenlehre sprechen, wobei
jeder die Lehre seines Glaubens als seiline eigene Anschauung darlegt. Derartige gemischte
Zusammenkünfte sind also nicht schlechthin untersagt, dürfen aber 1Ur mit vorhergehen-
der Erlaubnis der irchlichen Obrigkeit veranstaltet werden“

Dieser letzte Satz zeigt, daß die katholische Kirche urchaus nicht 1ine ökume-
nische 7Zusammenarbeit oder die Una-Sancta-Bewegung verbietet, S1e will viel-
mehr, daß dies alles nicht In einer Art Wildwuchs oder VO  e sogenannten Außen-
seitern wird. olaube, daß diese Intention sich deckt mit dem Wunsch
uUuDseTeTr geftfrennten Brüder, daß ın der Begegnung der Kirchen die Kirchen selbst
engaglert sind.

Über die Vielfalt solcher Sökumenischer Arbeit ware viel berichten. Seit
vielen Jahren stehen ın Deutschland evangelische und katholische Theologie-
professoren In offiziellem Auftrag miteinander 1mM Gespräch. Zur Okumene hin
arbeitet e1in internationaler Kreis katholischer Theologen, der die iın der Okumene
akuten Probleme und Fragestellungen von katholischer Seite her behandelt und
dem Okumenischen Rat der Kirchen Sagt, WI1e die katholische TrTe hinsichtlich
der akuten Fragestellungen lautet. Daß durch diese Zusammenarbeit die katholische
Theologie selbst bereichert wird, weiß jeder Kundige, und WITr sind unserer

selbst willen ankbar für dieses ökumenische Gespräch.
Wenn ich 1U  a} In dieser Zeitschrift einige Gedanken vorbringen soll der

Frage, ob Hoffnung auf Überwindung der Glaubensspaltung besteht, kann dies
1Ur fragmentarisch geschehen. Die „Okumene“ ist ein sehr komplexes Gebilde,
und die katholische Kirche kann In ihrer derzeitigen Verfassung noch keinen
echten Gesprächspartner erblicken. Die 1m RdK zusammengeschlossenen Kon-
fessionen un Denominationen können hinsichtlich ihrer Lehre und Verfassung
nicht auf einen Nenner gebracht werden. Das Verhältnis der katholischen Kirche

den orthodoxen Christen ist eın anderes als den Anglikanern, Lutheranern,;,
Reformierten oder den freikirchlichen Bewegungen. Bei aller Hochschätzung des
Ökumenischen Rates der Kirchen als Ganzem bleibt für uns doch iın erster Linie die
Aufgabe eines Lehrgespräches miıt den einzelnen Konfessionen. Augsburgische Kon-
ession, Heidelberger Katechismus und die Artikel der Anglikaner gen nicht
dasselbe. Dennoch kann aus diesen verschiedenen Bekenntnissen etwas W1e ein

Faden herausgearbeitet werden, der ermöglicht, VO  (} ‚evangelisch‘
Gegensatz „katholisch“ eutlich sprechen. Dazu kommt, daß das Verhält-
NIS der Konfessionen 7zueinander bestimmt ist von einer ungeheuren Vielschich-
tigkeit. Es gibt die dogmatische Lehre, oibt die sogenannten nicht-theologischen



Faktoren, welche die Spaltung 7zwischen den Christen ganz wesentlich beeinflussen,
gibt den Aspekt einer möglichen kulturellen und sozialen Zusammenarbeit der

getrennten Christen.
Lassen Sie mich zunächst ein1ıge Anmerkungen theologischen Situation

machen, und War aus den Erfahrungen einer Kontroverstheologie, WwI1ie S1€e in
Deutschland se1t vielen Jahren betrieben wird. Wenn ich die theologische Frage-
stellung die Spitze stelle, bedeutet das nicht, daß ich die theologische Be-
SCHNUNG 1m Blick auf die Überwindung der Glaubensspaltung für die wichtigste

enn Christus War kein VOM Himmel herabgefallenes Lehrsystem, und die
Kirche Jesu Christi hängt nicht der Tüchtigkeit VO  e Theologieprofessoren,
mögen S1e auch noch unentbehrlich für die Kirche se1in. Aber auf der theo-
logischen Ebene fallen DU  — einmal heute die entscheidenden Schlachten, denn
srößer qals die inheit ist die Wahrheit.

Theologische Arbeit umfaßt 19108  3 1 weıltesten Sinne Exegese, Dogmatik, Kir-
chengeschichte, Moraltheologie, Kirchenrecht und Pastoraltheologie. Lassen Sie
mich einıgen dieser Disziplinen einige Anmerkungen machen.

DIE X EGESE

Die Exegese ist für die Theologie die fundamentale Disziplin. An der Aus-
legung der Schrift entscheidet sich, ob WIr vereint oder 1 Glauben
S1N!  d. Es kann 1U  > nicht übersehen werden, daß sich in der Exegese In den letz-
ten Jahrzehnten einiges ereignet hat, das uNs in der Frage, ob Hoffnung auf
Überwindung der Glaubensspaltung besteht, weiterhilft. Die s

geschichtliche Forschung hat dazu beigetragen, den Sinn für reli-
gy10se Phänomene., etwa Kult und Sakrament, wecken. Die Form- und

S hat den „Sitz 1m Leben“ der neutestamentlichen
Aussagen wieder entdeckt, und die begriffsgeschichtliche For-
u“n chung, wIie s1e ihren Niederschlag gefunden hat 1m Theologischen Wörter-
buch ZU' Neuen Testament, hat die protestantische Exegese VOT einer unkon-
trollierten Handhabung der historischen Methode ewahrt. Die Arbeit der

Schrift ist zu einer theologischen Arbeit geworden und hat die evangelische
Exegese ZUr Aufnahme (ob direkt oder indirekt, se1 dahingestellt) des Gespräches
mit der katholischen Exegese geführt. Damit trat der katholische Partner iın das
wissenschaftliche theologische Gespräch ein. Auch wurde diesem Gespräch
bereitet, indem sich in der Methode der evangelischen Exegese anpaßte. Seit
dem Aufkommen der formgeschichtlichen Methode gehört die Erforschung der
biblischen Literaturgattungen, der sogena:  ten „geNeTQA litteraria“ den wich-
tigsten Aufgaben auch eines katholischen Exegeten. Papst Pius XIl hat diese
Forderung ausdrücklich für den katholischen Exegeten 1n der Enzyklika „Divino
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fflante Spiritu” VO September 1943 erhoben. Ebenfalls wurde die hermeneu-
sche Bedeutung der Religionsgeschichte erkannt. Wichtiger aber noch als dieses
Zusammengehen In der Methode ist die INntensive Beschäftigung der Exegese miıt
dem materialen Inhalt des Neuen Jestaments. Es 1st nicht übersehen, daß sich
das Schwergewicht evangelischer Exegese auf das Problem der Kirche un!:
alles, W ds damit zusammenhängt, konzentriert hat. Wenn hier auch keine irekte
Kontroverse mit der katholischen Exegese erfolgte, ist doch für das Kontro-
versgespräch VO  e} orößter Bedeutung, daß mMan auf evangelischer Seite VO ibe-
ralen Standpunkt abgerückt ist der die Kirche lediglich als ule, Konventikel
oder Verein verstand. Durch die Arbeiten VON Linton, Käsemann, Dahl,
Schmidt und Oepke hat sich iıne srundsätzliche Basis für das Kontroversgespräch
mit der katholischen Exegese ergeben. Das NeuUue Verständnis des Wortes und des
Sakramentes, die FErkenntnis des kultischen Charakters des Urchristentums durch
die evangelische Exegese ermöglichen prinzipiell eın Gespräch 7wischen der
katholischen Kirche und den evangelischen Christen. Durch die Arbeiten Von

Cullmann, VO  e Campenhausen, Conzelmann, Bultmann und se über das Amt
und die Ordination haben sich Möglichkeiten der kontroverstheologischen Aus-
einandersetzung ergeben, die 1m Zeitalter Harnacks und Sohms einfach nicht SC-
geben Wenn auch diese Arbeiten hauptsächlich historisch ausgerichtet sind,

bedeuten S1e doch implizit ıne Auseinandersetzung mit der katholischen Po-
sS1t10nN. Sind WIrTr nicht einen Schritt weilter,; Wenn evangelische Exegese heute
der Erkenntnis gelangt lst, daß das Amt keinen Widerspruch ZU Charisma be-
deutet; daß der Geist nicht 1m Widerspruch vAER Recht und der Rechtsordnung
der Kirche steht („Paulus identifiziert kirchliche und geistliche Vollmacht Der be-
gründende Faktor ist der Geist. Dieser schafft kirchliche Ordnung, begründet
echt“) daß hinter den Aposteln die acht und Würde des Herrn selbst eli-

scheint; daß Petrus aus den Aposteln hervorragt; daß sich Ansätze ZUT hierarchi-
schen Gliederung der Gemeindeordnung In den Pastoralbriefen zeigen?

„Bald wird mi1t der Tradition der institutionell verstandene Sukzessionsgedanke kom-
biniert (noch nicht In den Pastoralbriefen, aber 1m ersten Klemensbrief). Die ÖOrdination
gewınnt den Charakter der Übertragung des Amts-Charismus (Lukas, Pastoralbriefe zeigen
die Ansätze). An die Stelle der pneumatischen Kirchenzucht trıtt die ‚amtliche‘ Disziplin.
Damit gelangt das Amt AUSs einer ‚regulativen‘ In eine konstitutive Rolle (Bultmann).“

Was also bisher als „Abfall der Kirche von ihrem Ursprung” verstanden
wurde, liegt bereits innerhalb des neutestamentlichen Kanons. Das Problem des
Frühkatholizismus liegt bereits 1m Neuen JTestament auch bei Matthäus und
Paulus) Der Kanon der neutestamentlichen Schriften nthält frühkatholische
Elemente. Vorsichtig gesagt': wenigstens einer der Evangelisten ist „katholisch“

Conzelmann, Artikel „Amt  “ In R.G
Conzelmann,



Das Neue 1m interkonfessionellen Gespräch ist also, dafß U.

AD} her das reformatorische Formalprinzip In Frage g-
stellt wird Wenn, nach den Worten Käsemanns, der Kanon nicht der römischen
Te entgegengestellt werden kann, dann ist iıne Neubesinnung auf die Mitte
der Schriftt erforderlich.

Diese wenigen Anmerkungen mögen genügen, die NeUe ituation, hervor-
gerufen durch neue exegetische Erkenntisse, eutlich machen.

DIE

Es hat ler wen1g Sinn, auf dogmatische Einzelfragen einzugehen. Die entschei-
dende Äuseinandersetzung findet in der n 1 Welches
sind die Quellen uUuNnseTes Glaubens? Wie Inan auf evangelischer Seite ein
Verhältnis ZUr Tradition fand, gelangte Man auf katholischer Neite einem

nämlich dem alten und klassischen!) Verständnis des Verhältnisses Von

Schrift und Tradition.
Die Arbeiten des Tübinger katholischen Professors Geiselmann haben NnNeue

ore für e1in echtes Gespräch aufgeschlossen. In seinem bedeutsamen Aufsatz „Das
Mißverständnis VO  e} Schrift und Tradition und seine Überwindung iın der katho-
lischen Theologie“” kommt Geiselmann dem Schluß selner historischen
Untersuchungen:

„Nach der Überwindung der nachtridentinischen Kontroverstheologie ist uns mÖög-
lich gemacht, den atholischen Ausgangspunkt für ein Gespräch zwischen den Konfessionen
über Schrift und Tradition bestimmen.

Das Wort Gottes 1st seinem Wesen nach Ansprache den Menschen. ott spricht
uns aber In der lebendigen kirchlichen Verkündigung.
In der lebendigen kirchlichen Verkündigung wird uns das ausgelegte, dem Verständnis
der Hörer nahegebrachte apostolische Kerygma vergegenwärtigt.
Die Hl Schrift ist das geistgewirkte Zeugnis VO ursprünglichen, lebendigen aposto-
lischen Kerygma und deckt sich mi1t diesem seinem wesentlichen Inhalt nach. Von einer
inhaltlichen Unvollständigkeit der Hl Schrift kann daher keine ede se1n, ohl aber
VON einer Notwendigkeit, S1e interpretieren.
Diese Interpretation ist, Was Glaube und Sitte betrifft, der Glaubensgemeinschaft
willen der Kirche anvertraut. Ihre Interpretation ist eine autoriıitatıve und daher die
Gemeinschaft der Gläubigen bindende.“

Mit dieser Rede VO  wn der inhaltlichen Vollständigkeit der
öftnen sich NeuUue ore tür ıne Begegnung der gefrennten Christen.

Una Sancta, 11. Jahrgang (1956) 131—150.



Hier wird 1N1an VO  w evangelischer Seite einwenden: Wie i1st mit dieser Tre
der katholischen Kirche eın Dogma WIie das VO  e der leiblichen Aufnahme ariens
iın den Himmel, das doch in der Schrift nicht bezeugt ist; vereinbar?

Die orundsätzliche Frage, die hier die Prinzipienlehre stellen -ist, lautet:
Gibt grundsätzlich i1ne Entfaltung der Glaubenslehre? Man spricht heute VO  3

apostolischen Kerygma oder VO  . den SO  en kerygmatischen ormeln. Der
Vorstoß ZU: apostolischen Kerygma und diesen kerygmatischen Formeln be-
deutet einen Vorstoß VOT das Dogma. Der gemeinsame Inhalt der kerygmatischen
Formeln ist die Bezeugung VO  - Jesu Tod und Jesu Auferstehung. Vom apostoli-
schen Kerygma kann die Summa Evangelii bestimmt werden. Der evangelische
Christ erblickt diese Mitte und Summe des Evangeliums iın der Rechtfertigungs-
lehre, die darum ZUu Formalprinzip der Schrift er Hat 19898081 aber In die-
Sser Frage Robert Grosche nicht mehr recht, WeEe als die Summa Evangelii, als
das apostolische Kerygma herausgearbeitet hat Jesus ist der Kyrios? Von
Bedeutung ist Hun ber die Feststellung, daß dieses urapostolische Kerygma auf
Überlieferung zurückgeht (vgl Kor 4151 Phil „Auf Grund des hym-
nischen Charakters dieser Verse 1st Vvon Lohmeyer wahrscheinlich gemacht
worden, daß das Original dieser Verse aramäisch WAar, also auch hier sehr alte
Überlieferung vorliegt.“ Uralte kirchliche Überlieferung findet also ihren Nieder-
schlag 1m Neuen Testament. „Mit dieser Urformel;, dafß Christus der Herr ist, hat
die Urkirche das Verständnis der Offenbarung normilert. Es ist Iso nicht Paulus,
sondern Kir ch a die den Inhalt der Offenbarung zusammenfaßt
und die damit über deren Sinn entscheidet“ Grosche, 130) Dieses
apostolische Kerygma welst aber bereits inhaltliche Unterschiede auf Es wird
entweder erweitert oder verkürzt. der aber erhält interpretierende Zusätze.
Das apostolische Kerygma wird also entfaltet, die kerygmatischen ormeln sind
die AÄAnsätze für die Evangelienbildung und arüber hinaus für die Entwicklung
des Dogmas überhaupt. Das apostolische Kerygma „Jesus, der Christus genannt
wird  “ wird entfaltet In den christologischen Dogmen. Die lebendige Überliefe-
rTung ist bereits Entfaltung des Ur-Wortes „Jesus Christus“ Bei dieser Entfaltung
ist der Persönlichkeit des Apostels freier Raum gelassen. Man muß Immer das
Ganze 1m Auge haben, denn die Gottesknechts-Christologie der Gemeinde VvVon

Jerusalem wird erganzt durch die Kyrios-Christologie der paulinischen Verkündi-
SUNg.

Die entscheidende Frage hinsichtlich der Mariologie ware also: Gehört Maria
ZU apostolischen Kerygma? Das glauben WITr auf Grund VO  } Matth 1’ be-
jahen müuüssen. Jesus, der Christus, wurde geboren aUuUs Maria Der I1 Ite
Bund oipfelt auf ıIn der Frau, welche die Multter Christi wird. Mit Recht schreibt

Catholica, 11. Jahrgang (1957), 125—138
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Staufter: „Dieses olk ist VO  — Ott geschaffen und durch die Zeiten geführt,
Maria hervorzubringen.“ Wenn Maria in dieser Weise Z apostolischen

Kerygma gehört, dann bedeuten die marianischen Dogmen nichts anderes In
einer Analogie den christologischen Dogmen als ıne Entfaltung dieses aDO-
stolischen Kerygmas. Diese Entfaltung finden WITr bereits bei den ersten Vätern
der Kirche Irenäus, der keine Tradition kennt,; die inhaltlich über die Schrift
hinausgeht, erganzt die bei Paulus aufgeführte Linie Adam-—Christus durch die
Parallele Eva—Maria. In Kor E3 und 23 Sagt nNnun Paulus, daß eın jeder Von

den Toten auferweckt WIT'!  d, Wann die Reihe ihm ist. Die entscheidende Frage
lautet also: Wann ist dieses „idion tagma“ für Maria anzusetzen? Bevor Nan

diese Frage beantwortet, ist untersuchen, welche Stellung Maria In der Heils-
geschichte einnımmt. Das apostolische Kerygma nach Matth 1‚ verkündet S1e
in engstem Zusammenhang mı1it ihrem Sohn. Daraus darf inan schließen, daß
Maria, die ZU Leib-Geheimnis Christi sehört WIeE SONS kein Mensch, ın der
Heilsökonomie Gottes 1ne solche Stellung einnımmt, daß S1Ie auf keinen Fall
mit den übrigen Christo-Angehörigen oleichgestellt werden darf Steht Maria auf
der Seite derer; welche die Erweckung ZU. Leben TST bei der Wiederkunft Christi

erwarten haben oder auf der Seite Christi, der VO  w ott schon in diesem Aon
ZUmMm Leben erweckt worden ist? Auf dieselbe Linie WI1e Christus dürfen WIr Maria
nie und nımmer stellen. Aber die VO: Neuen Testament bezeugte heilsgeschicht-
iche Ordnung nenn den Sohn nicht ohne Zusammenhang mı1t der,; die Ihn gebar.
Wenn Paulus die Auferweckung VO  } den Toten 1n einer Reihenfolge sieht, dann
wird diese VO  - der jeweiligen heilsgeschichtlichen Stellung des einzelnen bestimmt.
Maria steht in der Mitte 7zwischen Christus und denen, die ihre Erweckung ZUum

Leben erst 1m kommenden Aon erwarten haben Das biblische Fundament für
die eibliche Aufnahme Mariens könnte also In einer Zusammenschau Von

1’ und Kor 15, gesucht werden. Mit Grunde kann darum die
katholische Kirche hinsichtlich der leiblichen Aufnahme Mariens in den Himmel
Von einer mittelbar nahegelegten Offenbarungswahrheit sprechen. Es liegt Ja In
ihrer Hand, das apostolische Kerygma vergegenwartigen und autoritativ
interpretieren. Wohlgemerkt, oll hier nicht der Versuch unternommen
werden, ein einzelnes Mariendogma begründen, seht vielmehr die Prin-
zipienfrage, und auf diese wirft die heute üblich gewordene Unterscheidung VOIl

Kerygma und Dogma, VoNn urapostolisd1gr Verkündigung und Schrift ein
Licht.

Auf weite trecken steht kirchenspaltend 7zwischen den Konfessionen die untfer-
schiedliche Glaubensaussage In Bekenntnis und Dogma. Fine Neue Situation 1Im
Verhältnis 7zwischen katholischer Kirche und evangelischem Christentum ist aber

allein dadurch schon entstanden, daß InNnan auf evangelischer Seite eın Ver-

6) Christus und die Cäsaren,



ältnis ZU Dogma überhaupt gefunden hat. Vertreter eines „dogmenfreien Chri-
stentums“ können Von uns nicht mehr als repräsentativ für die evangelische
Kirche verstanden werden. Es ist schon viel gewonnen, Wenn Kirchen gemeinsam
lehren,
daß das Dogma seine Wurzel 1 Christusbekenntnis hat;
daß das Dogma Bekenntnis der Kirche ist, d.h nicht durch Formulierungen

eines FEinzelnen oder Theologen-Gremiums 7zustande kommt:;
daß das Dogma iın geschichtlicher Front Irrlehren steht:
daß Dogma sich die Rettung Jüngsten Tag entscheidet, daß also das

Bekenntnis eın Moment eschatologischer Gültigkeit hat; und

daß das Dogma ıne verpflichtende Autorität für alle Glaubenden hat

Wichtig ist auch iıne sorgfältige Unterscheidung 7zwischen Dogma und Theo-
logie. In diesem Zusammenhang scheint mMIr VvVvon orößter Wichtigkeit der Aufsatz
Von Edmund Schlink „Die Struktur der dogmatischen AÄussage qals Skumenisches
Problem“.‘) Es ist völlig 1n der Intention der katholischen Kirche gesprochen,
Wenn Schlink ine „Einigung in Fragen des gemeiınsamen ethischen kinsatzes der
Christenheit herzustellen und dabei die dogmatischen Fragen eliminieren oder
gar osrundsätzlich die inheit der dogmatischen Aussagen als überflüssig für die
FEinheit In Christo erklären“ als einen fundamentalen Itrtum ablehnt. Man
kann aber auch auf katholischer Seite zustimmen, Wenn Schlink die postulierte
inheit der dogmatischen Aussage nicht als Uniftormität in einer inheit derselben
Formulierung versteht. Es ist ıne eminente Skumenische Aufgabe, festzustellen,
iın welchen verschiedenen dogmatischen Aussagen die FEinheit des Dogmas erkannt
und anerkannt werden kann. Der inweis Schlinks auf die philologische und histo-
rische Analyse kann VO  3 uns 1Ur bejaht werden, denn „die inheit der dogmati-
schen Aussagen kann unter Vers:  iedenen Worten verborgen sein ,  “ Ja S1e kann
1014 „unter scheinbar entgegengesetzten Aussagen verborgen sein“ Ebenso
wichtig ist der inweis auf die anthropologischen Voraussetzungen und auf den
Ort, „den die verschiedenen dogmatischen Aussagen ihrer Struktur nach inmiıitten
der Grundformen der theologischen Aussagen einnehmen B

„So findet sich die Aussage simul peCcCcal 1Uustus als Aussage existentiellen Be-
kennens der Sünde und des Glaubens aktisch In der Sanzch Christenheit, auch innerhalb
der Römischen Kirche; dieselbe Aussage ber muß dem als Leugnung der neuschaffenden
Gnade insonderheit der Wiedergeburt In der Taufe, erscheinen, der s1e als ontologisch-
metaphysische Bestimmung des christlichen Seins mißversteht.“

Kerygma und Dogma, 3. Jahrgang (1957) 251—306
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Wie sehr. bei diesem etzten Satz Jeiben,; Mißverständnisse möglich
sind und ausgeräumt werden können, ze1g das Buch von Hans Küng „Rechtferti-
YUuNg. Die re Karl Barths und ine katholische Besinnung“ 2 Karl Barth hat
1m Geleitbrief diesem Buch geschrieben:

„Wenn as, Wads Sie In Ihrem zweiten eil als Lehre der römisch-katholischen Kirche
entfalten, ihre Lehre tatsächlich ist, ann muß ich gewiß zugeben, daß meine Rechtfer-
tigungslehre mi1t der Ihrigen übereinstimmt.“

Wenn WITr M, die Einheit der dogmatischen Aussage bedeutet nicht Uni-
formität der Formulierung, ird das vielleicht manchen Katholiken überraschen,
der sich noch nicht beschäftigt hat mit den altchristlichen Symbola, die auch keines-
Wegs ın einer Finheit der Formel bestanden. Durch die verschiedenen Formulie-
rungen hindurch muß Ausschau gehalten werden nach der gemeinten Sache Finen
evangelischen Christen wird vielleicht überraschen, Wenn eın katholischer
Theologe schreibt, daß

„alle menschlichen Sätze auch diejenigen, In denen der Glaube die gyöttliche Heils-
wahrheit ausspricht endliche Sätze sind. Das 111 s1e VO  - einer Wirklich-
keit nie alle aQaus Unsere Sätze, die WIT, gestutz auf das Wort Gottes, das selbst
In menschlichen Worten ‚Fleisch‘ wurde, VO  n ihnen AaUSSaSCH, können S1e nıe Yanz und auf
einma|l adäquat Sie sind deswegen nicht falsch. Sie sind ‚adäquat wahr‘, insofern
s1e gar nichts Falsches Wer Ss1e ‚halb talsch nennNnen wollte, weil S1€e nicht alles und
jedes Von der gemeıinten Sache AUSSagceN, würde den absoluten Unterschied 7wischen
Wahrheit und Irrtum etzten Endes aufheben. Wer aber solche Glaubenssätze, weil sie

ganz wahr sind, darum der gemeinsamen Sache als In sich adäquat, als diese el-

schöpfend aussagend betrachten wollte, der würde die menschliche Wahrheit hinauflügen
Gottes einfachem und erschöpfendem Wissen sich selbst und alles, Was VO  - ihm

seinen Ursprung nımmt. Wenn und weil solche Glaubenssätze wahr sind, trennt sie
ihrer FEndlichkeit ein unendlicher qualitativer Abstand VO  _ alschen Sätzen, schwer
iIm e1nz eln Fall einmal (oder oft) sein Mag, konkret bestimmen, die
Grenze 7zwischen einem inadäquanten und einem alschen Satz verläuft. ber weil unNnseTeE

Sätze ber die göttlichen, unendlichen Wirklichkeiten endlich und arum In diesem Sinn
inadäquat sind, die Sache wirklich treffen, s1e aber nicht einfach Yanz decken, darum
kann grundsätzlich jede Formel,;, In der der Glaube sich ausdrückt, obwohl S1e wahr bleibt,
überholt werden, grundsätzlich wenigstens durch ıne andere ersetzt werden, die
dasselbe Ssagt und mehr dazu, dasselbe Sagt, aber nuancIlerter, weitere Ausblicke nicht NUTL

nicht verwehrt, sondern solche auch pOSit1V öffnet, Ausblicke auf Tatsachen, Wirklich-
keiten, Wahrheiten, die In der vorigen Formel nicht ausdrücklich gesehen wurden, die
dieselbe Wirklichkeit unter einem anderen Gesichtspunkt, einer Perspektive sehen lassen,

der Nan die Sache bisher nicht betrachtet hatte.  *
Konkret bedeutet das hinsichtlich des Dogmas Von der Eucharistie, daß die

aristotelischen Kategorien Von Substanz und Akzidenz nicht ZUIMN Glauben den

Einsiedeln 1957
arl Rahner, Schriften ZUTFE Theologie L, Benziger 1954,



eucharistisch gegenwärtigen Herrn gehören.””) Dies Geheimnis wird 1Ur „aptıs-
sime“ und nicht „unice“ als Transsubstantiatio bezeichnet. Allerdings ann bei
dieser Methode auch deutlich werden, daß bei gleicher Begrifflichkeit iın der dog-
matischen Aussage vers  iedener Konfessionen verschiedene Sachverhalte gemeint
sind. Von Bedeutung ist auch Schlinks inweis auf die morphologische Unter-
suchung der dogmatischen Aussage, die Untersuchung ihres Zusammenhangs
mit dem Kosmos der Glaubensaussagen dieser Kirchen. So haben die
marianischen Dogmen der katholischen Kirche alle einen tiefen christologischen
Bezug. Im Hintergrund der Glaubensaussagen über Maria steht die Frage nach
dem eın der Kreatur,; nach ihrer Eigenwirklichkeit. Man hat gesagtT, typisch ka-
tholisch se1l das „und“* (Christus und die Kirche, Christus und Maria, Christus und
die Heiligen, Glaube und Werke, UuSW.), während inan das Spezifikum der Refor-
mation iın dem ‚allein“* (Christus allein, die Schrift allein; der Glaube allein
USW.) erblickte. Diese Gegenüberstellung trifft nicht den Tatbestand, denn das
und“ ist iıne Grundform theologischer Problematik überhaupt. Das „und be-
deutet In keiner Weise ıne Addition VO  — Gleichartigem, sondern einen bestimm-
tfen Zusammenhang Von Verschiedenartigem. Das BArn  « sowohl wWwI1ie das „allein“
sind theologisch qualifiziert. Darauf en mı1ıt Recht Bischoft tählin und ermann
olk aufmerksam gemacht. Liegt nicht auf der Hand, dafß INa auf einem
Fundament steht, Wenn inan auf beiden Seiten dies alles beachtet? Die Bekennt-
nisse Uun: Dogmen haben WI1e jede These einen Hintergrund; S1e spiegeln ein
Yanz bestimmtes Anliegen wider, das erhellen iıne Sökumenische Aufgabe ist

DIE KIRCHENGESCHICHT.

Eng mit dem Vorhergehenden hängt 1iıne objektive Wertung der
geschichtlichen Ereignisse, die yAROE Kirchenspaltung geführt haben Die katholische
Beurteilung der Reformatoren, VOTrT allem Luthers; hat sich In den etzten Jahr-
zehnten gewandelt durch die kirchengeschichtlichen Studien VO  - Lortz, Herte,
Schreiber, Jedin und Zeeden. Man hat den anNnzeh Wust einer polemischen Luther-
Deutung beiseite geraumt und ist. darum heute ın der Lage, die Anliegen des
Reformators besser verstehen. Interessant ist hier ein Vergleich der Grund-
anliegen Luthers mit den Grundanliegen der ogroßen katholischen Reformbewe-
gungen des Mittelalters.

Das dogmatische Problem VO  } Gesetz und Evangelium erscheint iın einem uen

Licht, wenn man 7 B die Retform eines Hl.Bernhard VO C4a T1 Va
die den ott der flammenden Liebe den erstarrten Buchstaben des Gesetzes
verkündigte, mit den Anliegen Luthers vergleicht, da sich die Vergesetz-

10) Vgl Selvaggi, cCONcetto di sOSta2 nel Dogma Eucaristico in relazione alla
fisica moderna, Gregorianum (1949), 7 —45
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lichung des Christentums eidenschaftlich wendet. Auch die Ausführungen des
TIThomas Vvon Aquin In der Summa theologica 11) über Gesetz und Evangelium

kommen dem Anliegen uthers sehr nahe.
Die Frage nach dem Verhältnis VO  w} Gesetz und Evangelium ist die Frage nach

dem Verhältnis Von Altem und Neuem Bund Thomas VO  an Aquin spricht ohne
Bedenken Vom „Gesetz des Evangeliums, das auch das Neue Gesetz genannt
wird“, denn, dafß Christus sowohl Gebote als atıch ate verkündigt hat, steht
außer Frage. Bricht diese Gesetzgebung Christi NUun die Gesetzgebung durch Moses,
oder esteht zwischen der evangelischen Gesetzesschöpfung und dem Alten Bund
ine gewisse Kontinuität? Thomas Von Aquin legt Wert auf die Betonung der
FEinheit VO Altem und Neuem Bund, ohne aber den Unterschied 7zwischen den
beiden Gesetzen verkennen. Beide Arten VON Gesetz unterscheiden sich nach
dem Thomas nicht In der Gattung, weil S1e auf i1ne gleiche Zielsetzung hin-
geordnet sind. Altes und Neues Testament bilden 1ne Einheit, Wenn inan S1e in
sich betrachtet. Jedes Gesetz hat Ja das Ziel, die Menschen gerecht und tugendhaft

machen oder, WIe Thomas 1m Hinblick auf das Ite und Neue Gesetz sagt,
;dle Menschen Gott unterwertfen“. Vielleicht betont der heutige katholische
Theologe, auch wWwenn die Einheit zwischen Altem und Neuem Testament
wahrt, doch stärker den Unterschied, WwI1Ie denn auch der Kommentar der deut-
schen Thomas-Ausgabe besagt: „In der urcht, den Gegensatz 7zwischen den bei-
den Testamenten scharf formulieren, hält sich Thomas einen Gradunter-
schied, während WITr ein stärkeres Empfinden für die von Moses bis Jesus eingetre-
tene Geisteswandlung haben.“ ber auch Thomas sieht den Unterschied. Was die
Kraft des Gesetzes 1m Neuen Bund ausmacht schreibt 1st die na
des Geistes, die durch den Glauben Christus verliehen wird Das Neue
Gesetz ist hauptsächlich des Geistes Gnade selbst.

Warum spricht dann aber Thomas noch VvVvon „Gesetz“? Er folgt dem Paulus,
der In Röm 3! Vom „Gesetz des Glaubens“ spricht. Thomas Sagt weiter; daß
das Neue Gesetz aber auch ein1iges habe, W3as auf die Gnade des Geistes VOI-
bereite, und eini1ges, W3as ZUr Auswirkung dieser Gnade gehöre. „Das sind gleich-
San zweıtrangige Dinge 1m Neuen Gesetz.“ Hier fragt Thomas nach dem Wert
des Geschriebenen. Rechtfertigt das Neue Gesetz als ein geschriebenes Gesetz?
Er sibt die Antwort:

„Zum Gesetz des Evangeliums gehört zweierlei1, und War eines S
Die innerlich gegebene Gnade des (Greistes. In Bezug hierauf acht das Neue Gesetz
gerecht. Daher Sagt Augustinus: ‚Dort‘, nämlich 1Im Alten Bund, ‚wurde äaußerlich das
Gesetz aufgestellt, das die Ungerechten schrecken sollte. Hier‘, nämlich 1Im Neuen Bund,
‚wurde eın solches 1Im Innern gegeben, das selbst gerecht machen sollte‘. Etwas anderes
gehört ZU] Gesetz des Evangeliums In zweliter Linie Die Glaubensurkunden und

11) II iü'agel 106



die Gebote, die das menschliche Streben und 1Iun ordnen. In bezug hierauf acht das
Neue Gesetz nicht gerecht. Daher Ssagt der Apostel Kor. 3, ‚Der Buchstabe tötet, der
Geist ber acht lebendig‘, und Augustinus erklärt, unter ‚Buchstabe‘ se1 ede außerhalb
des Menschen bestehende Schrift verstehen, auch die 1m Evangelium enthaltenen sitt-
lichen Vorschriften. Daher würde auch der Buchstabe des Evangeliums Otfen, WenNnnNn nicht
innerlich die heilende Glaubensgnade zZUugegsgecnh ware.

Nach katholischer Lehre bewirken also keineswegs äaußerlich gegebene Vor-
schriften, Zeremonien und Riten AUs sich die na Dennoch verlangt das FEvan-
gelium VO Christen mehr, als das Gesetz des Moses VO Juden; denn Verlr-

legt das Schwergewicht Von den äaußeren Handlungen auf die innere Gesinnung.
Jesus schält den eigentlichen Sinn der Gebote heraus, indem die inneren
Regungen bei ord und FEhebruch verbietet (vgl 5, 21—26;); 27—30

Die Kontroversfrage lautet NUun Hat nicht die Kirche die Verpflichtungen des
Neuen Testaments vermehrt und damit den Christen In iıne äahnliche Lage wI1e
den Juden gebracht? Die Kontroverse geht den „dritten Gebrauch“, die
Bedeutung des äaußeren Gesetzes tür das Gotteskind. Warum verpflichtet die ka-
tholische Kirche die Gläubigen in einem solchen aße durch äußere Gesetzes-
vorschrift?

Das äußere tormulierte Gesetz ist nach katholischer Lehre In erster Linie
des inneren Gesetzes der Freiheit und Liebe Es ist außerdem iıne Anlei-

tung, die innere Führung durch die Gnade des Geistes recht verstehen. Die
Kirche will also dem Gläubigen einem rechten Verständnis des tordernden Lie-
beswillens Gottes helfen und ihn anleiten,; die innere Gnade recht gebrauchen.
eil der Christ verpflichtet 1st, sich der Gnade öffnen und ihr folgen,
darum gibt Gebote und Anordnungen. Die Kirche, VO  w} Christus gegründet und
mi1t Leitungsgewalt ausgestatter, hat eın bestimmtes Recht, das christliche Leben

leiten und führen. So ist der „dritte Gebrauch“ des Gesetzes ohl als
„seelsorgerlicher Gebrauch“ ezeichnen: Aus Sorge das Heil der Seelen g-
bietet oder verbietet die Mutltter Kirche

Daß dabei hinsichtlich der gesetzgeberischen Gewalt der Kirche, VOT allem hin-
ichtlich des verpflichtenden Charakters von geschichtlichen und darum relativ
bedingten Kirchengesetzen ine gewlsse Problematik und Getahr besteht, eiß
auch der Aquinate, schreibt doch „Hierin 1st aber nach den Worten Augustins
Maß halten, damit der Wandel der Gläubigen nicht sehr belastet werde.“
icht mit einem Entweder der ist also das Verhältnis VvVvon Gesetz und Evan-
gelium SOWIl1e VO  w Altem und Neuem Bund bestimmen, sondern geht auch
iın diesem Falle ein theologisches qualifiziertes „une, das nämlich sehr Nau
bestimmt werden muß Diese Genauigkeit hängt davon ab, immer den Vorrang
der Gnade betonen, das Neue Sein der Gotteskindschaft und die diesem uen
Leben entsprechenden Werke erns nehmen. betrachte darum als ine



legitime Frage der evangelischen Christen uns Katholiken, ohb dieser Vorrang
der Gnade und damit die Prävalenz des „Evangeliums“ In der kirchlichen Gesetz-
gebung und Verkündigung immer ZUum Ausdruck kommt. Umgekehrt aber ist
fragen, ob nicht auf evangelischer Seite durch ıne einseitige Setzung des Ak-
zentes auf den soteriologischen Aspekt die gesetzgeberische Tätigkeit Christi und
damit auch der Kirche wen1g ZUm Ausdruck kommt

Die Reform des z S  S S hat als Grundanliegen die Ver-
kündigung des eus Paupertas CruxX, des Gottes der Armut und des TeUzes. Das
ist auch das Grundanliegen der lutherischen Reform, wI1e S1e ihren Ausdruck ıIn
der Forderung nach einer Theologia Crucis gefunden hat Zu dieser Theologia
Crucis gehört notwendig der angefochtene Glaube Angefochtenes Gewissen, —

gefochtener Glaube sind Herzworte der Reformatoren. Der Katholik kann Nau
davon sprechen In bezug auf sein persönliches Glaubensleben WIe auch mit

einer gewissen Differenzierung In bezug auf die 1r Ist der Vorwurf VON

evangelischer Seite, der Papst verkörpere ine Kirche, die nicht mehr Irren und
darum auch nicht mehr umkehren könne, berechtigt, WenNnn InNnan Martin Luther
hört, den ich, der Wichtigkeit der Sache willen, hier ausführlich 7it1eren möchte:

„ESs muß das wahr Sein : daß die christliche Kirche heilig sel;, un nicht irren möge 1Im
Glauben, weil S1e mit Christo Ein Leih und Fin Geist ist Darum müuüssen WITr anders
VON der Sache reden und WI1Ssen, die qOhristliche Kirche se1l heilig; nicht in sich selbst, SO11-
derlich in diesem Leben, sondern in Christo; und e5 ist eine Gnadenheiligkeit, hie —

gefangen und In jener Welt vollbracht.“ 12) der
„Die Kirche soll und kann nicht lügen noch Irrthum Jehren, auch nicht In ein1gem

Stück Lehret s1e ine Lüge, ists Salz falsch, WI1Ie Christus spricht uca A 35Jlegitime Frage der evangelischen Christen an uns Katholiken, ob dieser Vorrang  der Gnade und damit die Prävalenz des „Evangeliums“ in der kirchlichen Gesetz-  gebung und Verkündigung immer zum Ausdruck kommt. Umgekehrt aber ist zu  fragen, ob nicht auf evangelischer Seite durch eine einseitige Setzung des Ak-  zentes auf den soteriologischen Aspekt die gesetzgeberische Tätigkeit Christi und  damit auch der Kirche zu wenig zum Ausdruck kommt.  Die Reform des Hl.Franz von Assisi hat als Grundanliegen die Ver-  kündigung des Deus Paupertas Crux, des Gottes der Armut und des Kreuzes. Das  ist auch das Grundanliegen der lutherischen Reform, wie sie ihren Ausdruck in  der Forderung nach einer Theologia Crucis gefunden hat. Zu dieser Theologia  Crucis gehört notwendig der angefochtene Glaube. Angefochtenes Gewissen, an-  gefochtener Glaube sind Herzworte der Reformatoren. Der Katholik kann genau  so davon sprechen in bezug auf sein persönliches Glaubensleben wie auch mit  einer gewissen Differenzierung in bezug auf die Kirche. Ist der Vorwurf von  evangelischer Seite, der Papst verkörpere eine Kirche, die nicht mehr irren und  darum auch nicht mehr umkehren könne, berechtigt, wenn man Martin Luther  hört, den ich, um der Wichtigkeit der Sache willen, hier ausführlich zitieren möchte:  „Es muß das wahr sein: daß die christliche Kirche heilig sei, und nicht irren möge im  Glauben, weil sie mit Christo Ein Leib und Ein Geist ist... Darum müssen wir anders  von der Sache reden und wissen, die christliche Kirche sei heilig; nicht in sich selbst, son-  derlich in diesem Leben, sondern in Christo; und es ist eine Gnadenheiligkeit, hie an-  gefangen und in jener Welt vollbracht.“ 12) Oder:  „Die Kirche soll und kann nicht lügen noch Irrthum lehren, auch nicht in einigem  Stück. Lehret sie eine Lüge, so ists ganz falsch, wie Christus spricht Lucä 11,35 ... Eitel  Gottes Wort oder Wahrheit und kein Irrthum noch Lügen muß die Kirche lehren. Und  wie könnte es auch anders sein? weil Gottes Mund der Kirche Mund ist. Und wiederum:  Gott kann ja nicht lügen, also die Kirche auch nicht. Wohl ists wahr, nach dem Le ben!3)  zu reden, ist die heilige Kirche nicht ohne Sünde, wie sie im Vaterunser bekennet: ‚Ver-  gib uns unsere Schuld‘; und 1.Joh.1,8: ‚So wir sagen, daß wir nicht Sünde haben, lügen  wir und machen Gott zum Lügner‘. Aber die Leh r e!%) muß nicht Sünde, noch sträflich  sein, und gehöret nicht ins Vaterunser, da wir sagen: ‚Vergib uns unsere Schuld‘; denn  sie nicht unsers Thuns, sondern Gottes selbst eigen Wort ist, der nicht sündigen noch  unrecht thun kann. Denn ein Prediger muß nicht das Vaterunser  beten, noch Vergebung der Sünden suchen‘!®), wenn er gepredigt hat,  sondern muß mit Jeremia sagen und rühmen (Jer. 17, 16): ‚Herr, Du weissest, daß, was  aus meinem Munde gangen ist, das ist recht und Dir gefällig‘; ja mit St. Paulo, allen  Aposteln und Propheten trotziglich sagen: Haec dixit Dominus, das hat Gott selbst  gesagt. Et iterum: Ich bin ein Apostel und Prophet Jesu Christi gewesen in dieser Predigt.  Hier ist nicht noth, ja nicht gut, Vergebung der Sünde zu bitten, als wäre es unrecht  gelehret; denn es ist Gottes, und nicht mein Wort, das mir Gott nicht vergeben soll  12) „2. Vorrede zu Alexius Grossners Predigten“, Walch XIV, 289—292,  13) Von uns gesperrt.  78Eitel
Gottes Wort der Wahrheit und kein Irtrthum noch Lügen muß die Kirche lehren. Und
WwIıe könnte auch anders sein? weil Gottes Mund der Kirche Mund ist. Und wiederum:
ott ann Ja nicht lügen, also die Kirche auch nicht. Wohl 1sts wahr, nach dem >  © 18)

reden, ist die heilige Kirche nicht hne Sünde, WI1Ie s1e 1m Vaterunser bekennet: ‚Ver-
gib unls unseTre Schuld‘; und Joh 13 ‚So WIT N, daß WIT nicht Sünde haben lügen
WITr und machen Ott ZUTIIL Lügner.‘. ber die 13) muß nicht Sünde, noch sträflich
se1n, und gehöret nicht 1InNs Vaterunser, da WITr ‚Vergib uns uNnseTe Schuld enn
s1e nicht NSeTrs Thuns, sondern Gottes selbst eigen Wort ist, der nicht sündigen noch
unrecht thun kann Denn eın Prediger muß nicht das Vaterunser
beten, noch Vergebung der Sünden suchen?!?®), wenn gepredigt hat,
sondern muß mM1t Jeremia und rühmen Jer. 16) ‚Herr, Du welissest, daß, W as

aus meinem Munde SaNSCH ist, das ist recht und Dir gefällig‘; Ja mit St Paulo, allen
Aposteln und Propheten trotziglich n Haec dixit Ominus, das hat ott selbst
gesagt Et i1terum : bin eın Apostel und Prophet Jesu Christi SEWESCH In dieser Predigt.
Hier ist nicht noth, Ja nicht gut, Vergebung der Sünde bitten, als wäre unrecht
gelehret; enn ist Gottes, und nicht me1in Wort, das mIr Oott nicht vergeben soll

12) S Vorrede Alexius Grossners Predigten“, Walch AÄILV, 289—292
13) Von uNns gesperrTt.
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noch kann, sondern bestätigen, loben, krönen un agen; du hast recht gelehret, enn
habe durch dich geredet und das Wort ist Mein Wer solches nicht rühmen ann Von

seiner Predigt, der lasse das Predigen anstehen, enn leugnet gewißlich und ästert
ott Wenn das Wort sollt Sünde der unrecht se1n; wonach wollte der könnte sich
das Leben richten? Da würde gewißlich ein Blinder den anderen leiten, und beide In die
Grube fallen (Matth. 15; 14) Wenn die Bleischnur der Winkeleisen falsch der krumm
sollt se1n, Was wollte der könnte der eister darnach arbeiten? Da würde eine Krümme
die andere machen, hne End un Maße 1Iso auch ler ann das Leben‘®) ohl
Sünde und unrecht SeIN, Ja ist leider allzu unrecht, aber die eh 18) muß schnurrecht
und gewiß ohn alle Sünde SC echt und ohl muß INnall daher 308 die Kirche
ann nicht irren, enn Gottes Wort, welches Ss1e lehret,;, annn nicht 1Trren . Dies ist
geredt VO  — der Lehre, welche muß rein und lauter se1in, nämlich das liebe, selige, heilige
und einıge Wort Gottes ohn allen Zusatz. ber das Leben, sich täglich nach der Lehre
richten, reinıgen und heiligen soll, ist noch nicht ganz rein der heilig, dieweil dieser
Madensack, Fleisch und Blut, lebet.“ 14)

Mit dieser Unterscheidung VO  e} Lehre und Leben macht Luther die gleiche
Unterscheidung, die den katholischen Aussagen über die Irrtumslosigkeit der
Kirche und des Papstes zugrunde liegt. Ja Luther scheint uNns noch weiter gehen:
während bei ihm jeder Prediger, sofern Gottes Wort verkündet, irrtumslos un!
unfehlbar 1st, schränkt die katholische Kirche diese Unfehlbarkeit auf den Papst
I1 Wenn unter Salnz bestimmten Umständen (ex cathedra) die Lehre verkün-
digt Luther kennt Wwel Seiten der Kirche 1ne göttliche und 1ne menschliche
Seite Und das kennt auch die katholische Kirche Was die Seite des „Lebens  «“ mr

oeht, weiß auch die katholische Kirche sehr wohl, daß s1e Buße tun muß Die
N Liturgie ist durchzogen VO  — diesem Bußbekenntnis der Kirche Soweit
aber darauf ankommt,; W 3S Gottes Sache In ihr 1St, kann und darf S1e nicht Buße
tun. Bischof Dietzfelbinger beklagt die Stelle aus der Enzyklika „Mystici Cor-
poris” Papst Pius XII „Ohne Fehl erstrahlet NseTe verehrungswürdige Mut-
ter 15) Worin aber erstrahlt die Mutltter Kirche ohne icht In ihrem
Leben, sondern, WIe der Papst Sagt, iın ihren Sakramenten, 1m Glauben, In ihren
heiligen Gesetzen, In den Evangelischen Räten, In den immlischen Gaben und
Charismen. hne Fehl erstrahlt sS1e also nicht In dem, W3aSs s1e aUus sich selbst ist,
sondern In dem, WAaS ott ihr gegeben hat und täglich Neu oibt.

Ein Ärgernis für die getrennten Christen ist vielfach die Demonstration der
katholischen Kirche iın der Öffentlichkeit durch machtvolle und prunkvolle Manı-
festationen. ber man übersehe hier nicht, daß olch ıne „Glorie“ nicht unbe-
dingt den Herzschlag der katholischen Kirche wiedergeben muß Das Herz der
katholischen Kirche schlägt In der Feier ihrer Mysterien, schlägt ıIn manchem
verborgenen Kloster oder bei den Arbeiterpriestern oder den Teinen Brüdern

14) „Wider Hans Worst“, 1541, Walch XVIL, 82—1
15) Una Sancta, 11. Jahrgang (1956), 115



und Schwestern Jesu. Unsere gefrennten Brüder mögen nicht übersehen, daß c$5

ın Rom neben der Peterskirche auch den Mamertinischen Kerker und die ata-
komben gibt Umgekehrt dürfen WITr i1seTrTe getrennten Brüder ber fragen, ob
icht bei ihnen ıne „Theologie des tTeuzes“ 1Ns Extrem getrieben wird, Wenn

S1e die menschliche Unsicherheit ZU Prinzip erheben, bei der dann der moderne
Mensch völlig ratlos den Angriffen des Dämons ausgesetzt 1st. der Wenn sS1e
theologisch gesprochen den Versuch machen, die Erhöhung Christi auf ine
Erhöhung Kreuz reduzieren unter Ausschluß seiner Auferstehung VO  } den
Toten

Die dominikanische Reform hat zu ihrem Mittelpunkt den eus
Verbum, den Gott des Wortes und der Verkündigung gegenüber einer uUunverstan-
denen Liturgie. Das „Wort“ ist in der Tat das Herz-Wort der Reformation.
Wie alles Wort hängen kann, das ist für den Katholiken hinsichtlich selnes
religiösen Lebensgefühls schwer verständlich, weil stärker VO Sakrament her
bestimmt wird In der Rechtfertigungslehre kommt dies schon sprachlich Ar Aus-
druck, We der Protestant VON der Gerecht S , der ol lieber
VON der Rechtfertigung oder Gerechtmachung spricht. Die katholisch-protestan-
tische Kontroverse geht die Bedeutung des griechischen Verbs dikaioun. Die-
Ses Wort bedeutet Gerecht-Erklärung 1m Sinne eines Gerichtsurteils. Die Gerecht-
sprechung spielt sich VOT dem Gerichtsforum Gottes ab Darum bedeutet s1e ein
„forensisches“ Urteil Gottes. Die Reformatoren sind fasziniert VOmMm Wort und
betrachten darum diese forensische Gerechtsprechung als 1ne rein verbale Gerecht-
erklärung. Ott rechnet die un nicht Dem könnte Nan Von katholischer
Seite völlig zustimmen, wWenn INan zugibt, daß die Gerechtsprechung Gottes für
den Menschen ine innere Erneuerung bedeutet, Wenn INnNan das Wort also In S@e1-
Ner aNzeh Wirkmächtigkeit versteht: Das Wort Gottes CUut, W3as sagt. Aller-
dings ist diese forensische Gerechtsprechung VON Luther anders verstanden worden
als VO  } Melanchthon. Luther Ssagt noch Ott redet Taten

„Gott des Wortes“ fand In NeUuUerer eit ın der katholischen Theologie seinen
Niederschlag ın dem Ansatz einer kerygmatischen Theologie. Das Anliegen der
Verkündigung steht auch auf katholischer Seite heute 1m Vordergrund. Die Pre-
digt 1m Gottesdienst ist eın Postulat. Hier treffen sich die gefrennten Christen In
einem gleichen Anliegen. Allerdings kann dieses kerygmatische Anliegen auch In
ein einseitiges Extrem getrieben werden. Wenn ıne protestantische Schule oibt,
die das Werk des Geistes nach der Erhöhung Christi reduziert auf ıne rein
kognitive Funktion, dann ordert S1e den Widerspruch der katholischen Kirche
und wohl auch der Lutheraner) heraus. Nach der Erhöhung Christi kommt en
noch etwas mehr als das Evangelium, das lediglich Kunde oibt, WwI1e den
Menschen steht. Und ein Widerspruch wird sich auch da erheben, InNnanl die
These vertrı daß sich niemals eindeutig Nn lasse, Was Kerygma ist, w1e viel



und welche Sätze umfasse. In einer solchen Theologie, die den Inhalt des
Kerygmas als nicht aussagbar betrachtet, wird der Akt des Sprechens sehr be-
tONT, daß der Inhalt, die objektive Lehre 1n ihrer Identität durch die Zeiten hin-
durch ıIn Frage gestellt wird.

So sehr auch In all diesen Fragen grundsätzliche und darum kirchen-
spaltende Unterschiede geht, die jeweiligen Anliegen hinter den Thesen dürfen
nicht übersehen werden. Es darf aber auch nicht übersehen werden, daß Glaubens-
gespräche über diese Fragen nicht in einer theoretischen Abstraktion geführt Wer-

den dürfen, sondern dem Ört, S1e ihren „Sitz 1m Leben“ haben Und das
1st bei den geistlichen Erfahrungen, katholisch gesprochen, bei der Askese. Viel-
leicht ist fruchtbarer, die katholische Gnadenlehre bei der heiligen Therese VO  e

Lisieux untersuchen als Hand allzu sehr schematisierender und abstrakt
redender Schulbücher Hier läge dann auch ine Yanz andere Einstiegsmöglichkeit
des Laien ın das Skumenische Gespräch, auf den nicht verzichtet werden darf

DIE MORALTIHEOLOGIE

Ein Bereich sSe1 hier gestreift, der sich mı1ıt der Frage nach dem Wirken des
Geistes beschäftigt. Am Verständnis des Wirkens des Geistes haben sich die
Reformatoren voneinander unterschieden. Die Motive der Gegensätze 7zwischen
Zwingli, Schwenckfeldt, Luther und Calvin können ihrer Tre über den
Geist erhellt werden. Wie wirkt Gottes Geist in der Geschichte und ın der
Materie? Luther beantwortet dieses Problem, indem das Wirken des Gei-
Stes in n Zusammenhang mit der Inkarnation sieht. Mit Recht sagt Erich
Seeberg, daß 1m Geistverständnis uthers Zusammenhänge mi1it der katholischen
Kirche eutlich würden. Diese Frage hebt einen Graben aUus diesseits stehen die
katholische Kirche und Luther, jenseits efinden sich die Positionen Calvins und
Zwinglis. Seeberg meıint NUunNn, der Gegensatz 7zwischen Luther und der katholischen
Kirche komme darin ZU Ausdruck, daß die Inkarnation 1 Protestantismus DeI-
sönlich-dynamisch, 1m Katholizismus sachlich-statisch verstanden werde. Mit _
deren Worten: Die katholische Kirche se1 kann INnan immer wieder hören
als iıne statische Institution zwangsweise 1m Formalismus, In der äaußeren Form

und juridisch verhärtet, weil sS1e das Kirchenrecht stark betone. Durch
den Sakramentalismus sel s1e bis die Grenze des Magischen fixiert, und das
einseitige Herausstellen des AÄAmtes und des besonderen Priestertums habe sS1e
hierarchisiert. Aus diesen Gründen sel1 von einem freien alten des Geistes
ıIn ihr nichts mehr festzustellen. Infolgedessen könne In ihr keine rechte Lehre
u  e  ber das Wirken des Geistes geben. Wo bleibt In einer solchen Kirche aum
für das unaussprechlich Individuelle, für die VO Verstand nicht erfaßbharen 17 -
rationalen Einwirkungen VO  — Oben, für Charismen und außerordentliche Gnaden-
Wege Gottes mit den Menschen?
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Wird das Problem VO freien Walten des Greistes VON der historischen Seite
her beleuchtet, ze1g sich daß des Grunddogmas VO  Z der Menschwerdung
Christi innerhalb der katholischen Kirche immer wieder Bewegungen entstanden,
die ausgesprochen oder unausgesprochen ZUuin Spiritualismus neigten, einer Te
also, die besagt, dafß alles Körperliche lediglich ıne Erscheinungsform des Geisti-
gen 1St. Gerade die Anhänger solcher spiritualistischen Strömungen oglaubten, sich
auf den Geist erufen können, das Ämt, das Sakrament, die festgefügte
Ordnung CnN. Hier se1l NUur erinnert Joachim von Fiori,; die Franzis-
kanerspiritualen und die Fraticellen des 13 und Jahrhunderts Es bliebe die
Aufgabe, In dieser Frage untersuchen,; ın welcher Weise spiritualistische Ten-
denzen bei den Reformatoren Von diesem „katholischen“ Spiritualismus beein-
flußt

Heute ist diese I Fragestellung akut bei dem Problem der Situationsethik.
Hier geht nicht das Sakrament oder das Amt, sondern das Spannungs-
verhältnis Einzelner—Gemeinschaft. Das Offizium hat sich In einer Stellung-
nahme VO ebruar 1956 ZUr Situationsethik geäußert.”®) Es ist wohl daß
die „Situationsethiker“ einige sich wahre Gesichtspunkte übertreiben, Da die
Freiheit des Gewissens, die Führung durch innere gyöttliche Erleuchtung und die
persönliche Freiheit und Verantwortung des Menschen. Die Kirche verurteilt
der Situationsethik die Auffassung, daß ıne sittliche Entscheidung, die VOoNn

Oott geoffenbarte Grundsätze verstößt, VO  — der Situation her dennoch erlaubt
oder befohlen se1in könne. Diese Ethik widerspricht der Kirche, Wenn S1e vorhan-
dene und allgemeingültige sittliche Richtlinien leugnet oder Wenn Ss1e meint, daß
der Mensch auf Grund persönlicher Eingebung befugt sel;, die Normen tür seinen
konkreten Fall unberücksichtigt lassen. 1ne sittliche Lehre wird VO  — der Kirche
dann verwortfen, Wenn S1e behauptet, nicht e1in objektives Gesetz und damit kein
eduktives Urteil), sondern die intuitive Erkenntnis dessen, Was tun ist, se1  A
die entscheidende und höchste Richtschnur sittlichen Verhaltens.

Gerät aber dabei nicht die persönliche göttliche Führung des Menschen durch
innere Erleuchtung miıt elner objektiven Seinsordnung, die In ihren Grundsätzen
feststeht, In Konflikt? Hier taucht die Frage auf Beweist die Kirche nicht, wenn

s1e die Situationsethik verurteilt, daß Ss1e nicht zugeben will, daß Gottes Heiliger
Geist auch außerhalb des von der Kirche abgesteckten Rahmens 1m Menschen
wirkt, in diesem Falle, indem ihn konkret In Fragen des sittlichen Lebens el-

leuchtet? Hier geht srundsätzlich die Frage nach der Norm, die dem Men-
schen bestimmt,; Wdads tun habe Wird diese Norm gefunden durch Rekurs auf
die sittlichen Gesetze (sSo die überlieferte Moraltheologie) oder durch innere Er-
leuchtung (so die Situationsethik)?

10) Deutscher ext dieser Stellungnahme Herder-Korrespondenz, Jahrgang
(1955/56), 401



Es wird vVon der Kirche nicht bezweifelt, daß ıne echte Entscheidung mehr ist,
als einem Gesetz gehorchen, daß s1ie sich vielmehr ın der lebendigen Be-
SECLNUNGK mi1t dem Jebendigen ott vollzieht. Genau wen1g wird geleugnet, daß

Entscheidungen sibt, die sich weder aus allgemeinen Grundsätzen ergeben noch
ihnen völlig entsprechen. Der konkrete Wille Gottes ist für den Menschen nicht
„1In der Weise einer christlichen Rationalität“ adäquat erkennen. Katholische
Theologen beziehen sich gern auf die Lehre des geistlichen Lebens,

einer dUSCWOSECHNCHN Lehre kommen. Karl Rahner hat dies versucht in
einer Auslegung der „Exerzitien“ des Ignatius VO  w} Loyola 17) Wenn Rahners
Ausführungen hier teilweise wiedergegeben werden, oll damit ein bestimmtes
Beispiel aufzeigen, wI1ıe die katholische Kirche das Wirken des Geistes ın bezug
auf den Menschen versteht. Rahner schreibt:

ı den Exerzitien nımmt Ignatius unbefangen daß der Mensch mit der Möglichkeit
als einer praktisch erfahrbaren rechnen hat, daß Ott ihm seinen Willen mitteilt,
dessen Inhalt nicht eintfach erkennbar ist durch rationale Überlegungen der gläubigen Ver-
nunft aus den allgemeinen aximen der Vernunft und des Glaubens einerseits und deren
Anwendung auf eine bestimmte, ebenso rational diskursiv analysierte Situation anderer-
seits“ „Ignatius ist davon überzeugt, daß 1Im Normalfall ott in einer Art indivi-
dueller ‚Inspiration' seinen Willen kundtut, der ‚.WarT innerhalb des Bereiches der all-
gemeıinen Offenbarung, der Kirche und der Vernunft stehen kommt, dennoch iın seliner
Konkretheit AUT durch diese hinzukommende Bewegtheit durch Ott gewußt werden
annn  “ „Der Heilige kennt also durchaus eine unmittelbare Kundgabe Gottes -

das Individuum.

Die theologische Bedeutung des Exerzitienbüchleins estehe darin, daß hier Vel-

sucht würde, ZUr Erkenntnis des Willens Gottes anzuleiten, der Sallz auf das
Eigentümlich-Persönliche gerichtet ist. Rahner spricht VON einem „Transzendenz-
erlebnis“, einem Erlebnis des Übernatürlichen, das weder vorweggenOMMeECNeE
Schau Gottes VONl Angesicht Angesicht 1St, noch Aus Vom Verstand nicht erfaß-
baren Impulsen besteht,; die den Verdacht auf Schwärmertum oder Iluminatismus
nahelegen könnten 357—59) Dieses Transzendenzerlebnis könne aber 1Ur durch
das erreicht werden. Die Herder-Korrespondenz kommentiert Rahner

„Zwar haben WIT gewußt, daß WITr VOT wichtigen Entscheidungen den HIl. Geist
Erleuchtung bitten sollen. ber haben WIT das nicht DUr aufgefaßt, als solle der HI
Geist unseTe Intelligenz und unseTrTen guten Willen auf die öhe ihrer Leistungsfähigkeit
heben, damit WITr tatsächlich richtig entscheiden, W3as WIT sich mit unNnseTrer Intelligenz

'{ 18)durchaus entscheiden und mit unNnseTrTeIm Willen vollbringen können?

17) „Prinzipien und Imperative” 1n : Wort und Wahrheit, Mai 1957, 325 Vgl
auch Rahners Beitrag „Die Ignatianische Logik der existentiellen Erkenntnis“ 1n : Wult
Ignatius VO.  — Loyola, Echter- Verlag Würzburg, 1956, 343—405

18) Herder-Korrespondenz, 11. Jahrgang (1956/57), 537
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Und weiter meint die Herder-Korrespondenz diesem Aufsatz
„Rahner hat uns das Ohr aufgeschlossen für die Mahnung der Lehrer des geistlichen

Lebens, daß WIT auf die Stimme des Hl Geistes achten müssen, die 1Ur dem betenden
Menschen vernehmlich wird Denn ame der Stimme des HI Geistes eine
gemeın große Wichtigkeit ZU, Wenn S1e uns nichts anderes hätte, als daß WIT
die Prinzipien beachten mussen, die WIT Ja Von anderswoher, nämlich USs dem Naturgesetz,
Gottesgesetz und Kirchengesetz, schon kennen? Erst und allein die Stimme des Hl eistes
vermag, reilich nicht hne UuUNseTe eigene Reflexion und Gutwilligkeit 1Im Hören, kund-

Was nicht NUTr Sut, sondern hic et UNC das Beste ist.  “ 19)
Diese Darlegungen AdUs verschiedenen Disziplinen der Theologie zeigen, daß

viele unserer althergebrachten Kontroversen auf Mißverständnissen eruhen.
bin keineswegs der Meinung, daß der Unterschied 7wischen katholisch und Valn-

gelisch und damit die Kirchenspaltung 7zwischen der katholischen Kirche und dem
evangelischen Christentum auf einem Mißverständnis beruht. Dann ware das
N: Problem ünNnseTer Spaltung Ja einfach lösen. Aber bedeutet nicht schon
einen Schritt weiter und ein Zeichen, daß MseTe Hoffnung nicht hoffnungslos ist,
Wenn WIT YÜUseTre Kontroverse einmal mehr in der Tieftfe ansetfzen und ZU andern
genauestens die Intention beachten, die ıne Kirche ihrer spezifischen Lehre
kommen Diese Intentionen aber sind 1m Bereich des geistlichen Lebens und
der religiösen Erfahrung erheben. Ein dogmatisches Quellenbuch kirchlicher
Verlautbarungen génügt nicht, die Lehre einer Kirche recht erfassen. ntschei-
dend wichtig ist sehen, iın welcher Weise ıne Lehre ihren „Sitz 1m Leben“ hat.
An diesen „Sitz 1m Leben“ kommt INnan aber mehr meditando als disputando
heran.

Und damit kommen WITr dem Wichtigsten, auf dem sich NserTe Hoffnung auf
Überwindung der Glaubensspaltung gründet: Es ist das

Die Überwindung der Glaubensspaltung ist iıne
Sache der Hoffnung. Hoffnung aber ist ein theologischer Begriff. Die christ-
iche Hoffnung darf nicht verwechselt werden miıt menschlicher Sicherheit, Gewiß-
heit oder berechnender Erwartung. Die Hoffnung nach dem Neuen Testament ist
verbunden mi1it dem Glauben, den S1e und Von dem s1e nicht gelöst
werden kann. Und ebenso ist Hoffnung nach dem Neuen Testament CNg Vel-

woben miıt einer. Haltung des Vertrauens. Und Von hierher äßt sich ine ganz
eindeutige Äntwort auf die gestellte Frage geben: Wenn WIFr Gott vertrauen,

WEeNnNn WITr Seiner Allmacht vertrauen, daß Er die unselige Glaubensspaltung
überwinden kann und daran dürfte doch kein Christ 7zweifeln dann dürfen
WIT ıne gute Zuversicht en Es kommt darauf ob WITr die acht des
Gebetes gylauben. Haben WITr doch für Beten die Finheit einen mächtigen
Fürsprecher, unNnseTrTen Herrn Jesus Christus, der VOTL seinem Tode ZU Vater be-
tete Vater, laß alle 1ns se1in, wI1ie du ın MI1r und ich in dir
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OKUMENT UN

RBEITSGEMEINSCHAFT COCHRISILICHE KIRCHEN DE

ZUSA  ENFASSUNG DER ERGEBNISSE DES TAUFGESPRAÄACHES

Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen IN Deutschland hat sich iın den
Jahren 1955—5 8 sehr ausführlich und eingehend m1t der christlichen Taufe be-
aßt nicht, ine Tautflehre aufzustellen, sondern die in unNnseren Kirchen
geübte Taute als die Taufe des Neuen Testaments verstehen. Wir sind ein1g
in folgenden Punkten:

In dem Taufvorgang als sölchem widerfährt dem Menschen ediglich etwas
Von Oott her, auch Wenn die aufte als Erwachsener 1m Glauben empfängt.
Die Taufe ist W1e das Wort ein Mittel der Zueignung des Heils durch Gott
Die Taufe kann kein Ersatz für den persönlichen Heilsglauben SeIN.
Der persönliche Heilsglaube macht die Taufte nicht überflüssig.CN A0 / HAB Die Taufe ist mehr als ein sinnbildlicher in weis auf die 1m Tode Jesu g.—
schehene Reinigung VO  - unseren Sünden und auf das ın der Auferweckung
Jesu alls Licht getretene unvergängliche Leben
In der Taufe auf den dreieinigen ott geschieht ıne gnädige Beschlagnahme
des Täuflings für Jesus Christus, der eın ursprüngliches Herrenrecht auf ihn
al

Nach dem Neuen Testament 1st das, W3as die Taute ZUT aute macht, das
Handeln des dreieinigen Gottes Täufling und nicht der Glaube des Täuf-
lings, aber die Taufte ohne den Glauben des Täuflings bleibt heilsunwirksam.
FEin Taufvollzug, der nicht VO  } einer rechten Taufverkündigung begleitet Ist,
führt zwangsläufig einem gefährlichen Mißbrauch der Tau
Die Taufe wird dem Täufling A N Gericht, Wenn sich durch die onädige
Beschlagnahme, durch die Ott ihn In das terben und die Auferweckung
Jesu Christi hineinnimmt, nicht glaubenden Anerkennung des Herren-
rechtes Jesu Christi über ihn tführen läßt, sondern diese Anerkennung 1im
Unglauben ablehnt.
Die historische Frage, ob schon in der Urchristenheit Kinder getauft worden
sind, wird nach Lage der Dinge umstrıitten Jeiben, aber auch in dem e  €
daß s1e DOSItIV beantwortet werden müßte, ware damit die Erwachsenen-
(Glaubens-) Taufe als Taufpraxis nicht unmöglich gemacht.

11 Das Neue Testament enthält keine bindenden Weisungen über das Taufalter,
weder 1Im Sinne eines Gebotes der Kindertaufe noch 1m Sinne eines Gebotes
der Erwachsenen- (Glaubens-) aufte, da{f also Von daher ıne verschiedene
Taufpraxis auf Grund verantwortlicher geistlicher Entscheidung möglich
bleibt.
Die Gefahr der Kindertaufe als Taufpraxis esteht darin, daß die Tautfe als
Ersatz für den persönlichen Heilsglauben mißverstanden und in der Tauf-
S1 als magisch wirkendes Heilsmittel mißbraucht wird

13 Die Gefahr der Erwachsenen- (Glaubens-) Taufe alg Taufpraxis esteht darin,
daß die Taufe als ıne öffentliche Anerkennung des mehr oder weniger sicher
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festgestellten Gläubiggewordenseins mißverstanden und einem symbo-
lischen Aufnahmeakt in die Gemeinde wird

Während WIr unls in den vorstehenden Punkten miteinander brüderlich g-
klärt haben, ist uns nicht möglich SEWECSCNH, die beiden verbleibenden Fragen
einmut1ıg beantworten, nämlich ob möglich IT

1m Falle der Kindertaute als Taufpraxis AUS der Regel kein Gesetz machen,
sondern die Erwachsenentaufe AaUs Gewissensgründen freizugeben;
die Erwachsenen- (Glaubens-) Taufe als Taufpraxis auUus geistlichen Gründen
vorzuziehen und beizubehalten und doch die Kleinkind vollzogene Taute
nicht als Nichttaufe behandeln

OBERLIN 1957

Vom 3.—10. September 1957 hat ın Oberlin, Ohio, USA, die erste Nordame-
rikanische Konferenz über Fragen VonNn „Glauben und Kirchenverfassung“ (Faith
and Order) stattgefunden. Ihr TIhema hieß „Das Wesen der Einheit, die WIT
suchen“. Die Versammlung War VO  w} der „US-Konferenz für den Okumenischen
Rat der Kirchen“, dem anadischen Kirchenrat und dem Nationalrat der Kirchen
Christi 1n den USA vorbereitet und einberuten worden. An ihr haben 274 offi-
zielle Vertreter VO 38 Kirchen In den Vereinigten Staaten und Kanada teil-
SCHOMMLCH; außerdem Berater davon nicht aus Nordamerika und
offizielle und inoftizielle Beobachter, darunter solche, deren 1r oder Gemein-
aft keiner der drei die Konfterenz tragenden Organisationen angehören, W1e

Mitglieder VOIl Adventistengemeinschaften, der Pfingstbewegung, der Gene-
ralkonferenz der Mennonitenkirche, der Schwenkfelder Kirche und, besonders
bemerkenswert, auch üdliche Baptisten, Lutheraner der Missouri-Synode und
römische Katholiken. Dem einen der beiden römisch-katholischen Theologen
erschien die beobachtende Teilnahme der Südlichen Baptisten und der Missouri-
Lutheraner bemerkenswerter als die Gegenwart VoOomn Vertretern seiliner eigenen
Kirche: und ist 1n der Tat nützlich, daran erinnert werden, daß den drei
Weltkirchenkonferenzen für Glauben und Kirchenverfassung 1927 1n Lausanne,
1937 In Edinburg, 1952 ın Lund jeweils römisch-katholische Beobachter teil-

haben. Daß 1ne solche Teilnahme auch 1ın den Vereinigten Staaten
möglich Wal, wurde gerade 1n der Erinnerung die negatıve Haltung des 1N-
7wischen ZUu Propräfekten der Propagandakongregation und ersten amerikani-
schen Kurienkardinal ernannten ehemaligen Chicagoer Kardinals Stritch In
bezug auf die Zweite Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen in
Fvanston 1954 und angesichts des nicht gerade ermutigenden Verhältnisses ZWL1-
schen der römisch-katholischen und der übrigen Christenheit 1n Nordamerika 1n
Oberlin besonders vermerkt.

Der Gedanke, Regionalkonferenzen über Fragen VO  — Glauben und Kirchen-
verfassung abzuhalten, ist nicht amerikanis  en Ursprungs. Er ist aus der Gesamt-
arbeit der Faith and Order-Bewegung erwachsen und zuerst 1952 In Lund offi-
z1e. ausgesprochen und dann 1954 in Evanston aufgenommen worden. Daß

bald iın Nordamerika aufgegriffen und in bewundernswerter Weise verwirklicht



werden konnte, deutet auf Entwicklungen in den dortigen Kirchen hin, die die
Christen ın Europa aufmerksam ZUTLE Kenntnis nehmen mussen, überkommene
Vorstellungen und Vorurteile korrigieren. Die Einigungsbestrebungen innerhalb
der sehr zerrissenen Christenheit 1n den USA, die seit 1895 mehr und mehr ZUTr

Bildung VO  — okalen und regionalen Kirchenräten, 1908 bereits ZUr: Gründung
des Federal Council of the Churches of Christ In merica und schließlich 1950 ZUr

Konstituierung des National Council of the Churches of Christ ıIn the USA
ührten, lassen sich mutatıs mutandis 1m wesentlichen charakterisieren mit
dem Urteil, das Adolf Keller 1923 (Evangelisches Zusammenwirken, 27) über
den Bundesrat der Kirchen schrieb s1e sind Versuche, „die protestantische Zersplit-
terung aufzuheben durch den Gedanken der Kooperation auf demokratischer,
föderativer Grundlage, dadurch iıne einheitliche Auswirkung des Glaubens
und der Liebeskräfte der verschiedenartigsten evangelischen Kirchen eines ganzen
Landes erreichen, ohne damit die Unabhängigkeit oder die Fülle mannigfaltigen
evangelischen Lebens opfern“. Und Wenn INa daran denkt, daß inzwischen fast
alle orthodoxen Kirchen Amerikas sich solcher Kooperation beteiligen, ird
Nan diesen JE wirklich großzügigen Versuchen Mut, Einfallsreichtum, Zielstre-
bigkeit 7zuerkennen mussen. Man ird auch afur Verständnis en können,
daß gerade der „demokratischen, töderativen Grundlage“ willen, die die eigene
Unabhängigkeit nicht antasten soll, ın den Verfassungen der mancherlei ate
die Diskussion VON Fragen des Glaubens und der Kirchenverfassung nicht HC
sehen WAaT, Ja derartige Fragen geradezu ausgeschlossen ber gerade das
immer stärker werdende kooperative Miteinander hat Au  ; auch endlich, möchte
vielleicht mancher Nn in den Vereinigten Staaten die Mitgliedskirchen des
Kanadischen Kirchenrates hatten das eher erkannt und die verfassungsmäßigen
Folgerungen daraus SEZOÖSCH, indem s1e auch die Fragen aus dem Bereich VO  -

Faith and Order einem Arbeitsgebiet des Rates erklärten und entsprechende
organisatorische Maßnahmen trafen geze1lgt, daß die eigentlichen Probleme
der christlichen Uneinigkeit nicht lösen ermas$s. So hat sich hier 1m Kleinen
die Geschichte der gesamtökumenischen Bewegung wiederholt: Kirchliche Koopera-
t10n, Zusammenarbeit auf dem Gebiete des „Praktischen Christentums“* (Lite
and Work) drängt zwangsläufig den Fragen VO  e} Glauben und Kirchenverfas-
SUNg, wenn die Kirchen sich selber als Kirchen erns nehmen und sich nicht mi1t
einem sektenhaften Selbstverständnis zufriedengeben. So 1st schon die Tatsache,
daß die Konfterenz In Oberlin stattgefunden hat, in sich e1in Zeichen für den leben-
digen Willen der amerikanischen Kirchen theologischer Gesundheit. Daß man

sich dabei nicht lange bei Vorreden aufhielt, sondern aller inzwischen inner-
halb der gesamtökumenischen Bewegung gemachten ernüchternden Erfahrungen
das Übel der Wurzel anzugreifen und „das Wesen der Einheit, die WITr suchen“

fassen sich bemühte, entspricht sicherlich manchen amerikanischen Charakter-
zügen.
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Es ware nicht NUur billig, sondern sachlich einfach falsch, wollte INa  a} das

theologische Ringen die Einheit der Kirche In Oberlin als einen Ausdruck
protestantischen Selbstbewußtseins kennzeichnen. Die Zusammensetzung der nord-
amerikanischen Konftferenz, die 1m Vergleich mit Weltkirchenkonferenzen Natfur-
gemäß ein stärkeres „kongregationalistisches” Gepräge trug, könnte reilich
einem solchen Trugschluß verführen. Aber nicht NUur die Anwesenheit sehr aktiver
Vertreter der anglikanischen und orthoxen Kirchen müßte VOT dieser alschen Beur-



teilung bewahren. Die Früchte lebendiger Anteilnahme der amerikanischen Kirchen
dem gesamtökumenischen Gespräch der VergangeNen ünf Jahrzehnte

unübersehbar. Mit ogroßartiger Monotonie, die besonders den römisch-katholischen
Beobachtern nicht entg1ing und ihnen auch denken gab, kehrte in den Abtei-
lungs- und Sektionsberichten der Konferenz, WwWIe In den Vorträgen und Diskussions-
beiträgen, das schon In den die Konfterenz vorbereitenden Dokumenten äufig
ndende Bekenntnis wieder, daß die Kirche die Einheit bereits als Gabe 1n ihrem
Herrn habe und s1e sich nicht uzumuten brauche, diese inheit selber schaften.
„Mit bedeutungsvoller Wiederholung haben die Sektionsberichte WI1Ie auch die
vorbereitenden Dokumente und die Reden In den Vollsitzungen die inheit betont,
die die Kirche bereits besitzt. Diese inheit hat unNns ierher gebracht; s1e oibt uXNs
unNnseren Auttrag und uNns Ziel Unsere Einheit ist göttliche Gabe, nicht
menschliche Errungenschaft. Soweit die Einheit Gottes Geschenk für Seine Kirche
1st, besitzen WIr S1e bereits; SOWEeIlt S1e Nsere Antwort 1m Gehorsam auf Seinen
illen 1st, entbehren WIr s1e iın erschütternder Weise“ Bericht der Abteilung„Das Wesen der Einheit, die WITr 1ın Ireue ZU: ewigen Evangelium suchen“).

Haltung führt Buße, nicht ZUr Selbstherrlichkeit. „So W1e WIr gemein-
SaIne Freude über die Einheit, die WITr schon besitzen, empfunden haben, haben
WITr auch gemeinsames Leid gefühlt angesichts der fortwährenden Irennung VO-
einander. Wir erkennen den elinen Herrn stehen WIr aber auch ın der Ge-
tahr, ihn ‚Herr, Herr‘ ennNnlen und doch die Dinge nicht CUunNn, die befohlen
hat Wir können nicht VETgESSCH, daß se1n Gebet für die Einheit seliner Nachfolgerunerfüllt geblieben 1st. Wenn auch einige unNnserer Spaltungen aus der Ireue der
ahrheı gegenüber, WI1e WIr s1ıie jetzt sehen, erwachsen, mussen WITFr doch Nelr-
kennen, daß uns Christus einem umfassenderen Verständnis der Wahrheit und

gehorsamerem Dienst ruft Christus als den einen Herrn verkündigen das
heißt, ihm den Vorrang VOT allem anderen einzuraäumen, ihn auch über YNsere
teuersten Traditionen tellen Das haben WITr nicht getan“ (Botschaft die Kir-
en.) ber die Delegierten fanden iın der Tatsache Trost,; daß ihre offiziell VvVon
ihren Kirchen erfolgte Delegierung ZUr Teilnahme dieser Konterenz eutlich
gemacht habe, „daß das Suchen nach Wegen, die Einheit des Volkes Gottes sicht-
bar machen, als ZU eigentlichen en und ZUr Aufgabe jedes Teiles der
Kirche gehörend anerkannt“ se1 (ebda.)

Daß ın diesen Erörterungen immer wieder die Warnung ausgesprochen wurde,
inheit dürfe nicht mit Uniformität verwechselt werden und wahre Einheit könne
urchaus 1ne leltfalt Von Formen ın Gottesdienst und Verfassung ertragen, kann
natürlich selinen Grund darin haben, daß das „Satis est  6e VO  } Confessio Augu-
stana VII nicht DUr ıne lutherische Erkenntnis 1St. Freilich wurde 1n diesem Z“
sammenhang immer wieder auch davon geredet, daß die Kirchen ihre „Identität“
nicht aufgeben ürften als ob en Glied Leibe Christi überhaupt ine ent1-
tat für sich ın Anspruch nehmen könnte, die nicht automatisch einem sekten-
haften Selbstverständnis führen würde! An dieser Stelle liegen Versuchungen,denen die Jange 1ne „Kooperation auf demokratischer, töderativer Grund-
lage  « gewöhnten amerikanischen Kirchen, die eben nicht „die Unabhängigkeit oder
die Fülle mannigfaltigen Lebens“ opfern möchten, ernsthafter widerstehen
mussen als bisher. Die Oberlin-Konferenz hat bemerkenswerte Zeugnisse des Wil-
lens solchem Widerstand gegeben; s1e hat aber selber ausgesprochen, daß die
Christenheit Nordamerikas bisher NUur die ersten Schritte auf diesem Wege hat



Diese kurze Skizze kann natürlich nicht die an Fülle des in Oberlin erarbei-
Materials andeuten. Durch die lange und umfassende Vorbereitung der Kon-

ferenz durch sich auf das IL Gebiet Nordamerikas verteilende Arbeitsaus-
schüsse und durch hervorragende Vorträge während der Tagung selber War den
Teilnehmern ausgezeichnetes Material für ihre gemeinsamen Beratungen iın
die Hand vgegeben, das auch nicht VOT den schwierigsten Problemen 7zurückschreckte
und sich den spezifisch amerikanischen Fragen stellte. Der inzwischen Von dem
eigentlichen „Sspirıtus rector“ der Kontferenz, Professor Dr. Paul Minear VOoONn der
Yale Divinity School, In der Bethany Press, St Louis, mit dem Titel „The Nature
of the Unity seek  «“ herausgegebene offizielle Konferenzbericht ist ı1ne Fund-
orube. Der Band enthält außer den Vorträgen VOT em die Berichte der drei Ab-
teilungen, die VOoON der Konferenz erorter und schließlich entgegengenommen WUuT-
den und miıit den,; ebenfalls abgedruckten, VO  } der Konferenz als Yanzet nicht
besprochenen Sektionsberichten den Kirchen ZU) tudium zugestellt worden
sind. Niemand, der nicht diesen Bericht gründlich studiert hat, sollte in Zukunft
über kirchliche und theologische Fragen Amerikas eın Urteil abgeben. Nur einıge
Einzelheiten selen noch vermerkt.

Im ökumenischen Gespräch 1st eın gemeinsames Verständnis der Taute oft VOTI-

ausgesetzt worden. Diese Voraussetzung ist bei den Gesprächen über die Taufe
innerhalb der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung 1m Sommer 1957
In New Haven gründlich erschüttert worden, da manchmal der Findruck ent-
stehen konnte, ein ökumenis  es Gespräch über das Abendmahl se1 eichter
führen als eın solches über die aufe. In Oberlin hat sich die dritte ektion die-
SCH besonderen ema gewidmet. Ihr Bericht ird für den Fortgang des Gesprä-
ches unentbehrlich seIn. Die Diskussionen ın dieser Sektion deshalb beson-
ers eindrucksvoll, eil hier — was War aus der Kirchenkunde theoretisch bekannt,
aber er ctu  “ wahrscheinlich iın dieser Form noch irgendwo sichtbar geworden 1st

Orthodoxe 1ne gemeinsame Front mit den „Täufern“ aller Schattierungen
bildeten.

Die Vertreter der orthodoxen Kirchen hatten bereits <  (818 der Konfterenz allen
Teilnehmern ıne Erklärung zugesandt, ıIn der mit ogroßer Klarheit und Kompro-
mißlosigkeit ihr Verständnis VO  - der Einheit der 1r und dem allein möglichen
Weg ihrer Verwirklichung dargelegt worden WAaT. „Die Orthodoxe 1r lehrt,
daß S1e nicht nach einer ‚verlorenen Einheit‘ suchen braucht, denn ihr geschicht-
liches Bewußtsein macht unumgänglich, daß s1e die Una Sancta ist und daß alle
christlichen Gruppen außerhalb der Orthodoxen Kirche ihre inheit 1Ur wieder-
gewınnen können, daß S1e ın den Schoß dieser Kirche eingehen, die T  hre Identität
mit der Urchristenheit bewahrt hat.“ Dieselben Gedanken wurden während der
Konterenz wiederholt und ohne jede Abschwächung ZUr Geltung gebracht und g-
Wannen 1n der Atmosphäre VO  z} Oberlin eın besonderes Schwergewicht. Die g..
samte ökumenische Bewegung wird sich mit dem Faktum, daß keine umfassende
ökumenische Konferenz gehalten worden ist ohne ine derartige Erklärung der
orthodoxen Vertreter, ernsthafter auseinandersetzen muüssen als bisher. Es ist auf
die Dauer für alle Beteiligten unerträglich, daß ina  3 die orthodoxen Erklärungen

als das ZU Ablauf Sökumenischer Konferenzen nNUu  - einmal hinzugehörende „CC=
terum censeo“ behandelt und über s1e hinweg Zum nächsten Punkt der agesord-
NUunNng eilt. An dieser Stelle hat Oberlin keinen Fortschritt gebracht.

Einer der römisch-katholischen Beobachter hat 1n der in Oberlin festzustellen-



den Rückkehr biblischer eologie, die nicht 1Ur iın der täglichen Bibelarbeit
der Konferenz sichthbar wurde, ein hoffnungsvolles Zeichen gesehen. Ab-
gesehen davon,; daß Nan diese Feststellung eines römisch-katholischen Theologen
Je nach JTemperament miıt Ironie oder mit Humor aufnehmen kann, enthält s1e
etwas Wahres Die Rückkehr ZUT Bibel und die Berufung auf die Heilige Schrift
1st nicht allen Zeiten der ökumenischen Bewegung und schon Sal nicht VO  } den
Vertretern aller amerikanischen Kirchen, die In Oberlin miteinander beraten
haben, als der entscheidende Schritt 1m ökumenischen Gespräch und als Voraus-
Setzung echter kirchlicher Erneuerung angesehen worden. Um bedeutungsvoller
sind die Sätze 1m Bericht der Abteilung I’ die VO  } den Mitteln sprechen, die die
Kirchen bei der Erfüllung ihrer Aufgabe, die inheit der Kirche sichtbar machen,
en „Die Sektionsberichte zeigen die lohnenden Erkenntnisse auf, die WITr der
Studienarbeit der Heiligen Schrift iın der Jüngsten Vergangenheit verdanken.
Die Tatsache, daß die biblische Theologie oroße Bedeutung hat, g..
hört den aufregenden Entwi  ungen unNnNseTeTr elt. So WI1Ie WITr gemeinsam die
Autorität und die zwingende Gewalt des Wortes Gottes anerkennen, werden WIr

einem Mal der Übereinstimmung miteinander geführt.  « Auf dem Hin-
tergrund des zunächst VoO  e der Abteilung der Konferenz vorgelegten Entwurfes
dieses Abschnitts sprechen die Sätze noch deutlicher. Ursprünglich stand 7zwischen
dem zweiıten und dritten der soeben zıitlerten Sätze noch folgendes: „Damit ist
nicht ine Rückkehr irgendeiner Art unkritischer Bibliolatrie gemeınt. Viele
sehen In ihren SC der biblischen Theologie) Methoden eiın Werkzeug Ntie einer
großen Zahl nützlicher Werkzeuge, die uns Gott gegeben hat, aber niemand Wel-
elt daran. daß s1e osroßes Licht auf IlseTrTe ökumenischen Probleme wirft Sie hietet
UunNns unschätzbare Hilfsmittel für das Verständnis unNnseres gemeinsamen Glaubens.“
In diesen Sätzen spiegelt sich noch einmal die iın die Unverbindlichkeit
wider, die eın echtes Sökumenisches Gespräch 1Ur indern kann. Es ist 1n der Tat
ein hoffnungsvolles Zeichen, da In der Plenardiskussion über diesen Abschnitt
dieser gewehrt worden ISt. W1Ie enn überhaupt die Konferenz als I ein
hoffnungsvolles Zeichen Wäal. Hans-Heinrich Harms

MISSIO  IS  HE OKUMENE
Die Vollversammlung des Internationalen Missionsrats, die die Jahreswende

iın Achimota In Ghana stattfand, War die sechste Weltmissionskonferenz se1lit
Edinburgh 1910 Sie War nicht ine eindrucksvolle Gesamtdarstellung der nicht-
römischen Missionskräfte In der Welt, WwI1e WITr S1e VOT dem Kriege kannten.
Sie versuchte nicht einmal, WwW1e das das letzte Mal 1947 geschah, einen Gesamt-
überblick über die Lage der Mission und die Probleme ihrer Arbeit geben.
Sondern S1e konzentrierte sich wenige wesentliche Fragenkreise miıt Blick auf
die Situation In Asien, Afrika und Südamerika, nämlich die Frage nach den m1S-
sionarischen Kirchen, nach dem christlichen Zeugnis in Gesellschaft und Nation,;
nach dem Verhältnis den neuerstarkten Religionen und nach dem Verhältnis
7wischen temder Mission und einheimischer Kirche Diese Fragen wurden nach
den Einführungsvorträgen In Gruppen behandelt, über deren Ergebnisse 1m Ple-
Num Aur ein Gesamtbericht vorgelegt wurde. Sie bildeten abgesehen VOom Geschäft-
lichen und Organisatorischen den Hauptinhalt der Konterenz.

Wenn Man sich fragt, W3as diese Missionsversammlung für die Gesamtheit der
Sökumenischen Bewegung bedeutet, dann könnte inan drei Dinge herausgreifen:



Zunächst die ogrundsätzliche Erkenntnis, daß die ission orößer ist als die Mis-
s1Onen. Hat INan ın Whitby erkannt, daß SIie weder ausschließlich Sache der
Missionsgesellschaften noch der Jungen Kirchen sel; und in Willingen formuliert,
s1e sel der Auftrag des Herrn die ıne Kirche in der Nn Welt, hieß
dieses Mal Es ist die ission Christi, nicht NSsSeTe. Damit wurde sS1e als die gOtt-
iche JTat, die uns selber meıint und uUuDs in den Dienst stellt, gesehen. Sie ist keine
Sache ür sich ondern christliche und kirchliche Existenz ist missionarische Exi-
SteNZ, oder s1e 1st weder christlich noch kirchlich. Hier liegen unausgeschöpfte
Konsequenzen.

In ana wurden die Beschlüsse gefaßt, die den Zusammenschluß der ÖOst-
asiatischen Christlichen Konterenz endgültig Wirklichkeit werden ließen. Kurz
danach mi1it ähnlicher Tendenz WIe dieser Zusammenschluß die erste all-
afrikanische christliche Konfterenz ın lbadan, In der die Kirchen südlich der Sahara
den ersten Schritt auf einen regionalen Zusammenschluß hin Es ist nicht m_

rällig, daß der erste regionale Sökumenische Zusammenschluß, der sich 7wischen
die Weltorganisationen und die Länderzusammenschlüsse schiebt, sich ausgesproö-
chen unter der Fahne gemeinsamer missionarischer Verantwortung für die betref-
fende Region gebildet hat Die Skumenische Gemeinschaft auf dieser mittleren
Ebene ist ine NeUue n  ung Sie ze1g keinerlei Anzei  en VO  ® Blockbildung
und hat gerade eshalb die Verheißung, daß S1e 1m regionalen Rahmen die Sku-
menische Gemeinschaft konkreter und den Verhältnissen angemMesseNer als 1m
Weltzusammenschluß und zugleich „ökumenischer“ als in der Begrenzung von

Länderzusammenschlüssen entwickeln kann.
Schließlich YINgY das praktische Problem der Verschmelzung des Inter-

nationalen Missionsrats und des Okumenischen ats Die Versammlung hat sich
grundsätzlich dafür ausgesprochen ın der Hoffnung, dafß der vorliegende Plan
gestaltet wird, daß nicht einer Zerreißung der Verbindung des Internatio-
nalen Missionsrats mit Gruppen, die dem Okumenischen Rat fernstehen, führt
Der Okumenische Rat kann nicht Weltrat se1in, ohne In die traditionellen Mis-
sionsgebiete hineinzuwachsen, ohne die Jungen Kirchen einzubeziehen und deren
missionarische Notwendigkeiten mit auf sich nehmen. Der Internationale
Missionsrat kann dem nicht entgegenstehen, weil seinem Wesen nach VO  } A
fang der christlichen FEinheit dient, weil selbständige Junge 1r will und
die Erweckung des missionarischen Bewußtseins der Kirchen als Ziel hat. Das
Nebeneinander der beiden Weltorganisationen ist auf die Dauer nicht 1Ur ıne
organisatorische Belastung, die VOT en Dingen die meisten Kirchen Asiens
schwer empfinden, sondern 1st Gefahr, daß beide ate sich 1m Laufe der eit
gegeneinander profilieren, Weilll Ss1e nicht zusammenwachsen. In der Debatte War

der schwerwiegendste inwand die Frage danach, ob der Mangel geistlicher
Kraft der 1mM OÖkumenischen Rat zusammengeschlossenen Kirchen einerselts un
der Selbstbehauptungswille gewisser missionarischer Organisationen andererseits
nicht einer wirklichen Verschmelzung entgegenständen; denn organisatorische
Zusammenlegung kann Hindernis Förderung se1in, WennNn nicht ein geistlich
Neues entsteht. Andererseits sind die Dinge offensichtlich eit fortgeschritten,
daß jetz ıne Entscheidung tallen muß aller für beide ate damit verbun-
denen Risiken. Man hat den Eindruck, daß die Entscheidung dieser und für
sich praktischen Frage geistliche Konsequenzen hat, als ob e nach der heutigen
Lage entweder Wachstum oder Verkümmerung gıinge, den Stillstand beider
ate oder ıne missionarische Okumene. alter Freytag
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KUME ARBEIT DER SCHECHOSLOWAKE

Der Okumenische Rat der protestantischen Kirchen In der Ischechoslowakei
geht weilit In die elt VOT dem zweıiten Weltkriege zurück. Seit 1927 arbeitete die
sogenannte Föderation der Kirchen, miıt der auch eutsche und ungarische Prote-
tanten In der CS  z 7ziemlich CS verbunden Der eigentliche Okumenische
Rat in der ( 6  z verdankt seine Entstehung den Vorbereitungen für die zweiıte
Vollversammlung des Okumenischen Rates IN Evanston 1954 Zusammen miıit den
Brüdern AdUus Ungarn versammelten sich Vertreter der vlier „historischen“ Kirchen
der Evangelischen Kirche In der Slowakei,; der Evangelischen Kirche der
Böhmischen Brüder, der Christlich-Reformierten Kirche ın der Slowakei und der
Evangelischen Kirche In Schlesien), die Hauptfragen des Themas Von
Evanston besprechen und ihnen Stellung nehmen.

Nach Evanston, 1m Herbst 1954;, wurde ein Vorbereitungsausschuß gebildet,der Skumenischen Arbeit feste Formen geben. Nach einigen Onaten wurde
1m Jahre 1955 ein Statut AaNSCHOMMCN, nach dem die dem OÖOkumenischen Rat u
geschlossenen Kirchen 1m Präsidium durch ihre führenden Amtsträger vertreten

und die übrigen tfünf Kirchen die Evangelische Kirche ın Schlesien,
die Brüdergemeine, die Unität der Böhmischen Brüder Kongregationalisten,
früher „Frei-Reformierte“ genannt), die Methodisten und die Baptisten einen
gemeiınsamen Repräsentanten hatten. Die Wel theologischen Fakultäten die
Comenius-Fakultät In Prag und die Evangelisch-Lutherische Fakultät In Modra bei
Bratislava) wurden 1m Präsidium durch ihre Dekane Die Zahl der Mit-
glieder des ÖOkumenischen Rates ist nach Davos 1955 durch den Beitritt der
Evangelischen Kirche In Schlesien auf Vier gestlegen. Das Statut wurde jedochnach vielen Diskussionen ın der Weise geändert, daß S-  — Kirchen 1m Prä-
sidium vertreten sind. Der Präsident des Okumenischen Rates in der (  Zl ird
auf Je Wel Jahre gewählt. Der erste Inhaber dieser Würde War 1955—57 Dr.
Jan Chabada, der Generalbischof der Evangelischen Kirche In der Slowakei,
der zweite ist se1it Dezember 1957 Dr Viktor Häjek, der Synodalsenior rases
der Evangelischen Kirche der Böhmischen Brüder. Die Adventisten, die TIschecho-
slowakische Nationalkirche und die autokephale orthodoxe Kirche lieben bisher
außerhalb des Okumenischen Rates in der CSR aber die Beziehungen ihnen
sind gleichfalls freundlich.

Die Tätigkeit des Okumenischen Rates In der CS  z hat sich bis Jetzt Jangsam,aber organisch nach den aktuellen Bedürfnissen entwickelt. Für die Beziehungen
mi1it der Ökumene und den ausländischen Kirchen wurde eın Auslands- und Infor-
mationsausschuß gebildet. Derselbe Organisiert die gegenseitigen Besuche der e1n-
eimischen un ausländischen Kirchen und theologischen Fakultäten und oibt ein
Bulletin „Protestantische Kirchen In der heraus.

azu treten Ausschüsse für die Studienarbeit, namentlich für die Bearbeitung
des VO Okumenischen Rat vorgelegten Materials. Die Probleme des ökumeni-
schen Handelns (ecumenical action) werden durch einen anderen Ausschuß be-
andelt ebenso WI1e die finanziellen Angelegenheiten.

Um dieser Tätigkeit ıne solidere Grundlage geben, haben beide Fakultäten
ökumenische Institute geschaffen, welche die theologische Arbeit nter den Pfar-
rern, Predigern un Laien organisieren, Bücher und Studienmaterial ammeln. An
den Fakultäten werden auch Vorlesungen über Skumenische Probleme gehalten.



Wir stehen In allerersten Anfängen, aber die bis Jetz‘ getane Arbeit 1st nicht
ohne Erfolg. Die ogrößte Aufgabe steht uns allerdings bevor: die Anliegen der
Ökumene iın die Kirchengemeinden und ein lebendiges Wort für die
Una Sancta en Josef Hromadka

CHRONIK
Der Anfang Januar ıIn Ghana tagende Der Exekutivausschuß befaßte sich Wel-

Internationale Missionsrat ter mit den Beziehungen ZUr russischen
timmte mit 58 timmen der C orthodoxen Kirche. Die se1it langem C
planten Verschmelzung mi1t dem Ökumeni- plante Zusammenkunft 7zwischen Vertretern
schen Kaft grundsätzlich (vgl. den obigen des Ökumenischen Rates und des Moskauer
Bericht VonNn Prof. W. Freytag). Zum Patriarchats ist nunmehr für August 1958
Präsidenten des Internationalen Missions- vorgesehen. Die Besprechungen werden Je-

wurde der <südindische Bischof Lesslie doch keinen offiziellen Charakter tragen,
Newbigin, Z Vizepräsidenten Prof. W. sondern lediglich einer ersten Fühlungnahme

dienen.Freytag gewählt.
Dem Beispiel der Kirche Von EnglandDie Evangelische Allianz hat

1m Anschluß die Weltmissionskonferenz folgend, il U auch die Protestantische
Bischöfliche Kirche in den USA In eine

VOoON Ghana eine Erklärung veröffentlicht, in
der s1e die „unzulängliche Basis“ des Oku- „begrenzte Abendmahlsgemeinschaft“ mit

der Kirche VO Süudindien treten.menischen Rates bemängelt und auf die
Gefahr einer „Superkirche“ hinweist, _ Die etwa 7000 Glieder zählende Kır »

che VO Süudmahratta 1m Nordendererseits ber auch den Wert und die
Wirkung des OÖOkumenischen Rates anerken- der Provinz Mysore, die aus der Arbeit der

Basler Mission entstanden ist, hat sich nachend hervorhebt.
mehrmonatigen Verhandlungen bereit e71-

Vom 10.—20 Januar in Ibadan Ni- klärt, der Kirche VON Südindien beizu-
geria) die erste gesamtafrikani- treten
sche Konferenz protes  antı>s Verstärkte Verbindungen 7wischen den
scher Kirchen, die dem Thema Kirchen Chinas und Ungarns
„Die Kirche 1Im sich wandelnden Afrika“ tanden ihren Ausdruck in einem Besuch
stand chinesischer Kirchenführer unter Leitung des

demDer Exekutivausschuß des anglikanischen Bischofs Ting,
ÖOkumenischen Rates behandelte bei dieser Gelegenheit durch die Theologi-

sche Akademie von Debrecen der Ehren-auf seiner turnusmäßigen Sitzung VO

bis 14. Februar ıIn London „ <. die VO doktor verliehen wurde.
Internationalen Missionsrat gebilligte er- Zum Nachfolger VOoONn Bischof Janos
schmelzung mit dem OÖOkumenischen KRat der Q I, der inzwischen ZU stellvertreten-
Kirchen. Wegen der damit verbundenen den Außenminister berufen wurde, wählte
Vorbereitungen wurde beschlossen, die für das Presbyterium der Reformierten Kirche
1960 auf Ceylon geplante Vollversammlung Ungarns Prof. Dr. (De

ein ahr verschieben. brecen).
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Möglichkeiten einer S C el Die Arbeitsgemeinschaft christ-
Zusammenarbeit 1m Rahmen des icherKircheninDeutschland
Okumenischen Rates der Kirchen wurden konnte März auf ihr zehnjähriges
auf einer Tagung beraten, die VO 14.—16 Bestehen zurückblicken.
Januar unter dem Orsitz Von Bischof
Dibelius in Berlin stattfand. Das Frankfurter Predigerse-

mınar der Methodistenkirche
Die bisherige „deutsche Propstei” der In Deutschland eierte März se1in

russischen orthodoxen Kirche wurde iın ein hundertjähriges Bestehen.
Bistum verwandelt und AUS dem westeuro-

päischen Exarchat des Moskauer Patriar- Vom 25 März—16. April weilte auf Ein-
chats herausgenommen. Zum TU ladung des Moskauer Patriarchats ıne
sisch-orthodoxen Bischof für deutsche Kirchendelegation
Deutschland und Berlin wurde ın der >owjetunion. Die Delega-
Bischof Michael VON Smolensk und Doro- tion bestand aus Präses Wilm, Präsident

D. Wischmann SOWIle den Professorengobusch bestimmt, dessen Sitz weiterhin
Smolensk bleibt. Schlink, Ilwand und Vogel

VO
D. Martin Niemöller ist Von derDr. Yngve Brilioth, Erzbischof von

Uppsala und Primas der lutherischen Synode der Evangelischen Kirche In Hessen
und Nassau für weitere acht Jahre ZU]Kirche VO  } chweden, 1sSt Erreichung

der Altersgrenze In den Ruhestand Kirchenpräsidenten gewählt worden.
Der Präsident des Außenamtes der vVan-

Dr. Victor Hajek, Synodalsenior gelischen Kirche In Deutschland,der Evangelischen Kirche der Böhmischen
Brüder, wurde ZU Präsidenten des Oku- W ı 19l N, ist Von der Theologischen

Fakultät der Universität Hamburg mit der
menischen Rates der Kirchen in der sche- Würde eines Ehrendoktors ausgezeichnetchoslowakei gewählt. worden.

ZEITSCHRIFTENSCHAU
licher Ebene erfüllen hat, und die rechteSamuel McecCrea Cavert, „The Ecumenical

Movement. Retrospect and Prospect”, Verbindung von interdenominationeller OAL
The Ecumenical Review X13 sammenarbeit miıt dem treben nach einer
(April Seite 311—319 tiefer begründeten Einheit der Kirche
Cavert, einer der älteren Pioniere der Werner Danielsmeyer, „Lehrdifferenzen undökumenischen Bewegung, überblickt den hbis- Kircheneinheit“, Kirche ınherigen Lauf der Bewegung und eroörtert eıt XIN/1 Januar Seitezwel der wichtigsten Aufgaben, die ihr C”

stellt sind, Wenn weitere Fortschritte CI“ Im Anschluß Ausführungen über die
zielt werden sollen: die Verbindung des Einheit und die TeNzen der Gemeinde nach

dem Neuen JTestament erörtert der Verfas-weltweiten ökumenischen Anliegens mit
den Aufgaben, die die Gemeinde auf Ort- SeTr die Frage, In welcher Weise das Neue



Testament Lehreinheit Vvoraussetze. Die einander anziehen und abstoßen. Die Luthe-
nicht christusgemäße Lehre habe trennend rische Kirche befinde sich in einer eigen-
gewirkt, doch vermochte die neutestament- artigen und aufregenden Mittelstellung”.
iche Gemeinde nicht unerhebliche Lehrdif- Von einer Übernahme der Apostolischen

Der Verfasser be- Sukzession In solchen Kirchen, die S1€e nochferenzen ertragen.
leuchtet VON ler aus das Verhältnis VvVon nicht haben, rat die Erklärung ab
Kirche und Lehre 1mM Verständnis der Re-
formation und nimmt Stellung einigen Metropolitan James of Melita, „Orthodoxy
Problemen der gegenwartigen Diskussion and the Ecumenical Movement“, The
(Kirche und Bekenntnis: Differenziertheit Student WorldLI/1 (First Quarter,

Seite 6—13der Bekenntnisse). Es Sse1 nicht sachgemäß,
VvVon kirchentrennenden Lehrunterschieden Metropolit akobos Von Malta, Vertreter

sprechen, solange nicht der Nachweis des Ökumenischen Patriarchats e1m Oku-
erbracht worden sel;, daß 6S sich bei der menischen Rat In Genf, beantwortet In die-
temden Lehre eine dem Evangelium SC1I1 Artikel die Frage nach dem „Selbst-
fremde Lehre handele. verständnis“ der orthodoxen Kirche und

ihrer Vorstellung VonNn der Einheit der Kirche.
Richard Eckstein, „Protestantismus und Ka- Er legt die Gründe für die Teilnahme der

tholizismus”, Evangelisch-Lu- orthodoxen Kirche der ökumenischen Be-
therische Kirchenzeitung WESUNS dar und acht deutlich, VOoNn el-

(1. Januar Seite 1—3 chen Hoffnungen diese Teilnahme fira-
SCn istDas Verhältnis der beiden Konfessionen

zueinander hat sich nach Ansicht des Ver-
fassers ogrundlegend gewandelt: die AUuUs VeTl-

Ernest A. Payne, „Some Ilusions and Errors“,
härteten Fronten heraus betriebene Apolo- Ecumenical Review X-/3

(April Seite 294—3
getik hat einem positıven Gespräch Platz Dr. Payne, Vizepräsident 1m Zentralaus-gemacht. Das Gespräch ist das Ergebnis VOonNn

geschichtlichen Veränderungen VonNn schuß des ÖOkumenischen Rates, klärt einiıge
Wandlungen im Bereich der Theologie. Cha- „Irrtümer und Mißverständnisse“, die sich
rakteristisch für die eue Situation iSt, daß aus gewlssen Handlungen und Erklärungen

des ÖOkumenischen Rates der Kirchen ©1das Gespräch nicht mehr VON einzelnen, geben haben Wie leicht Irtümer und falschesondern Von Kirchen geführt wird, daß die Vorstellungen entstehen können, zeigt derzentralen Glaubensfragen 1m Vordergrund
der Diskussion stehen und daß eine tiefere Verfasser Beispiel der Beziehungen
Erkenntnis des Evangeliums das jel und des Ökumenischen Rates den Kirchen In
Motiv des Gespräches ist.  < Dieses Gespräch Ungarn VOT und nach den politischen Ereig-

nissen 1m Herbst 1956 und Beispielführen heißt, 1m Glauben einen Weg gehen, der aus „allgemein ‚konservativ-evange-dessen Ende und eigentliches jel uns Vel- isch‘ genannten Teisen“ Ökumenischenborgen sind. Rat geübten Kritik Die widerspruchsvolle
Art der in beiden Fällen erhobenen Vor-Friedrich Hübner, „Abendmahlsgemeinschaft

und Apostolische Sukzession. Zur Er- würfe verringert schon ihre Bedeutung und
klärung des Ökumenischen Ausschusses ann als eın Beweis dafür angesehen WEeTl-

en, daß sich der Ökumenische Ratder Vereinigten Evangelisch-Lutherischen aufrichtig die Richtlinien gehalten hat,Kirche Deutschlands ber die Apostolische die ihm die Mitgliedskirchen gegeben habenSukzession“, Evangelisch-Luthe-
rische Kirchenzeitung Dr. Payne ruft besonderer Vorsicht, DAr
(1 März Seite 67—68 rückhaltung und Geduld auf, „damit es

nicht auf der einen der anderen Seite,Der Verfasser, der mit selinen Darlegun- der auf beiden, gegenseitigen
gcn eine Einführung der Erklärung des falschen Beschuldigungen und schwerem Un-kumenischen Ausschusses der DC- recht kommt  “ben will (s Nei? dsch.“ 1/1958 33 ff.),
ze1g auf, daß sich beide Problemkreise urt Schmidt-Clausen, „Zur Frage der Ek-
Abendmahlsgemeinschaft und Apostolische klesiologie. Anmerkungen ZUT Ekklesio-
Sukzession WIe wWwel Pole verhalten, die logie des Ökumenischen Rates“,
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Kir-gelisch-Lutherische Edmund Schlink, s  1e truktur der dogma-
chenzeitung (15 März tischen Aussage als Sökumenisches Pro-
Seite 8 3—90. blem“, Kerygma und Dogma 11I1/4
Auf dem Hintergrunde des fragmentari- (Oktober Seite 251—306

schen Charakters herkömmlicher Fkklesio- Ausgehend VON der Frage, weshalhb Glie-
logie schildert der Verfasser die Versuche der verschiedener Kirchen In jel größerem
Von Faith and Order, die „horizon- Umfange gemeinsam beten und Zeugnis ahb-
tale  “ und „vertikale Isolierung“ In der legen können, als daß ihnen gemeinsame
Ekklesiologie durch das sachliche und C dogmatische Aussagen möglich sind, Nier-
thodische Zusammenhalten Von Ekklesio- sucht der Verfasser die Grundtormen der
Jogie und Christologie überwinden. Die theologischen und die Strukturprobleme der
1m Bericht der ektion der Vollversamm- dogmatischen Aussage, die durch das er-
lung VOoOnN Evanston enthaltene Ekklesiologie hältnis dieser Grundformen zueinander TC-
wird dargestellt und 1m Lichte NeUeTeT TO-  a stellt sind: die Strukturprobleme des
misch-katholischer ekklesiologischer Bemüt- theologischen Erkennens, die durch die Man-
hungen betrachtet. Es folgt eine kritische nigfaltigkeit der anthropologischen rund-
Prüfung des Evanstoner Berichtes, In der formen des Erkennens bedingt werden;
dem „Analogie-Prinzip“ besondere Auf- die dogmatische Aussage 1m Miteinander
merksamkeit geschenkt wird Am Schluß des der theologischen und anthropologischenArtikels wird wichtige Literatur ZU Thema Grundformen und das Problem der Ein-
angeführt. heif: der dogmatischen Aussage.

EUE BÜCHER
Konfessionskundliche Schrif- Stakemeier leitet durch eine kurze Skizze

des ohann-Adam-Möhler-Instituts. der Geschichte der Symbolik als Synthese
VON Polemik und Irenik auf sein iel 1n,Nr. Eduard Stakemeier, Konfessionskunde

heute 1m Anschluß die „Symbolik“ iın der die Analyse der theologischen Po-
dam Möhlers. 1957, 4.90; lemik Cajetans besonders bemerkenswert

ist Sie endet damit, daß Vf. zwei andereNr Albert Brandenburg, Hauptprobleme programmatische Entwürfe Bartz,der evangelischen eologie. Katholisch- Katholische Konfessionskunde heute, JT rier.konfessionskundliche Einführung. f Theol. Z. 63, 1954, 18 u. E. Wolf, Die63 Seiten. 4,20; beide Verlag Boni-
fazius-Druckerei, Paderborn. Aufgabe der Konfessionskunde heute9
Es handelt sich ZWEeI In starker Er- jetz Peregrinatio, 1954,;, 338 aufgreift

und formal]l die Aufgabestellung der Kon-
weiterung vorgelegte Vorträge anläßlich der tessionskunde aUus dem zweitgenannten Pro-Eröffnung des Instituts In Paderborn wörtlich übernimmt.

1957, dessen Leiter Stakemeier
ist und das NUun erfreulicherweise die kon- Kap bemüht sich 1ne Klärung des
troverstheologischen Bemühungen Gro- „dialektischen Prinzips der Symbolik“ bei
sches und seiner „Catholica“ auf einer tTei- Möhler. Es ist keine Hegelsche Dialektik

einer der Entwicklung immanenten Not-eren Grundlage aufnimmt und weiterführt.
Beide Schritften sind durch reiche und wendigkeit, sondern insofern elne „UNn-
sichtige Literaturangaben gerade auch aus echte“, als die äresie der „verfehlte“ Ge-
dem Bereich des protestantischen Schrift- gensatz ZUT irchlichen Ekinheit als „Satz  d
tums ausgezeichnet, die beinahe eine Be- ist. Die Synthese durch „Wiedervereinigung“

kann ann UT, Was reilich jel chärferstandsaufnahme der einschlägigen Diskus-
S10N darstellen. Und In beiden chriften gesagt werden sollte, In der Reunion mit
handelt cs sich programmatische Fnt- der römischen Kirche bestehen. Für die
würfe bzw. um erste Expeditionen ın ein Frage der Wiedervereinigung hat Möhler
„Neuland“. Das wird INa  } beach- selhbst das nach seiner Meinung „Gemein-
ten haben same“, VOT allem Trinitätslehre und Chri-



stologie, als selbstverständlich außer Be- ein Anhang. In ihm beschränkt sich Ver-
tracht gelassen und sich dem tudium der fasser darauf, die Von protestantischen For-
„Gegensätze”“ einer durchgreifenden KISä- schern; VOT allem Miüller. herausgearbei-
Tung zugewendet. ber es sind ür ih: Ge- tetfe ostkirchliche Kritik Protestantis-
gensätze, die niemals in einer höheren Fin- INUS auf dem Hintergrund der VON Möhler

betonten Antithese 7zwischen Ostkirche undheit aufgehen könnten.
Damit führt St Zu entscheidenden Protestantismus, deren Synthese für ih die

katholische Kirche IsStp erichtweise wieder-Kap. hinüber: esS sucht die Aufgabe der
modernen Konfessionskunde mit Möhlers zugeben. Daß dabei die relativierenden
Symbolik In Beziehung setzen Finer- Konsequenzen einer Hegel Orientierten

„ökumenischen“ Beurteilung dieser Gegen-seits muß s1e WIe Möhler die reformato-
satze  . durch E. Benz, die früher richtigrischen Bekenntnisschriften SOTSSaM beach-

ten, ber auf der Ebene ihrer heutigen gesehen hat, zugunsten der Benz’schen Be-
jahung gewisser orthodoxer Finwändeinnerprotestantischen „Neuentdeckung”, —_
Sukzessionsproblem wieder übersieht,dererseits hat SI1Ee die konfessionelle theo-

logische Situation der Gegenwart Zu Aus- verräat die Absicht dieses Kapitels.
gangspunkt wählen., dialektische Das Schlußkapitel eue Voraussetzun-
Theologie, konfessionalistische Erneuerung ven der Kontroverstheologie aber
1m Protestantismus und die Skumenische wieder hier e1n, zeichnet die idealistische
Bewegung. Zugleich ist die Konfessions- Sicht der „dialektischen“* Spannung ZW1-
kunde In den Dienst der Wiedervereinigung schen den Konfessionen, „die jeweils eine

stellen und hat hier anders als bei besondere Wahrheit darstellen“* In bezug
Möhler und betonter als bei ihm VOT auf die „Idee des Christentums“* un stellt
allem die noch vorhandene Gemeinsamkeit dem die Unaufgebbarkeit des katholischen
festzustellen. Diese orientiert sich reilich depositum fidei nach Möhler gegenüber.

der einen sichtbaren una sancta, die Die Grenze, die Möhler ler für das SEeDCH-
die Stelle der In der Sökumenischen Bewe- seitige Verstehen sah, hat sich gewiß VeTlt-

Yune geglaubten In Christus vorgegebenen schoben, E durch elne eftfwas andere,
Finheit der Kirche tritt. Daß hier das 1m historisch zutrefftendere Erfassung der Mo-
Vaticanum angezeigte Selbstverständnis der tive der Reformation auch auf katholischer
römischen Kirche des universalen Papsttums Se  ite, ebenso durch die NeuUuerTe exegetische
zwischen Möhler und die Gegenwart tire- Arbeit 1m protestantischen Lager, VOT allem
fen ist, wird nicht deutlich gesagt, vielleicht durch die dialektische Theologie und die
auch nicht Tallz deutlich vgesehen. Obwohl theologische Arbeit innerhalb der Sökumeni-
ann auch die „Selbstkritik der Konfessio- schen Bewegung, Yanz besonders aber, wIie
nen  S 1m Anschluß entsprechende Forde- Verfasser meint, durch einen Fortschritt in
Tungen iın der nNeueren evangelischen Pro- der Diskussion der ekklesiologischen Pro-
orammatik der Konfessionskunde aufgegrif- blematik gegenüber der Reformation (der
fon werden soll ber reilich S1e reilich bei näherem Zusehen doch ohl
bezieht sich nicht, WIe ın meılner ormell eine Wiederaufnahme des refor-
Seite 23 akzeptierten Formulierung lautet, matorischen AÄAnsatzes dieser Stelle se1n
auf die ‚wissenschaftliche Klärung Von dürfte) Stakemeier versteht S1e vorwiegend
Recht und Grenze des Anspruches der e1ge- als ıne Annäherung die katholische
nen Kirchengemeinschaft, angesichts anderer Ekklesiologie. FEbenso auch Verschiebungen
der Leih Christi sein  “ sondern unfer In der protestantischen Anthropologie VO
Ausschluß jeglicher Kritik dem kirchlich Idealismus hin ZzZu biblischen Menschen-
verwalteten depositum fidei und „der ihr bild Hier wird reilich die Grenze des Ver-
VOn Christus gegebenen Verfassung“ 43) stehens der NeUeTEN protestantischen Theo-
auf die Möglichkeit, „innerkirchliche Miß- logie, SOWelt s1e Erneuerung dieses refor-
stände“ öffentlich verhandeln, nament- matorischen Ansatzes sein sucht, deut-
ich dort, s1e Andersgläubigen anstößig lich, der anders gewendet: das neuprote-werden könnten. In diesem 1nnn ist auch stantische Mißverständnis der biblischen
das lange Calvin-Zitat 45 mißverstanden. Anthropologie wird Unrecht der Refor-

matıon celbst aufgebürdet. ber VertasserDas Kap., die konfessionskundliche
Aktualität ostkirchlicher Studien, wirkt wI1ie hat fraglos richtig die entscheidenden Kon-



troverspunkte herausgestellt, und hat Asmussen, Lackmann sollen In einem
VOT allem mit seinem Sanzen Programm anderen Zusammenhang behandelt werden,
eue Wege Z kontroverstheologischen und Ss1e gehören auch In der lat nicht ZU)

der Konfessionskunde Thema dieses„Theologisierung“ Vortrages. Brandenburgaufgewiesen, einer Erneuerung der kommt A für das kontroverstheologische„theologischen“ Symbolik entsprechend | Gespräch VOT allem auf das Wachwerden
formatorischer Theologie Im Zusammen- bestimmter Fragen 1m Protestantismus:
hang ökumenisch-theologischer Arbeit. Er nach dem „Sein 1m Akt“ nach der Historie
hat diese Wege VonNn katholischer Seite her in der Geschichte, nach dem Kontinuum in
aufgezeigt, und IiNan ann DUr hoftfen, daß der Kirche alg „Ereignis“, nach dem „Mehr-
es bei allen Bindungen auf beiden Seiten als-Wort-Charakter“ der Sakramente, nach
doch gelingen möchte, diese Wege wäh- dem „Plene-Charakter“ der Kirche ber daslen und mut1g beschreiten. Ereignis der Verkündigung hinaus. Es wird

Daß das schwierig ist und sehr viele und sich zeigen müussen, ob die protestantische
geduldige Arbeit erfordert, zeig der andere Auseinandersetzung mit lesen Fragen
Vortrag, der in eliner überaus instruktiven wirklich In der VOMNM Verfasser erhofften

Richtung verläuft der ob s1e nicht viel-Weise bemüht ist, die Hauptprobleme der mehr noch deutlicher das Herr-Sein desNeueTen evangelischen Theologie in katho-
lischer Sicht herauszustellen. Der Sache nach Christus F die „Dominanz“ seines
handelt cs sich, WIe Brandenburg ohl _ Wortes, die Knechtsgestalt der Kirche wird

betonen haben Wie dem auch sel, Nantreffend sieht, die Fragen der Christo- wird dem Verfasser außerordentlich dank-logie (speziell bei Luther und Barth) und
das Problem Glaube und Geschichte In bar sein mussen für die zweiftfellose ühn-

seiner christologischen Relevanz. Von der heit, Grundlinien der protestantischen heo-
Skizze des Neuprotestantismus (Troeltsch) logie heute deutlich und ebenso be-

drängend WI1Ie fragend vorgeführt habenführt Brandenburg ber „Barmen“ (bei dem
bezeichnenderweise „die theologische Für die geschichtliche Einordnung beider

Kernfrage des Kirchenkampfes“ 1Im Problem tudien se1 anmerkungsweise verwiesen auf
der „Uroffenbarung“ sieht) ber die hri- den ausgezeichneten Aufsatz von Maron:
stuslehre Barths und ber die Christologie „Symbolik“ und „Konfessionskunde“Luthers den „Aus der Theologie des Katholizismus, Materialdienst des Konfes-Wortes abgeleiteten Problemen der Gegen- sionskundlichen Instituts. Ig Nr 3, 1957,wart“ : Kerygmatheologie (Bultmann), Ke- Seite 41 Ernst Wolfund Verkündigung (dargestellt

D. Wendland), Kerygma und DogmaSchlier, Wolß), Wort und AÄmt, Amt und Taito Kantonen, Evangelium und van-
gelisation, ıne theologische GrundlegungKirche. Kap gilt dem Problem des „histo- christlichen Zeugendienstes. Berlin: E1rischen“ und des „biblischen“ Christus:

Kähler, Bultmann, Christus und die Zeit, ther. Verlagshaus. 1957, 63 Seiten, Pp
der Begriff der Tradition, die Heils- 6.4

In unNnseTeTrgeschichte, Eschatologie. theologischen Arbeit
Es kann ler nicht auf Einzelheiten ein- Deutschland sind WITr gewohnt, Vel-

fahren, daß WIT zunächst den biblischenwerden: 1ler wird, begreiflicher- Bestand erheben, diesen systematisch ord-weise, sehr vieles noch höchst SOTSgSam
nNen und durchdenken und erst ann auf diediskutieren und ann ohl auch da und

dort zurechtzurücken se1ln. Entscheidend ist Praxis anwenden. Müßten WIT dieses Ver-
vielmehr die Lebendigkeit, die Umsicht und fahren nicht einer gewissen Korrektur
weithin auch die Genauigkeit, mit der Ver- terziehen und In jel stärkerem Maße
fasser sich In die Buntheit der heutigen lernen, „funktionelle“ Theologie treiben,
evangelischen Theologie hineinbegeben hat, die Funktionen der Kirche selbst ZU]

die entscheidenden Linien m. E völlig Gegenstand theologischen Nachdenkens
zutrefftend herauszustellen. Die Lektüre ist machen? Dabei wird weder die exegetische

noch die systematische Arbeit überflüssig,daher für den protestantischen Theologenmindestens erregend wIie für den katho- ber S1e werden sofort auf den rechten
lischen. „Katholisierende“ utoren, tählin, „Sitz 1m Leben“ bezogen.
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Daß auch Prof. Kantonen gewillt 1St, die- der Evangelisation und Volksmission, WUun-
sen Weg beschreiten, zeigt bereits das schen. H.-H. Ulrich

Kapitel dieses Buches Er führt darin den
Wesen und Wege derachweis, daß die Evangelisation eine zZei- Paul Toaspern,

trale Bedeutung für Leben und endung der Volksmission 1m amerikanischen Prote-
Kirche hat, weil die Wahrkheit, mit der die stantısmus der Gegenwart. Brockhaus-

Verlag, Wuppertal 1956, 275 Seiten, LnKirche es tun hat, „kerygmatischer“ und
13.60.nicht spekulativer Natur ist. Anders gesagt:

Es handelt sich nicht ein allgemein Dieses Buch ist eın wahres Geschenk,
einsichtiges System menschlicher Erkennt- nicht NUTLr für die Volksmission in Deutsch-
1S;, sondern eine offenbarte, ıne Vel- land, sondern für uUuNseTe I1 Kirche.
versöhnende und eine verbreitende Bot- Hier ist ein Beispiel, das die Wichtigkeit
schaft. des Sökumenischen Austausches in durch-

schlagender Weise darstellt. Mit echt sagtDiese Botschaft wird Nun In strenger Bin-
ilhelm Brauer in seinem Vorwort, da!‘dung das trinitarische Bekenntnis ent-

faltet. Dabei ergeben sich überraschende die vorliegende Arbeit schon darin ihr er-
Aspekte, besonders WeNnnNn die Glaubensaus- dienst hat, daß s1e eine wirkliche Kenntnis

des evangelischen Christentums in Ord-9 die 1 1. und 3. Artikel des Apo- amerika vermittelt. Darüber hinaus berstolikums finden sind, In ihrer kritischen
oder konstruktiven Bedeutung für die eVall- bringt s1e eine Fülle von Anregungen und
gelistische Praxis dargestellt werden. „Die Hinweisen für die Arbeit der Volksmission
Kirche muß den souveränen Willen Gottes und Evangelisation.
verkündigen, einerlei ob mit den mensch- Wollen WIT aus dieser Fülle das Wich-
lichen Wünschen übereinstimmt der nicht“ tigste herausgreifen, ann es NUTr die
(Seite 24) Zweifellos leidet uUuNnseTe van- Tatsache se1ln, daß die Gemeinde iın Ame-

rika In einer ebenso überraschenden w1egelisation darunter, daß S1e oft nicht auf
der allein gültigen Basis der Autorität Got- entschlossenen Weise die Funktion der
tes steht; sondern auf menschlichen TWÄ- Evangelisation selbst übernommen hat Der
suUuNgen und Überlegungen; ebenso werden Verfasser schreibt azu „Das wesentliche

Charakteristikum dieses Neuautbruchs deroft große Komplexe der biblischen ften-
barung, die doch mit dem Leben 4UuUs Chri- amerikanischen Volksmission ann generell
STUS selbst ıIn unmittelbarer Verbindung ın dem beginnenden Entstehen eines Laien-
steht, AUs der Verkündigung ausgeklam- apostolats gesehen werden, der immer kla-
mert TeTr erkennbar wird und die Richtung des

Daß Kantonen die Evangelisation In Dienstes bestimmt“ (deite 13)
umfassender Weise mi1it dem gesamten Be- Selbstverständlich gibt esS auch große be-
kenntnis In Verbindung bringt, ist zweitel- gnadete Evangelisten WwIie Billy Graham
los eın ogroßes Verdienst. Dennoch läßt sich und Charles Fuller, ber esS geht heute
eine kritische Frage nicht Sallz unterdrük- das Bemühen, eine Missionsbewegung 1Ns
ken arf inan die „Was?“- und die Leben rufen, die in den Gemeinden sel-
„Wie?”-Frage völlig voneinander tren- ber ihre Trägerschaft besitzt.
1, WIe Kantonen bewußt tut? Müßte Nachdem 1m ersten Kapitel diese Grund-nicht gerade Von den Ausführungen 1 tatsachen herausgestellt sind, handelt dasKapitel ein unmittelbarer Zusammenhang
ZUr theologischen Grundlegung und kirch- zweite Kapitel ber die „innere Festigung

einer Gemeinde als Gemeinde Jesu Christilichen Praxis hergestellt werden? und ihren missionarischen Dienst In der
Daß Inan bei der Lektüre des Buches Volksmission“. Dabei wird keineswegs

solchen Überlegungen und Fragen kommt, übersehen, daß der Ausgangspunkt aller
zeigt, WwIlie anregend Al wirkt. Es ist eine Mission der einzelne Christ ist, der wirk-

gründliche Besinnung auf die Substanz lich Jünger Jesu werden muß „Alle Volks-
der evangelistischen Verkündigung, Ww1e WIT 1sSs10nN beginnt bei der Umformung des
S1e z. Zt In Deutschland nicht be- einzelnen Menschen, der Pfarrer, der Ge-
sitzen. Aus diesem Grunde möchten WIT meinden, der Yanzen Kirche“ (Seite 73) Zu
dem Buch weite Verbreitung und intensives dieser „Umformung“ rag entscheidend bel,
Studium iın uNnseTeTr Kirche, besonders in daß InNnan den biblischen Gedanken der



Haushalterschaft (Stewardship) wiederent- Rudolf Rican, Das Reich Gottes In den
deckt hat und sowohl 1m persönlichen wlie Ööhmischen Ländern. Geschichte des
1m Gemeindeleben praktiziert. Mittelpunkt tschechischen Protestantismus. Ev. Ver-
des Gemeindelebens bildet dabei immer der lagswerk, Stuttgart, 247 Seiten. art.
Gottesdienst, dem die Gemeinde 12.80.
mehr als %“ teilnimmt. Erleichtert wird
die missionarische Ausrichtung der Ge- Lehmann-Piesch-Zahradnik: Um Glaube
meinde, indem Na  ; der Bildung Von Mam- und Heimat. Evangelische Bausteine ZU]

sudetendeutschen Geschichtsbild. Verlagmutgemeinden energisch widersteht (statt
dessen dauernde Neugründungen) und. daß Glaube und Heimat, Melsungen. 178
Nan die Gemeindearbeit übersichtlich D“ Kart. DM 5,.9 Geb A  O
staltet. Wer den Weg des Evangeliums durch

dieses „Herzland Europas” verfolgen will,Neben der gemeindlichen Volksmission wird beide Bücher 7zusammenschauen MmMus-oibt e natürlich auch eine übergemeind-
liche, die der Vertasser 1m dritten Kapitel sen. Er wird erkennen, daß dort wichtigste

Entscheidungen fielen, alg die Mission vonbehandelt Hier lernen WITr die Jugend- und Byzanz her durch Rom abgeschlagen wurde,Studentenmission, den Industriepfarrer, die als Hus seine Stimme erhob, hne daßmigrant-mission, die Mission in den Elends-
vierteln der Großstädte, die Neger-, India- ihm WwIe auch den Brüdern gelang, der Ke-
NeT- und Juden-Mission kennen. Dabei formation eine feste orm geben, da

der Grundsatz „sola fide“ noch fehlteüberrascht besonders der unbefangene Ge- (Seite 83); ber der Einfluß Luthers annbrauch Von Film, Rundfunk und Fernsehen entscheidend wurde. Gemeinsam litten1mM Dienst der volksmissionarischen Arbeit
SOWI1e die evangelistische Ausbildung, die TIschechen und Deutsche unter der Gegen-

reformation. Jeder wird bedauern, daß nach
iın den theologischen Studienplan eingebaut dem JToleranzpatent Josefs IL ann keine
1sSt gemeinsame Linie gefunden wurde, weil der

romantische Nationalismus stärker WaTr alsIn einem Schlußkapitel konfrontiert der
das damals rationalistische Christentum.Verfasser die amerikanische Volksmission

mit der neutestamentlichen Verkündigung. Dem Kirchenhistoriker der Prager Co-
Hier stellt sich ganz klar heraus, daß die meniusfakultät muß InNan dankbar sein für
eit vorbei ist, in der Nan Von Europa das reiche Literaturverzeichnis, das auf
Aaus etwas hochmütig auf die amerikanische Seiten ın Übersicht gibt Gelegent-
Theologie und kirchliche Praxis meinte lich wird durch deutsche Werke ergänzt
herabschauen können. Der Vertasser werden mussen.
zeigt, daß sowohl die Botschaft: selbst W1e Ebenso erfreulich ist die Darstellung der
die Gestaltung des missionarischen Dienstes eit seit 17815 ın der sich die eVaANgGC-
iın erstaunlicher ähe des Neuen lesta- lischen Ischechen bemühten, wieder ZUrFr
ents liegen, wenngleich kritische Bemer- Tradition von Hus und der Böhmischen
kungen keineswegs unterdrückt werden. So Brüder zurückzufinden. urch das Toleranz-
falsch wäre, eine Kopie der amerikani- patent 1Ur das Augsburger (luth.)
schen Volksmission auf deutsche Verhält- und das Helvetische ze: ekenntnis Ca
nisse übertragen wollen, fruchtbar gelassen worden. Luther warten die Tsche-
könnte Se1IN, AdUus den Impulsen und An- chen Von jeher OT, habe weni1ig

Wert auf die Neuordnung der sozialen, die uns dort begegnen, die Her-
ausforderung hören,; die der Herr selber Verhältnisse gelegt (Seite 89) Eher neigten
In der gegenwärtigen Stunde der Kirche an SIEe ZU. Calvinismus, dem auch der roß-
uns in Deutschland richtet. H.-H Ulrich teil der seit 1781 Neu entstandenen Ge-

meinden angehörte. Die Liebe Z „Gesetz
Der Christi“ (so heißt bei ihnen auch das NeueProtestantismus ın den

böhmischen Ländern. Fast Testament) und die Herstellung einer Le-
gleichzeitig erschienen 1957 ZzWel Bücher bensordnung wird Von ihnen als eigener
ber die Geschichte des Protestantismus Beitrag ZU Weltprotestantismus bezeichnet.

el:
1m Gebiete der heutigen Tschechoslo- In den etzten Jahren VOoON Prag

Darstellungen des tschechischen Protestan-
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t1SmMus in englischer und deutscher Sprache Dieses Hilfsbuch il bei ökumenischen
au  CHYaANSCH, In denen die Deutschen Böh- Freizeiten innerhalb des deutschen Kirchen-
mens nicht erwähnt 41, Erfreulicherweise gebietes azu dienen, gemeinsame Morgen-
weist Prof. Rican nach, daß auch dem Hus- andachten (Metten), Abendandachten (Ves-
S1t1SMUS und den Brüdern Deutsche pern) und Abendmahlsfeiern iın den Tel
hörten. Hierzu bringt der Band VO  3 Leh- Sprachen englisch, französisch un deutsch
mann-Piesch-Zahradnik weitere wichtige Er- ermöglichen. Zu diesem weck ehnen
gänzungen. sich die dargebotenen Ordnungen erkenn-

Auch ber die anderen romfreien Kirchen bar die VOoNn der Lutherischen Liturgischen
wird Vvon Rican Bericht erstattet, DUr die Konterenz Deutschlands publizierten und
alt-katholische Kirche tehlt, vielleicht, weil in den meisten lutherischen und unlerten

Kirchen Deutschlands benutzten Gottes-S1e hauptsächlich 1 deutschen Gebiet VeI-
breitet Wäafl. Das Verhältnis ZUTr römisch- dienstordnungen Es Fällt auf, daß das
katholischen Kirche wurde revidiert. Wäh- bei ökumenischen Freizeiten häufig und
rend nach 1918 eine starke Austrittsbewe- geInN benutzte Nachtgebet (Complet) nicht
un Aaus ihr stattfand, weil I1a  — s1e abgedruckt ist.
damals als Stütze Habsburgs ablehnte, hat Zu den einzelnen Ordnungen sind, bei
S1e nach der Bewährungszeit des Wider- aller Anerkennung der sorgfältigen ber-
standes den Nationalsozialismus setzungsarbeit, ein1ıge Fragen stellen,
einen besseren Stand (5. 209) Die ‚509C- gerade weil sS1e Ja doch oftenbar azu die-
nannte christliche Weltanschauung der nen sollen, das Einleben ökumenischer
westlichen Zivilisation, die doch In ho- Gäste in das Gebetsleben üuDNnserTer deutschen
hem Maße Glaubensunklarheit und Kirchen erleichtern. Es muß ZUTC Erläu-
Säkularismus leidet“, wird VO Verfasser TU dieser notwendigen Fragen daran
abgelehnt, und der „Glaubensautblick, der erinnert werden, daß esS eine gute Übungott autschaut und die Welt in den bei ökumenischen Treffen und Freizeiten
Mitmenschen nicht übersieht“, wird als ist, daß die Gäste sich in die gottesdienst-Grundlage der Kirche angesehen. Dieser lichen Formen der gastgebenden Kirche
Glaubensautblick dürfe ber niemals mit einfügen. Diesem Zwecke dient e5 nicht,
einer Weltanschauung und politischen Wenn diese Formen csehr verändert WCI-
Doktrin verknüpft se1in, „nicht einmal mi1t en, daß von der ursprünglichen Ordnungder kommunistischen“ S 217), obwohl sich 1UT wenig übrig bleibt. Gerade ann steht
gerade 1m sozilalen Gedankengut der reli- Ja der betreffende „Öökumenische Gottes-
o]0sen Bewegungen des 5. Jahrh. gewlsse dienst“ In der Gefahr, sich VOIN Leben der
Querverbindungen und gemeinsame Wur- konkreten (Jemeinden isolieren und
zeln ergeben (S.218) irrige Vorstellungen bei den Gästen ber

Daß 7wischen Deutschen und TIschechen den Charakter des gottesdienstlichen Lebens
noch jel unbewältigte Vergangenheit g bei der gastgebenden Kirche wachzuruten.
rade auch 1m Blick auf ihr früheres kirch-
liches Zusammenleben 1mM böhmischen Raum

Eben 1es$ scheint uNXns In vorliegendem eft
nicht stark berücksichtigt worden

besteht, ann sicher nicht geleugnet werden. Se1IN.
Daß ber In beiden Veröffentlichungen Trotz dieserwenigstens ansatzweise VON der gemein- notwendigen kritischen

Verbundenheit in Christus her ein Fragen, die vielleicht in einer 7zweiten Auf-
Jage Berücksichtigung finden können,brüderliches Gespräch und der Versuch möchte mMan dem Büchlein doch Erfolgeiner gerechten geschichtlichen Würdigung

Nnternommen werden, darf 1m Zeichen der wünschen, enn es füllt eine Lücke, die
sich schon bei mancher Zusammenkunftökumenischen Verständigung als hoffnungs- schmerzlich bemerkbar gemacht hat. Schließ-voll gelten. lich ist das gottesdienstliche Leben daso k K Zentrum der Kirche Christi,; und daß hri-

Liturgie für ökumenische Freizeiten sten verschiedener Herkunft sich gerade ler
begegnen und einander verstehen lernen,herausgegeben VON Joh Stöckle, In deut-

scher, englischer, französischer Sprache. ist entscheidend für den Fortgang der öku-
Evang. Missionsverlag, Stuttgart 1957 menischen Arbeit.
32 Seiten, kart. D — urt Schmidt-Clausen
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Dietrich Bonhoeffer, Gesammelte Schriften, sprochenen Schrift) ; ber die Kirche Von
Band Okumene Briefe, Aufsätze, Südindien Richard Lipp „Das Wagnis der
Dokumente 1928-1942) Christian Kaiser Union“ und Hans-Werner Gensichen „Die
Verlag, München 195 Seiten,
Brosch. Ganzleinen 21.50.

Südindische Union alg Frage el die Kir-
chen“; Heinrich Meyer ZUT Klärung öku-

Die mündige Welt Dem Andenken Diet- menischer JTerminologie „Mission und
rich Bonhoefters. Vorträge und Briefte. Evangelisation VON neutestamentlichen

Grundbegriffen her gesehen“ ; und schließ.-Christian Kaiser Verlag, München 1955
144 Seiten. art. 4.80 lich Christian Berg „Außere Mission und

Die mündige Welt (1L Band) Christian Okumenische Diakonie“. Bergs These,
Kaiser Verlag, München 1956 213 Sei- daß die „ökumenische Diakonie“ die künf-
ten art 9.5 tige Basis der Kooperation mit den SOog.,

„Jungen Kirchen“ bilden berufen selDer umfangreiche Sammelband enthält
Briefe, Aufsätze und Dokumente den 5 68), darf in ihrer Einseitigkeit reilich
Jahren 8—1 die aus der intensiven

nicht unwidersprochen bleiben. Die innere
und äußere Verantwortung gegenüber denMitarbeit Dietrich Bonhoefters In der Söku- Kirchen Asiens und Afrikas wird vielmehrmenischen Bewegung erwachsen sind. In In brüderlicher Beratung und theologischerAnbetracht der Tatsache, daß der Anteil

der evangelischen Christenheit In Deutsch- Besinnung Yanz wesentlich auch die Fragen
and Werden ökumenischer Gemein- der Kirchenordnung, des Amtes, des Be-

kenntnisses, des Gottesdienstesschaft In jenen entscheidenden Jahren noch einzuschließen, Iso gerade auf dem GebietJlängst nicht genügend erkannt und gewur- Vondigt 1st, kommt dieser Von Eberhard Bethge „Glauben und Kirchenverfassung“
besorgten Veröffentlichung weitreichende einen entscheidenden Dienst leisten

haben, Von dem eine 1m ÖOÖkumenischenBedeutung für die Geschichte dern Rat zusammengeschlossene Gemeinschaftökumenischen Bewegung der Kirchen sich schlechterdings nichtDas Sammelwerk wird vorbereitet und dispensieren darf, hne dem Gesetz, nach
rgänzt durch Wwel Bände mM1t Aufsätzen s1e angeftreten ist, nNnireu werden.und Briefen, die in Leben und Werk Dietrich Daß dieser Dienst reilich ein gegenseiti-Bonhoeffers einführen. Besonders hervorge- ger sein hat, steht ebenso außer Zweitel.hoben se1l der äußerst aufschlußreiche Auf-
satz des Dänen Jörgen Glenthöj, „Dietrich Wie vielschichtig die Probleme 1m ein-

zelnen liegen und WIe mannigfaltig die da-Bonhoeffer und die Ökumene“ (Die mündige
Taus für die abendländische ChristenheitWelt 16—201), von dem .US, WIe

auch In der Absicht des Verfassers liegt, erwachsenden Aufgaben sind, erhellt die
sich wichtige Ansatzpunkte für ıne Er- miıt großer Sachkunde und Behutsamkeit
gaänzung bzw. Korrektur der von Rouse- in die gegenwaärtigen Lebensverhältnisse
Neill dargebotenen „Geschichte der öku- der aslatischen Kirchen einführende Schrift

von Walter Freytag, die auf die FEindrückemenischen Bewegung“ ergeben. und Erfahrungen seiner etzten Asienreise
ahrbuch evangelischer Mission 1958 zurückgeht. Hier wird ber nicht 1Ur be-

Herausgegeben Von Jan Hermelink. richtet, sondern entschlossen mit der Söku-
Verlag der Deutschen Evang. Missions- menischen Dimension unNnserTes Christseins

erns gemacht, daß jeder Christ sich „alsHilfe, Hamburg, 1:28 art. 2.—
ein eil der Aktion Gottes auf die WeltWalter Freytag, Kirchen 1m Asien. (S 63) verstehen lernt.Eindrücke einer Studienreise. (Weltmis-

S10N heute, eft 7/8.) Evang. Missions- The Oxford Dictionary of the Christianverlag Stuttgart, 1958 Seiten. art. Church. Edited by F. L. Cross. Oxford
2.4  O University Press, London 1957 1492

Das eue ahrbuch enthält mehrere Bei- Seiten. 70 net.
träge, die auch für die ökumenische Arbeit Dieses Nachschlagewerk, das in eineräußerst wichtig sind: Walter Freytag „Kirch- Reihe gleichartiger Handbücher beriche Wirklichkeit In Asien“ (in etwa ine ere Wissensgebiete erschienen ist, llkurze Zusammenfassung seiner en be- dem gebildeten Laien unserer Tage mit
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mehr als 6000 Stichworten ber Wesen und Artikel wird auf den „Angelsächsischen Fin-
Wirken der christlichen Kirche Auskunft fluß auf das religiöse und kirchliche Leben
geben, wobei das Geschichtliche 1 Vor- in Deutschland“ hingewiesen. Dankenswert
dergrund steht. Das Gesamtbild der Dar- ist die ogroße ahl von biographischen No-
stellung, deren wissenschaftlicher Rang tizen ber führende Persönlichkeiten der
durch die Liste der Mitarbeiter ausgewle- ökumenischen Bewegung (Athenagoras,
sen wird, ist vorwiegend VO anglikani- Baillie, Bell, eczky, BerggraVv, Boegner,
schen Standpunkt aus bestimmt. Die Söku- Bratsiotis, Breint Brilioth, Chakko, Chao)
menische Bewegung In ihren verschiedenen
Ausprägungen und Arbeitszweigen wird lei- ]. P. Michael;, Christen suchen eine Kirche
der L1UT cchr knapp behandelt Auch den Die Okumenische Bewegung und Rom.
kirchlichen Verhältnissen in Deutschland Mit Dokumenten und soziographischen

Beilagen. (Herder-Bücherei 10.) Tel-ist 1m Gegensatz denen anderer Länder, burg i. Br. 1958 188 Seiten. 1.9  Owıie chweden, Dänemark, Polen, Frank-
reich SW., ein 7zusammenfassender Beitrag Wer noch 1m Zweitel ber das tief-
gewidmet, WenNnDn auch unter Artikeln Ww1ıe gehende Interesse se1n sollte, das katho-
„Lutheranism“, „Confessing Church“ lischerseits der ökumenischen Bewegung ent-
einiges darüber gesagt wird. Ungeachtet gegengebracht wird, kann sich durch diese
solcher und anderer Einschränkungen wird In der Herderschen Taschenbücherei erschie-
man sich jedoch N dieses reichhaltigen ene Abhandlung eines besseren belehren
Werkes bedienen. lassen. Fast muß inan es als eiıne unverzeih-

liche Lücke empfinden, daß seitens Skume-
Die Religion In Geschichte und Gegenwart nischer Kreise ıne Einführung In Geschichte,

3.; völlig neubearbeitete Auflage. Wesen und Aufgabe der ökumenischen Be-
Band A Verlag Mobhr (Paul WESUNE iın ähnlich allgemeinverständlicherSiebeck), Tübingen 1957 1898% Spalten, und wohlfeiler Orm noch nicht vorliegt.Tafeln, Karten Subskriptionspreis
Lw. Halbleder 104.—

Michael hat seiner Schrift die zahlrei-
chen Berichte zugrunde gelegt, die elr 1im

kin bewährtes und verläßliches Werk Laute der etzten Jahre in der „Herder-
wI1ie die RGG, für dessen hohen Stand auch Korrespondenz“ ber die Sökumenische Be-
In der Auflage die Namen der Heraus- WELUNS geschrieben hat Daraus erklärt sich
geber bürgen, bedarf sich keiner weite- eine gewIisse Uneinheitlichkeit iın Aufbau
ren Empfehlung mehr. Wohl ber verdient und Anlage der Darstellung, die einer kla-
anerkennend hervorgehoben werden, daß 3 AR Linienführung leider nicht dienlich ist.
die jetz erfolgende Neubearbeitung bewußt Daß zudem für den Verfasser; der Konvertitökumenischen Gesichtspunkten e1- 1st, die kirchlichen Verhältnisse In Deutsch-folgt und ökumenischen Fragestellungen land, die reformatorischen Glaubensgrund-weitgehende Berücksichtigung schenkt. SO Jagen und insbesondere die Erfahrungenfindet sich untfe den Stichwörtern Abend- des Kirchenkampfes 1m Vordergrund stehen,ahl mt, Beichte, Bekenntnis, Bibel und
Bischof jedesmal eın Abschnitt „ In den ist WarTr verständlich, bringt ber ZWaNgsS-
Jungen Kirchen“. Dem Problem der Abend- läufig eine bedenkliche Einseitigkeit des

Aspektes miıt sich, der die Sökumenische Be-mahlsgemeinschaft ist eine eigene Abhand-
WEZUNG in ihrer Gesamtentwicklung und

ung gewidmet, die auch auf die ökume-
nische Situation eingeht. An Sökumenischen Spannweite nicht erfassen vVeEIMAS., Wie
Zusammenschlüssen werden die Allianz- enn überhaupt der ökumenische Leser nicht
bewegungen und die Arbeitsgemeinschaft wenige Akzentverschiebungen, Verzeichnun-
christlicher Kirchen ın Deutschland behan- secnh und Mißverständnisse teststellen wird.

Indes Jäßt sich das Büchlein mit solcherdelt, wobei ın der Darstellung der letzte-
Ien leider ein1ıge Ungenauigkeiten unter- Kritik keineswegs abtun, enn auf der
laufen sind Aus den Beiträgen ber ein- deren Seite sind Oftenheit und Aufgeschlos-
zelne Kirchen selen die Alt-Katholiken, die senheit für den Sökumenischen Gedanken
Anglikanische Kirche und die Brüder-Unität wenigstens streckenweise erstaunlich groß.
hervorgehoben. Auch die aus der Rheini- Fin Zugeständnis, wie das folgende: „Im
schen ission hervorgegangene Batakkirche Weltrat der Kirchen schlägt ein hri-
1st besonders erwähnt. In einem weiıiteren STUS ausgerichtetes ewissen“ S 113), ist
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VON römisch-katholischer Seite nicht gerade breitung in Deutschland. Freimund- Ver-
selbstverständlich und kennzeichnet die lag, Neuendettelsau 163 Seiten.

art 9.7  unWandlung des Klimas, die sich 1m Gespräch
7zwischen den Konfessionen 1m Laufte der In diesen tudien, die den regionalenetzten Jahrzehnte angebahnt hat Daneben
stehen annn reilich bei Michael auch WIe- Zentren der Erweckungsbewegung Rechnung
der Sätze, die Von völliger Verständnislosig- tragen, zieht eine Fülle bekannter und

iger Starrheit bekannter Namen uns vorüber. ichtkeit und geradezu unnach allgemein zugängliche Quellen werdenrömisch-katholischer Haltung ZEeEUSCH einem kurzen Gesamtbild der Erweckungs-scheinen. Da sich andererorts bedeutend bewegung verarbeitet; doch legt der Ver-fruchtbarere Gespräche entwickelt haben, fasser besonderen Wert auf die Schilderung
Ma die bei Michael; dem Konvertiten, auf-
fallende Unausgeglichenheit auf den mehr der persönlichen Beziehungen ihren
phänomenologisch beschreibenden als theo- Vertreterm. In seiner Würdigung der Er-

weckungstheologie bleibt der Vertasserlogisch In die Tiefe dringenden Charakter nicht bei der negativen Feststellung stehen,seiner Darstellung 7zurückzuführen se1in. daß jene Theologie sicher nicht die nTrotzdem sollte die vorliegende Schrift auch Fülle der christlichen Wahrheit gesehen hat,iın ihrer Begrenzung als ein anregender Bei-
trag Z ZA1N Begegnung 7zwischen der ökumeni- sondern hebt DOSItIV hervor, daß ler auf
schen Bewegung und Rom gewerte und den zentralen Gehalt der Botschaft Jesu

Christi kräftig hingewiesen wurde Der
erns werden. Warum übrigens Geist, der sich In der Bewegung kundtat,die offizielle Bezeichnung „OÖkumenischer War nicht durch konfessionelle SchrankenKRat der Kirchen VOIINl Verfasser selbst In gebunden. Die ökumenische Gesinnung derden abgedruckten Dokumenten in „Weltrat
der Kirchen umgeändert 186 bleibt Vertreter der Erweckungsbewegung, die
findlich. Kg WwI1Ie auch In dem Kapitel ber die katho-

lische Erweckungsbewegung 1m süddeutschen
Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Die Er- Raume deutlich wird ihre Wurzel in

Studien ZUT Ge- einem christologischen Denken hatte, wirdweckungsbewegung.
schichte ihrer Entstehung und ersten Aus- besonders hervorgehoben. Günter Wagner

Anschriften der Mitarbeiter:
Prof. Dr. Walter Freytag, Hamburg 13, Mittelweg 143 Dr. Hans-Heinrich Harms, Genft,

Koute de Malagnou Pater Dr. Thomas Sartory, (ISB. Abtei Niederaltaich Deggen-
dorf/Ndb Pastor urt Schmidt-Clausen, Wunstorf/Hann., Stittsstr. Prof. Dr. Joseph
Sittler, Maywood, HE 1606 S. Eleventh AÄAvenue, USA Pfarrer Dr. H.-H. Ulrich,
Stuttgart-O., Gerokstr. 5 M Prediger Günter Wagner, Frankfurt M., Untermainkai 81

Prof. Dr. Ernst Wollf, Göttingen, Friedländerweg
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DIE SOZIALE ER  RT
DER ÖKUMENISCHEN NG”)

VO EINZ-DIETRICH

Okumene 1IM Dienst 87 der elt

Seit ihren ersten Anfängen ist die Skumenische Bewegung man denke die
tockholmer Weltkirchenkonferenz 1925 oder n die Bemühungen des „Welt-
bundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen für den Weltftfrieden mit der sOzial-
ethischen Fragestellung in verschiedenen Formen und verschiedenem Umfange
unlöslich verbunden gewesen *). Die Von Stockholm herkommende Bewegung
„Life and k D hatte primär miıt den Fragen der Verantwortung der
Kirchen für die Welt, nämlich die menschliche Gesellschaft, die Welt der Staaten
und der Wirtschaft tun, und ihre innerste Triebkraft War darauf gerichtet,
Wege für gemeinsames soziales Denken und Handeln der Kirchen finden,
womit og anfänglich die kühne Erwartung verbunden WAar, daß kirchliche FEin-
heit gerade aus der gemeinsamen Weltverantwortung und dem gemeınsamen
Dienst el der Welt erwachsen könnte.

Der Ausdruck „soziale Verantwortung“ oll hier In der umfassendsten We  1se
besagen, daß die Kirchen, die in der Skumenischen Bewegung zusammentrafen
und miteinander redeten, eın Gefühl gesamtchristlicher und gesamtchrist-
licher Verpflichtung gegenüber den ogroßen Krisen der modernen Gesellschaft CMP-
fanden, die Ja ihrerseits Umfang ständig zunahmen, nämlich nicht auf Europa
beschränkt lieben, sondern infolge der Ausbreitung der europäisch-amerikani-
schen Technik Zivilisation, Wirtschaftsweise usf fast den anNzch rcball
oriffen. Heute ist dieser Prozeß In den SO ändern und Gebieten der rapiden
sozialen Umwälzung besonders eutlich sichtbar, und ist daher NUr folge-
richtig, Wenn der Ökumenische Rat der Kirchen heute sein und der ın ihm
sammengeschlossenen Kirchen Augenmerk besonders auf die soziale Verantwor-

Der vorliegende Beitrag gibt NUr ıne einführende Übersicht, nicht ber ıne Weiter-
führung der Arbeit den ler ZUF ede stehenden, theologischen Problemen.

Zum Ganzen vgl das Buch des amerikanischen Jesuiten Edward uff TIhe Social
Thought of the World Council of Churches, 1956, Association Press, insbesondere twa
seine Würdigung der Verlautbarungen und Diskussionen VO  } Amsterdam und Evanston;
über die Arbeit VvVon Evanston den sozialen Fragen vgl auch H.- Die
Kirche ın der modernen Gesellschaft, uf£l Hamburg 1958
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tung richtet, welche die Jungen und die Alten Kirchen für die Menschen in den
Ländern tragen insbesondere tür die Junge Generation, für die zahllosen Ent-
wurzelten, für die Neu entstehenden Führungsschichten und für die Intelligenz
die heute durch geradezu revolutionäre Umbildungen des Gesamtlebens hindurch-
gehen, wobei Prozesse, die in Europa ein Jahrhundert und mehr gebraucht haben,
sich dort In wenigen Jahrzehnten vollziehen, Ja teilweise ein noch schnelleres
Tempo annehmen.

Der Mens ch ist 6S, seine Zukunft und die Prägung seines Wesens, worauf
sich diese „soziale“ Verantwortung der Skumenischen Christenheit in erster Linie
richtet. Darin liegt eine charakteristische Wendung Der Mensch wird also offen-
bar nicht DUr als das Gegenüber der kirchlichen Verkündigung, Seelsorge und Er-
ziehungsarbeit gesehen, sondern VOT allem in seiner sozialen Existenz und Verflech-
tung, als gesellschaftliches Wesen, das gar nicht abgesehen von den auformen, den
Verknüpfungen verschiedenartigster sozialer Gebilde und besonders auch VvVon den
Erschütterungen und Krisen In der modernen Gesellschaft verstanden werden
kann. Die kirchliche, die gesamtchristliche Verantwortung für den Menschen ist
wesensmäßig sozial-ethische Verantwortung, nämlich für den Menschen in der
modernen Gesellschaft, der Von zahllosen geistigen, politischen, wirtschaftlichen
Mächten ın dieser Gesellschaft beherrscht und bestimmt, in seinen Lebensvoll-
zugen gerichtet und abhängig gemacht, verdinglicht und entmenschlicht wird.
Muß nicht die Sökumenische Bewegung und Verbundenheit der Kirchen Vor allem

ur aber der Praxis willen auch theologisch die Gestalt eines
christlichen, sozialen Humanismus annehmen? Man mMag das in den zwanzıger,
in den dreißiger Jahren unNnseTrTes Jahrhunderts anders ausgedrückt haben, als WITr

heute iın der Skumenischen Bewegung tun oder als es in diesem Aufsatz g-
schieht, der diese Phänomene und Tendenzen Ja DUr In sehr zusammengedrängter
und verkürzter Form darstellen kann, aber durch alle Wandlungen hindurch und
über viele Irrtümer theologischer Art hinweg ist diese Erkenntnis doch immer
wieder wirksam VeWeSeCN, Ja, War mehr als ıne theologische Einsicht, WAar
ein Ergriffensein, 1ine Leidenschaft In der Skumenischen Bewegung darin mächtig,
daß Inan die Kirchen schuldig sah, dem mündigen, aber auch scheiternden, wurzel-
losen Menschen der modernen Gesellschaft Rede un Antwort stehen mussen,;,
nicht 1Ur hinsichtlich seines Bewußtseins, seines Glaubens oder Unglaubens, SOT11-
dern auch hinsichtlich seiner Leiden, Nöte und Aufgaben als Glied der mensch-
lichen Gesellschaft.

In dem Leitbilde und kritischen Maßstab „verantwortliche Gesellschaft“ haben
die Vollversammlungen des Okumenischen Rates In Amsterdam und Evanston
einprägsam und das Hauptproblem der modernen Gesellschaft nach christlichem
Verständnis treffend die sozialethischen Triebkräfte und Aufgaben vorläufig C

sammengefaßt: Eine Gesellschaft freier, aber zugleich verantwortlich den Mit-
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menschen und die sozialen Institutionen gebundener Personen soll Richtmaß des
christlichen Handelns sSe1n. Eine Gesellschaft also, 1n der aller Machtbesitz und
alle Herrschaftsausübung der Freiheit und der Gerechtigkeit für die Glieder der
Gesellschaft dienen hat, der Staat also auch nicht der Quell aller Rechte und
Ordnungen se1n kann. Dieses kritische Leitbild der verantwortlichen Gesellschaft
geht schließlich von der Voraussetzung US, daß die Kirchen als Gemeinde Jesu
Christi und darum als Bruderschaft der dienenden, verantwortlich handelnden
Liebe das Subjekt dieser sozialen Verantwortung selen, sowohl jede Kirche für
sich gl iın ihrer Beziehung auf den konkreten,; geschichtlichen Gesell-
schaftskörper, In dem s1e lebt, als auch die Kirchen in ihrer Skumenischen Ver-
bundenheit miteinander, aUus welcher s1e sich gegenselt1g niemals entlassen
können. FEine in der Welt der menschlichen Gesellschaft 1n vielerlei Aktions- und
Gemeinschaftsformen dienende Kirche, die n die Berufung des Menschen
Gottes Reich und damit seine eigentümliche Würde erinnert, ist In der Sku-
menischen Bewegung als das notwendige „Gegenüber“ der Gesellschaft und als
ihr Partner erkannt worden, wobei der Ausdruck „Gegenüber“ nicht verstan-
den werden darf als Wenn die Kirche sich in einem eigenen Lebensraum jenseits
der Gesellschaft abschließen könnte, nicht Trennung, sondern Verbindung,
Dialog und Verantwortung bedeutet.

Theologische Grundprobleme
Daß damit vielfältige theologische Fragen aufgeworfen sind, die noch heute

in der Skumenischen Bewegung nicht einhellig und einstimmig beantwortet WeTl-

den, liegt auf der and
Erstens werden schon die Reichweite und der Auftrag der theologischen Er-

kenntnis sehr verschieden beurteilt; nicht alle schätzen das Gewicht und die Be-
deutung der theologischen Erkenntnis als solcher hoch ein, WwI1e dies etwa die
skandinavischen oder die deutschen, vielleicht überhaupt die kontinental-euro-
päischen Theologen auf Grund bestimmter Traditionen tun, die hier nicht näher
charakterisiert werden können. Der inwand der Praktiker des sozialen Handelns
der Kirche, nan könne nicht auf die Finigung der Theologen warten, denn das
hieße, den Vollzug der sozialen Verantwortung der Kirchen bis Zum Jüngsten
Tage verschieben, kann nicht einfach beiseite geschoben werden, WIEe Ca

nächst dem von seiner Erkenntnisaufgabe begeisterten Theologen vorkommen
Mag Andererseits sollten die Praktiker und Organisatoren des sozialen Handelns
bedenken, daß sS1e ständig ıne ihren praktischen Vorstellungen un Zielbildern
immanente Theologie betreiben und 1Ns Werk setzen ohne Theologie, Ww1e dürf-
t1g s1e auch geWeESECNHN se1in Mag, en auch s1e ihrerseits noch nicht einen einzigen
Tag lang existiert. Mit dem beliebten Gegensatz „Theologe-Laie“ sollte aber
das eben Gesagte schon gdI nicht belastet werden: denn heute verfügen die VeTl-
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schiedensten Kirchen über sehr chtbare und dringend nötige) „Laientheologen
h Christen, die sich VO  w den Problemen ihres weltlichen Berutfes, des Staates,

der Wirtschaft USW. getrieben, der Botschaft der Kirche stellen, christliche
Erkenntnis der Welt €  «

Was dann die inhaltlichen theologischen Fragen betrifft, WaTie 7weıitfens her-
vorzuheben daß die Fragen der Begründung der christlichen Gesellschaftslehre
und Sozialethik noch offen sind die Fronten derer,; die darauf Antworten
geben, aber keineswegs mi1t den Grenzen VO  3 Denominationen und Konfessionen
identisch sind sondern vielfach qUeTr durch die Kirchen hindurchgehen ffen Ist

VOT em die Frage der SO< christologischen Fundamentierung der christlichen
Gesellschafts- und Staatslehre Diejenigen, die 1H€ solche für notwendig halten
und S1e erstreben, also auch für die theologische Erfassung und Legitimierung
gesellschaftlicher Institutionen, twa des Staates, Von der S

S Wg ausgehen weil diese sich nicht NUur über die Kirche,
dern über die I Welt erstrecke, sehen sich einerselits den Vertretern der
lutherischen gegenüber die vielfach ‚Wel1-
Regimenten-Lehre verengt worden 1st daß beides nicht einfach dasselbe 1st haben
Joh Heckel mi1t einleuchtenden Gründen gezeigt), indem diese der

110e Neue Form des Schwärmertums und die uralte utopischeChristokratie
Torheit der Welt-Verchristlichung erblicken; S1e€ stehen zudem aber auch
breiten Front des alten oder wieder erneuerten christlichen
gegenüber, besonders ausgepragt der angelsächsischen Christenheit, und War

einschließlich der Kirche Von England Mögen die hier wirksamen Traditionen
19808  - mehr platonisch oder aristotelisch bestimmt se1MNn oder mehr auf die ber-

der stoischen Naturrechtslehre der Aufklärung zurückgehen oder
auch Synthesen sehr verschiedenartiger Motive darstellen, liegt hier 1n

Ontologie des Menschen und der Gesellschaft VOT, die AaUs seiner (natürlich ©I-

schaffenen) Natur, etwa AdUus seiNner Vernunft oder se1iNlen sozialen Trieben, die
Entstehung un die Strukturen der menschlichen Gesellschaft begreift und daher
auch die allgemeine Menschlichkeit dieser Phänomene, anfe et extira Christum,
betonen muß Es 1st hier nicht unseTres AÄmtes, diesen großen Streit schlichten,
nicht einmal hier NserTre Meinung ZUTr Geltung bringen, aber das Eine sollte

Zum Thema der Königsherrschaft Christi vgl das Studiendokument des OÖOku-
menischen Rates der Kirchen „De Herrschaft Christi über die Welt und
di enf (17 Route de Malagnou), ferner Ernst 1 f
Königsherrschaft Christi Der Christ Staat, München 1958 (Theol Fxyistenz heute,

64) eitere Literatur bei Wendland und Wolf
Joh M  A e ] Im Irrgarten der Zwei-Reiche-Lehre (Theol Fxistenz heute, NF 55)|

München 1957 ; derselbe, Der Ansatz Sozialethik bei Luther, Die
Ev Kirche der modernen Gesellschaft, hrsg Heckel München 1956 25
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allmählich allen Mitarbeitern im Dienste der Einheit der Kirche klar geworden,
Ja in Fleisch und Blut übergegangen seiln: daß WIr aus den überkommenen Denk-
traditionen und verengten Schematismen heraustreten mussen, NSeTe

theologischen, nicht zuletzt durch die uns gestellten Probleme
als das erfassen, Was S1e wirklich sind, nämlich nicht Probleme des 13 oder
des Jahrhunderts. Daß damit nicht der Geschichts- und der Traditionslosig-
keit das Wort geredet sein soll, ist selbstverständlich, aber die Kirche ebt NUu  —

einmal nicht bloß in der Dimension des Historischen, und ine wichtige Aufgabe
wäre CS, theologisch endlich einmal die TITraditio als das lebendige Über-
iefern VO —>  © unterscheiden, ıne Frage, die natürlich stärk-
Stens auf „Faith and Order“, auf die Bemühung das Credo, den christlichen
Gottesdienst und die Kirchenordnung 1m weitesten Sinne übergreift. Sind nicht
vielleicht die oben angezeigten Frontstellungen schief, unhaltbar? ann IiNnNan

AaUs der Proklamation der Königsherrschaft Christi eın Prinzip machen, aus dem
sämtliche Aussagen der christlichen Ethik deduziert werden können? Darf die
praktische Anwendung der Zwei-Reiche-Lehre dazu tühren, daß iNnan blind wird

„Mächte und Gewalten“, die die menschliche Gesellschaft yerstören
drohen, oder daß man aktisch eın „Moratorium“ der Bergpredigt betreibt, WIe
1m ersten Weltkrieg WwIie In bitterem Hohne, und doch völlig erns gemeınt C

gunsten der nationalen Pflichten, in Deutschland formuliert worden Ist. damit Nur

Ja den „Sachzwecken“ der Welt kein Abtrag geschehe? ann man die gesell-
schaftlichen Institutionen „naturrechtlich“ begründen, da WIr doch WwIissen sollten,
daß der Mensch auch als Träger der Gesellschaft) der Sünder ist; und daß WIr
ihn 1m Zwiespalt, ın der Zweideutigkeit, In der Weltverfallenheit seliner sozialen
Existenz sehen haben, also ihn und seine soziale Welt doch nicht auf ein
ontologisch aßbares „reines” Menschsein oder „Wesen“ des Staates uUSW. redu-
zieren dürfen? — Die gegenselti1ge, ökumenische Kritik der

muß derartige, die Schranken durchbrechende Fragen stellen, aber auch
zeigen, wle, In der rechten Tiete gefaßt, Traditionen zusammenstreben können,
wWenn man NUur die kritische Unterscheidung zwischen Lehr-Intention und Lehr-
Gestalt anwendet, die iINnNan 1m Dienste einer gerechten Würdigung der Denk-
formen einer anderen Kirche nicht wird entbehren können.

Mit der genannten Fragestellung hängt auch drittens daß die
Vorstellungen über die Grenzen des kirchlichen Handelns in und der
Gesellschaft recht verschieden sind; VO  w denjenigen angefangen, die die oll-
acht und Sendung der Kirche immer noch auf Verkündigung, Seelsorge und
allenfalls noch Erziehung eschränken und vermeiden wollen, daß die Kirche „1IN
ein tremdes Amt oreift“, lutherisch auszudrücken, his denjenigen hin;
die der Meinung sind, daß die Kirchen ihrerseits auch all das tun müßten, Was

In der menschlichen Gesellschaft SOWl1eSsS0O schon täglich geschieht, oder daß miıt
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dem Evangelium 1m Grunde doch iıne einzige politische und gesellschaftliche
Lebensform gesetzt se1 bei den einen sieht S1e autoritär-patriarchalisch, bei
den anderen demokratisch-freiheitlich aus Uns tehlt 7zweitellos die rechte Er-
kenntnis Vom Zusammenhangder kirchlichen Urfunktionen
gegenüber der Welt 2 können in Deutschland Lehrbücher der Praktischen
Theologie geschrieben werden, in denen VO  ; unNnseres Erachtens
iıne Urfunktion der Kirche In der Welt kaum e1in Wort finden ist
geschweige denn die Einsicht, daß 1ne gesamtgesellschaftliche Diakonie sich Aaus
der diakonischen Grundstruktur der 1r Zeiten ergeben könnte, ohne ein
Abtall VO  3 Te: se1ln. Wichtig ware hier die Feststellung, daß vermutlich
überhaupt keine prinzipielle Festlegung der tTenNzen des kirchlichen Handelns 1m
OTAaUs oibt; denn In verschiedenen Lebensgebieten, sehr verschiedenen Orten
der Gesellschaft können Fragen und Nöte auftauchen, die für die Kirche in die
One der Entscheidung des Bekennens WI1Ie des Handelns einrücken. So kann Nan
E D.; wieder eutsche Erörterungen anzuknüpfen, die Diakonie der Kirche
nicht auf die karitative Arbeit oder SOg „rettende Liebe eschränken: schon
die sozialpädagogischen Aufgaben, die bei Entwurzelten und Verwahrlosten aller
Art auftauchen, machen solche Grenzziehungen illusorisch. Schwieriger 1st die
richtige Entscheidung zweitellos iın ogroßen Arbeits- oder auch Rassen- und Staaten-
Konflikten Können die Kirchen, die Ort und Stelle sind, ein Wort A
ZUT Politik der Rassentrennung? Verschiedenartige Auslegungen der Schöpfungs-
geschichte und der Erzählung Vom Turmbau Baber formen das christliche
Handeln und Denken, SOWIle das Wort „Rasse“* und die Frage nach dem gleichen
Recht vers  iedener RKassen In e1ln- und demselben Staatswesen auftauchen.

Die Entscheidung derartiger Fragen wird aber nicht NUur von üunserer Auffas-
SUNg VoOom mte der Kirche abhängen, sondern auch VO  — unNnserem Verständnis
der Situationvon Mensch und Gesellschaft in der Gegenwart:
Was bedeuten die großen Emanzipationsbewegungen der modernen Welt eigent-
ich? Nur Abtfall VO: Glauben, Entchristlichung der Welt, Entleerung der Frei-
heit, antichristliche Heilsbotschaften, Renaissancen des Heidentums? Wie ist die
fraglose Herrschaft der technischen Vernunft über die heutige Gesellschaft
beurteilen, oder die Tendenz, die einzelnen Menschen immer mehr Von

spannenden UOrganisationen abhängig machen und S1e wesentlich DUr als Irä-
ger Sökonomischer oder politischer oder technischer Funktionen bewerten und
dementsprechend behandeln?

Solche Fragen bedrängen die Kirchen auf dem 30 VADE Erdenrund, SOWelt S1e
nicht iın Selbstzufriedenheit sind oder sich einbilden, S1e müßten Adam

Wichtig in diesem Zusammenhange besonders die Frage „Missionarische Verkün-
digung und sozilales Handeln der Kirche“, vgl den gleichnamigen Autfsatz VvVon H.-D

d 1 in Ev. Missionszeitschr. 1957, 5, 141
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den Gefallenen irgendwo Jjenseits des heutigen, wirklichen Menschen und der
Gemeinschaften, die heute baut oder zerstört, suchen. Ihrer sozialen Verant-
wortung kann die Sökumenische Bewegung 1Ur dann gerecht werden, WenNnnNn S1e
sich 1ne Deutung und Erkenntnis der Lage des Menschen
und seiliner Bedrohtheit, der großen Entwicklungstendenzen der modernen Gesell-
schaft bemüht. Die Verschiedenartigkeit der kirchlichen WwWIe der gesellschaftlichen
Traditionen und der gesellschaftlich-politischen Situationen In den lange g-

Kontinenten und Kulturen erschwert die Lösung dieser Aufgabe außer-
ordentlich Die Irennung der kommunistischen von der nicht-kommunistischen
elt hat die alten Irennungen überlagert und die Kirchen In der SO< östlichen
Welt In 1ne gvänzlich andere Lage als die Ist, in der sich die Kirchen
gemeinhin In der westlichen Welt efinden.

Auf der anderen Seite oibt CS; worauf WITr schon des Öfteren hingewiesen
haben, In den Strukturen der modernen Gesellschaft 1m Westen und 1mM Osten
sehr viele gemeinsame Tendenzen, die naturgemäß miıit der Herrschaft der tech-
nischen Vernunft, also auch mı1ıt der praktischen Rolle der Technik einschließlich
Atomwissenschaft und Atomtechnik, zusammenhängen. Die Funktionalisierung
des Menschen ist keineswegs auf das kommunistische Gesellschaftssystem be-
schränkt, und den Typ des „außengelenkten“ Menschen, der die ihn leitenden
Signale VO  — der Gruppe bzw aus den modernen Massenkommunikationsmitteln
empfängt, hat David Riesman Ja gerade In USA ntdeckt und beschrieben, wobei
nicht bezweifeln IS daß dieser Iypus auch ın Europa Boden gewinnt
Solche Erscheinungen können die Christen, In erster Linie die Theologen, ın der
genügend stark vorhandenen Neigung bestärken, die moderne Gesellschaft e1n-
fach 1m Zeichen des Vertalls echter Gemeinschaft, der Decadence und der Des-
integration sehen, als 1ne Gesellschaft, iın der der Fluch des Unglaubens und
des Säkularismus sich his in seine äußersten Konsequenzen verwirklicht, nämlich
bis In den Nihilismus hier und die antichristliche „Heils“-Botschaft und Zwangs-
herrschaft des Kommunismus dort. Auch hier liegt in Wirklichkeit aber ein
noch nicht gelöstes Problem der Skumenischen Bewegung ıIn sozialer Hinsicht
VOT Die Definition des „Säkularismus“ ist schwankend und unklar. Es liegt auf
der Hand, daß auch die pessimistisch und dualistisch denkenden Christen vVvon
den rüchten der Emanzipation und der „ Verweltlichung“ leben:; sS1e tun dies als
Wissenschaftler, als Techniker, als politische Menschen und Demokraten, als Ver-
techter der Freiheit und fort bis 1Ns Unübersehbare: s1e und WITr alle könnten
nicht einen Augenblick existlieren, WenNnnNn die Bedingungen und Triebkräfte der
modernen Gesellschaft aufgehoben bzw. zerstor werden würden! Also geht
In der Tat VO  w} das Problem der SO< „echten  D oder legitimen Welt-
ichkeit, die vom christlichen Glauben nicht etwa NUr anerkannt, sondern

In dem Buche „Die einsame Masse“, deutsche Ausgabe, Darmstadt 1956
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AD wird Man kann diesen in Deutschland besonders VO  - Fr Gogarten
und D. Bonhoeffter aufgeworfenen Fragen nıcht ausweichen, und dies
weniger, als die angedeuteten Tendenzen und Strukturen der modernen, tech-
nisch-rationalen Gesellschaftsorganisation heute Asien und Afrika erobert haben
oder erobern 1mM Begriffe sind und his die entferntesten Örter der Erde
vordringen. Im Blick auf diese Völker und Kontinente fragt die SÖökumenische
Bewegung mit Recht nach dem legitimen Sinn WIe nach den Tenzen der Eman-
zıpatıon, der gesellschaft-politischen Mündigkeit des Menschen Uun!: nach der
uen Integration der Gesellschaft dort, die alten Kultgenossenschaften, Dorf-
gemeinschaften und Stammesverbände sich auflösen.

HT Soziale und sozialethische ufgaben
Wir haben 1m Vorhergehenden VO  3 einigen wenigen theologischen Grund-

problemen gesprochen, die sich ergeben, Wenn INnan der Skumenischen Bruder-
schaft der Kirche ine gemeinsame, soziale Verantwortung zuschreibt. Das konnte
ar nicht geschehen, ohne daß sich sowohl theologische WIe praktische Aufgaben
zeigten, oibt doch 1m Leben und Handeln der Kirchen ıne tief begründete
Einheit Von Theorie und Praxis (um 1ne marxistische Formel anzuwenden), der
gleichfalls noch weiter nachgedacht werden müßte. Hier können NUur noch ein1ige
solcher praktischen Aufgaben herausgearbeitet werden, die ın der gegenwärtigen
Stunde von besonderer Bedeutung sein dürften:

Die Arbeit gemeinsamen N, VO  ; denen Ja auch
der Charakter der Antworten und die Möglichkeit der richtigen Antworten e1lt-
gehend abhängt. Fragen WIr nicht gemeinsam, werden WITr auch nicht g-
meinsamen Antworten gelangen. Deswegen ist die Sorgfalt, welche die Studien-
abteilung des OÖOkumenischen Rates jeweils der Aufgliederung der großen
Probleme und der Formulierung der Fragen zuwendet, methodisch und sachlich
notwendig und erfreulich, und WITr dürten in dem Erlernen der ogroßen Kunst,
richtig und gemeinsam fragen, nicht müde werden. Hierzu gehört naturgemäß
auch das ständige Gespräch mi1ıt denjenigen Wissenschaften, die sich mit den Pro-
blemen der modernen Gesellschaft befassen, WwIe der Soziologie, der Wissenschaft
VO  ; der Politik u.

Für die rechte Begründung und Anlage des sözialethischen Dienstes der
Kirchen der Gesellschaft ist VO  } besonderer Bedeutung; WI1e WIT und WI1Ie weilt
WITr gemeinsam Amt und Aufgabe der Kirche als einer In der Welt der Gesell-
schaft, der Staaten, der Rassen uUSW. ebenden emeinde erfassen und be-
schreiben können. Wir blicken hier jetz nicht auf die Kirche als gottesdienst-
iche Gemeinde, sondern als „weltliche Christenheit“, wenn ich mich des Sprach-
gebrauchs bedienen darf, den ich in dem Buche „Die Kirche In der modernen
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Gesellschaft“ vorgeschlagen habe Dabei 1st die aktisch in den SO „welt-
lichen Berufen“ ebenden und handelnden Christen gedacht, aber nicht 1m Sinne
isolierter, einzelner Christen, sondern in dem Sinne, daß der Vollzug ihrer Ver-
antwortungen 1ın Wirtschaft, Gesellschatt und Staat ıne Ver-
antwortung bedeutet und Ö  Ö} aM  J annehmen muß, daß
d  1ese Christen also ihrem Weltort versuchen mussen, gemeinsam handeln
und sich in Dienstgruppen der ission, der Diakonie und Sozialarbeit 1m weite-
sten Sinne des Wortes 7zusammenzufassen. In diesem Sinne muß sich die Kirche
allenthalben als „weltliche Christenheit“ konstituieren, die sich VO  w den icht-
christen aller Art und Farbe ıIn der heutigen Gesellschaft nicht eintfach frennen

kann, iıne gesonderte „christliche Gesellschaft“* aufzubauen, Was 1Ur In einer

ucn FaCon Von Sektierertum endigen könnte.
Hierbei kommt dem Problem der rechten Unterscheidung VO  - A

/  U. einerseits und „5 e der christlichen Gemeinde mit der
Welt besondere Bedeutung wIie jeder bestätigen kann, der versucht, ın seiner
gesellschaftlichen Funktion als Christ handeln Der Versuch der französischen
Arbeiterpriester, durch volles Eingehen 1n die Lebenstormen des Arbeiters den
Proletariern ein Proletarier werden, hat keineswegs NUur die Schwierigkeiten
solcher Solidarität für katholische Priester scharf beleuchtet für AÄmtsträger
protestantischer Kirchengemeinschaften bestehen hier, ZU mindesten in Europa,
nicht geringere Schwierigkeiten. taucht die Frage auf, ob WITr nicht ine
NnNeue Gestalt des Theologen, des Pfarrers schaffen mussen, den Iyp eines th

91 S P S iın der Welt und für die Welt, eines „Grenzgängers”
zwischen Kirche und Welt:; vielleicht wird mMan I können, daß in Deutsch-
and der Sozialpfarrer und der evangelische „Sozialsekretär“ sich in dieser Rich-
tung entwickeln mussen, falls S1e ihren Ämtern mitten 1n der Welt und doch
zugleich als diakonische Sendboten der Gemeinde Christi gerecht werden wollen
Unter der Versuchung der bloßen „Anpassung” waäare verstehen der bequeme
Weg, der schließlich his ZUur Unterwerfung ine <äkulare Ideologie führen
kann: iINnan denke die SOgr Gleichschaltung “ die denen widerfuhr, die 1933
und 1934 Glaubens meinten, die Christen müßten in die nationalsoziali-
stischen Massenorganisationen hineingehen, dort Volksmission treiben.
Natürlich ist das Problem miıit dem Hinweis auf die ideologische Gefährdung der
Christen ın der modernen Gesellschaft keineswegs erschöpft. Es andelt sich viel-
mehr die gänzlich ungeklärte Frage des r mı S, des 33 Mlt“'
machens“ der Christen in der anzen Breite gesellschaftlicher Gewohnheiten,
Lebensweisen, Vorurteile, Abhängigkeiten von wirtschaftlichen Mächten, von

Oligarchien, Massenpsychosen und dgl mehr: Überall taucht hier die Frage nach
den TeNzen der Konformität für die christliche Gemeinde auf, oder die Frage:
Wo muß%ß S1e heute verzichten, Nein N, sich abgrenzen?
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enn s1e steht Ja doch in jedem Zeitalter und ın jedem Gesellschaftssystem nicht
NUur unftfer dem Ruf Z dienenden Liebe, sondern auch der Forderung „Ge-
staltet euch nicht dieser Weltzeit gleich!“ Röm Die Frage scheint durch-
aus offen, Was dies eigentlich konkret, angesichts und inmiıtten der menschlichen
Gesellschaft, iın den Massenorganisationen, Parteien, Gewerkschaften USW.,

1mM Industriebetrieb, iın der Bürokratie, inmitten der zahllosen Abhängigkeiten,
in die WITr Christen mit allen anderen Gliedern der Gesellschaft Vel-

etrickt sind, heißen soll Die Gleichheit der gesellschaftlichen Situation ist wichtig
für die „echte“ Solidarität der Christen mi1t ihren Kollegen In der Arbeit,

aber S1e darf Ja nicht einfach in der Konformität verfestigt und einer absoluten
Größe gemacht werden, als Wenn alle diese gesellschaftlichen Bedingungen eın
„ehernes Gesetz“ waren. ler 1st gerade für Christen die Versuchung oroß, 99

des lieben Friedens“ mit den anderen willen einer J3

Auffassung der gesellschaftlichen Strukturen und Vorgänge verfallen, und
ann jedenfalls, Was Deutschland betrifft, kein Zweifel arüber se1n, daß die
Zwei-Reiche-Lehre In ihrer traditionellen Fassung, VOT em selt dem Jahr-
hundert, diesen Determinismus begünstigt hat. Die praktische Folge ist die Er-

stickung jeden Vesuches, in Wirtschaft und Staat ein  A Nachfolger Christi
Jeiben, die praktische Kapitulation VOTL den Mächten dieser Welt, und ist
ernstlich fragen, oh nicht 1814 die Rede VO notwendigen Leid des
Christen untfer der Welt sehr äufig ZUTr Verdeckung, Ja Beschönigung dieser
Kapitulation mißbraucht worden ist.

Man ann dies Problem auch nach einer anderen Seite hin formulieren, nam-
lich als die Frage nach den profanen, weltlichen Arbeitsmitteln und Werkzeugen,
deren sich die Diener der Liebe Christi bedienen oder nicht bedienen dürfen;
auch diese Frage steht Neu ZUT Debatte und ist wahrhaftig nicht erst durch die
Erfindung der Atombombe aufgeworfen worden, wenngleich s1e durch diese ine
schneidende Schärte hat Besonders bei dem Aufbau der uen Staats-

und Gesellschaftsformationen 1n Asien und Afrika stehen die christlichen
emeinden ständig VOr der Frage, welchen Formen und tragenden Gedanken der
Christ seine Zustimmung geben kann und oll

Hiermit hängt natürlich die bleibend wichtige Aufgabe des kritischen Ge-
sprächs miıt dem Kommunismus und dem Nationalismus,; Vor allem
1ın Asien und Afrika, oder mit den großen Rassenkonflikten Gewiß
geht hier die theologische Auseinandersetzung mit diesen sOzialen und
politischen Heilsbotschaften,; aber doch auch ihre praktischen Folgen für
ens und Gesellschaft, für die Ordnungs- Ww1e für die Erziehungsformen. Diese
Auseinandersetzung kann natürlich mit dem VO  a} Amsterdam oder Evanston Ge-
sagten nicht erschöpft se1n. Sachlich können WITr hier ın diese Frage nicht ein-
treten, aber das Eine muß weni1gstens festgestellt werden, daß die soziale Ver-
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antwortung der Sökumenischen Christenheit gebietet, Wege für das praktische
Handeln der mitverantwortlichen Christen beim Aufbau oder der Veränderung
der gesellschaftlichen Ordnungen aufzuweisen. Diese Aufgabe kann natürlich nicht
generell gelöst werden, wohl aber bedürfen die einzelnen Kirchen des Erfahrungs-
austausches miıt den anderen und des Rates,; der aus ihrer eigenen Schuld, ihrem
Versagen, ihrer insicht und ihren praktischen Versuchen erwachsen kann. Dies
gilt mehr, als heute berall In der Welt die gleichen Grundprobleme auf-
tauchen und die gleichen technischen und organisatorischen Hilfsmittel aNgeC-
wendet werden, 7 R beim Aufbau Industrien, wenngleich die sozialen
Schwierigkeiten und Aufgaben, die dabei entstehen, sich difterenzieren Je nach
der gesellschaftlichen, geschichtlichen Lage und den alten Sozialformen, in die der
Prozeß der Industrialisierung hineindringt.

Hiermit ist gegeben, daß ın der gegenwärtigen Forschungsarbeit des Oku-
menischen Rates der Kirchen der Fragengruppe „Kirche und Gesellschaft“ und
der sozialen Verantwortung der Kirchen für die x

S besondere Bedeutung zukommt, sowohl der Be-
obachtung der Tatsachen wI1e ihrer Deutung und dem Aufweis der sozialen Ver-
antwortung, die den Jungen Kirchen Asiens und Afrikas beim Aufbau
Gesellschaftskörper und Staaten zukommt, Ww1e endlich dessen, Was praktisch
möglich ist und wirklich werden kann. Denn geht hier Ja nicht
utopische Zielsetzungen, sondern hartes Ringen mit der Wirklichkeit sozialer
Entwurzelung und Revolution, die die Menschen und Völker der alten kultischen
und sozialethischen Bindungen und Tragkräfte eraubt. Dabei ist erstens be-
denken, daß die Kirchen in diesen ändern und Kontinenten oft NUur ine Velr-

schwindend kleine Minderheit darstellen W3as reilich ihre Mitverantwortung
keinestfalls aufhebt! zweitens, daß eben deswegen die Frage der sozialen, natı1o0-
nalen, politischen Zusammenarbeit VO Christen und i cht:
christen entschieden werden muß, die doch in einem Volke oder Gesell-
schaftskörper zusammenleben mussen, welcher sozialen Schicht oder Rasse oder
Religion s1e auch zugehören mögen. Können die Christen ihnen die menschliche
Gemeinschaft verweigern, weil S1e Moslems oder Hindus sind? Hier wird also
VO  e} die Frage akut, W1e WITr diese menschliche, nationale und gesellschaft-
iche Verbundenheit einschätzen sollen: ann uns nicht eın Begriff VO  =

„Naturrecht“, das uns alle bindet und ver-bindet, dabei behilflich sein?

Auch die Bemühungen das „internationale Ethos“*), von dem
ıIn diesen Blättern schon die Rede gewesenh 1st.; gehören iın diesen Zusammenhang
der heute besonders hervortretenden Aufgaben der Sökumenischen Bewegung.

Vgl Ö} I; Grundfragen eines internationalen Ethos, ın dieser Zeitschrift,
6. J 1957, 3, 147
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Übernationale, politische Ordnungen, welche Dichte und Rechtsftorm SIE auch
haben möÖgen, bedürfen eines solchen thos, Wenn S1e dauerhaft se1in, Nationen
und gesellschaftliche Gruppen wirklich verbinden sollen Gibt aber übernatio-
nale, sozialethische Normen von alls —> Gültigkeit und Verbindlich-
keit, die VOoN Weißen und Schwarzen, VOoON Hindus und Mohammedanern anerkannt
werden können? Beruht nicht auch die moderne Demokratie auf einem gesell-
schaftlichen Ethos, ohne das s1e gdl nicht unktionieren kann? Denn die bloß
technische oder ormale Demokratie steht bekanntlich auf chwachen Füßen Ist
aber dieses ihr Ethos nach Asien und Afrika wirklich übertragbar? ann mMan

auch dem Widerstreit der großen Religionen ausweichen, eın diesem geN-
über neutrales oder doch tolerantes, dennoch aber wirksames, internationales
OS herauszubilden? Diese Fragen mögen genügen; auf alle Fälle zeigen Ss1e
wieder, daß die alten Denker, gerade auch die christlichen, durch die Probleme
des taktischen Zusammenlebens der enschen, der Völker und Staaten immer
wieder naturrechtlichen Aussagen geführt worden sind, nicht durch abseitige
philosophische Spekulationen, und daß auch Christen sich immer wieder Rechen-
schaft arüber geben mußten, W3aSs s1e VO  } den Begriften der gesellschaftlichen
Moral ihrer Zeit, ihres Staatswesens USW. rennte oder mit diesen verband. Wenn
Karl Jaspers einmal gesagt hat, daß We „-Geschichte 1Im Sinne erst iın
uNnserer unmittelbaren Gegenwart begonnen habe, ist die werdende zivilisa-
torisch-technische Welteinheit in der Tat 1Ns der großen Phänomene, von denen
die Frage nach dem internationalen Ethos hervorgebracht wird, weil diese Zivili-
satıon etzten es überall die oleiche Emanzipation des Menschen AaUus den
alten, sozialen, ethischen und kultischen Bindungen bewirkt, die gleichen Er-
scheinungen der industriellen Arbeit, der sozilalen Abhängigkeit, der Zusammen-
ballung VO  } Wirtschaftsmacht iın der Welt hervortreten und die Kirche
VOTrT die Frage stellen, WI1Ie s1e dem Menschen helten kann, iın dieser Welt eın
Mensch Jeiben, und W3as S1e ın dieser Sache miıt nicht-christlichen Humanisten,
Sozialreformern, Politikern, Sozial- und Industriepädagogen usf verbindet oder
VO  - ihnen trennt.

Die Schwierigkeiten, mit denen die Skumenische Bewegung heute tun
hat, sind also, 1m Blick auf ihre soziale Verantwortung, mehrfacher Art Sie liegen
einmal in den vers  iedenen Theologien und Soziallehren, die iın der Skumeni-
schen Gemeinschaft der Kirchen Vertreten werden; S1e liegen zweitens ın der Ver-
schiedenartigkeit des taktischen Verhältnisses der Kirchen den Gesellschafts-
körpern, iın welchen s1e In Asien, Europa, Afrika oder Amerika leben; drittens
iın den verschiedenartigen Strukturen dieser Gesellschaften:; Vviertens endlich in
den großen Umwälzungsprozessen, 1ın denen alte und Neue Tendenzen ineinander
verschlungen sind und miteinander ringen. Man kann In dieser Situation NUur mit
zäher Geduld In den Kirchen und 1m ÖOkumenischen Rat daran arbeiten, daß die
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Kirchen und die Christen unNnseIrerI eit erkennen lernen, die Gemeinschaft der
Kirchen se1l ıne Gemeinschaft des U S der Kirchen der Welt. Diese
Welt ist die Gesellschaft der enschen, tausendfältig verbunden, aber auch Zei-

rissen und gespalten. Die soziale Verantwortung vorzüglich der Skumenischen
Bewegung, die die Universalität des Evangeliums und die Una Sancta

Apostolica Ekklesia olaubt, läge ın der Fürsorge für die 11-

heit der menschlichen Gesellschaft, die durch den Streit der Rassen un der
Staaten, der sozialen Systeme und Ideologien, der Klassen oder der sozialen
Gruppen verschiedenster Art tief verwundet und gestört ist. Wer reilich nicht

die inheit der Kirchen iın Christus, Wer nicht den Heiligen Geist, Wer nicht
die unausgeschöpften Dienst-Möglichkeiten der christlichen Liebe glaubt, dem

muß A als Utopismus und verstiegener Idealismus erscheinen, angesichts —

geheurer Widerstände und Schwierigkeiten sowohl in den Kirchen WwI1ie 1n der
Gesellschaft VoIll der sozialen Verantwortung der Skumenischen Bewegung
sprechen. Wer aber dieses Glaubens 1st, Wer darum auch weiß, daß die Kirche in

ihren Gemeinschafts- und Arbeitstormen nicht eingeschlossen ist in das, Was sich
bisher historisch entwickelt und verfestigt hat, der folgt dem Ruf iın den Dienst,
der heute wI1Ie Je die Gemeinde Jesu Christi ergeht und mi1t der Verheißung
des Fruchtbringens verbunden ist.

‚VE S) DER L  v EINHEIT
Gedanken dem gleichnamigen Buch des südindischen Bischofs Lesslie Newbigin

VO

(Lesslie Newbigin, Von der Spaltung ZUur Einheit, Okumenische Schau der Kirche:;: Erv. Mis-
sionsverlag Stuttgart 1956; 208 S, 8.80; Englisch: TIhe Household of God, Lectures

the Nature of the Church SCM Press Ltd. London 1953 and

Bibliothekare, die Lesslie Newbigins Buch einer Seminarbibliothek einordnen
wollen, ürften 1n einige Verlegenheit geraten, welcher Abteilung zuzuwelsen
1st. Natürlich könnte man unter „Ökumenische Theologie” einstellen. Aber das
waäare keine befriedigende Lösung. Hs teilt mit anderen Werken Sökumenischer
Theologie die Eigenschaft, daß kräftig und kritisch in andere Disziplinen der
theologischen Wissenschaft hineinspricht. Das Buch bietet iın fast allen Kapiteln
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sehr gründliche neutestamentlich-theologische Untersuchungen über das Wesen
der Kirche Zugleich rag den Charakter einer systematisch-dogmengeschicht-
lichen Monographie demselben Thema Man könnte CS mıt Recht auch
der Abteilung „Konfessionskunde“ einverleiben, denn W3as hier Nn Wesentlichem
ZUr Charakteristik des Protestantismus, des Katholizismus (gemeint ist hier der
sogenannte „katholische Flügel“ der Sökumenischen Bewegung), der Pfingstler und
der Kirche vVon Südindien gesagt wird, dürfte heute iın keiner Konfessionskunde
übersehen werden. Daß In einem Buch miıt diesem Titel auch Sachfragen aus dem
Gebiet der praktischen Theologie immer wieder ZUur Erörterung kommen, ist
elbstverständlich Es ist schon ein ungewöhnliches Werk, das hier Von der Sache
her kräftig und ritisch quer durch die theologischen Disziplinen fragt
und arbeitet.

Ist nicht e1in unverantwortliches Wagnis, olch ein Buch zZ1 schreiben, eil
der Ordinarius der Theologie, der gleichzeitig Neutestamentler, Systematiker,
Dogmengeschichtler und Professor der praktischen Theologie lst, erst geboren
werden muß und wahrscheinlich nicht geboren werden wird? Muß der Verfasser,
der trotzdem unternimmt, auf all diesen Gebieten etwas Zu N, noch dazu
kritisch N, sich nicht zwangsläufig dem Vorwurtf aussetzen, habe nicht mit
der gebotenen wissenschaftlichen Gründlichkeit und Sachkenntnis gearbeitet?
Bischof Newbigin erklärt wiederholten Malen, daß nicht den Anspruch CI -

hebe, auf allen Gebieten Sachkenner sein und alles zZu WwIissen. Dennoch schrieb
sein Buch, mußte schreiben und darf miıt Recht beanspruchen, Von den Fach-

gelehrten der einzelnen Disziplinen und arüber hinaus VvVon allen, denen
die Kirche und die Einheit der Kirche geht, gehört werden. Warum?

Für Leser 1m deutschen aum ist das Buch noch AUs einem anderen Grunde
aufregend. esslie Newbigin ist einer der Bischöfe ın der Kirche Von Südindien.
Seine theologische Ausbildung erhielt auf einem presbyterianischen College Er
gehörte Ja ZUTr presbyterianischen Kirche, bevor Bischof wurde. Er bekennt, daß
Luther ın gewissem Sinne sein geistlicher Ahnherr sel. Daß das keine Skumenische
Höflichkeit gegenüber den deutschen Lesern, sondern chlichte Feststellung einer
Tatsache J8r erwelst sich vielen Ausführungen des Buches Die Rechtfertigung
Aaus Gnaden und 15 Glauben allein, Jesu Christi willen allein ist ın dem
Buche wirklich der articulus tantıs et cadentis ecclesiae. Das lutherische (recht Vel-

standene!) simul Justus etT ist ine der grundlegenden Aussagen ıIn New-
bigins Darstellung der Kirche Die Notwendigkeit der Sakramente, VOTrT allem der
Taufe, wird stark betont, stark, daß es Wagt, eın Fragezeichen hinter das
Deus 19(8)  e} alligatur sacrament1s setzen S 106) Die Leibhaftigkeit der Gegen-
art Jesu 1m Sakrament des Altars wird unmißverständlich herausgestellt. New-
bigin warn VOT einer „Ökumenischen“ Interkommunion, die NUur Ersatz voller
Kirchengemeinschaft ist und darum praktisch den Verzicht auf die letztere be-
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deutet (S 30) Die Heilige Schrift gilt ihm als NOTIMaNs und wird durch
das N: Buch als solche beigezogen und War iın echt evangelischer, nicht g-
setzlicher Weise. Sie ist NOTINAaNs und heilige Schrift NUr, weil s1e „Chri-
SEUmM treibet“. Trotzdem ist Newbigin kein „Lutheraner“, würde auch ableh-
nen, sich als solchen zZu ezeichnen WIe auch VO seinem Presbyterianer-
Sein NUur 1m Tempus der Vergangenheit reden kann. Warum?

Die Antwort auf die beiden Ende der vorgehenden Absätze stehenden
Warum ist dieselbe: Er schreibt seiln Buch aUs dem Erlebnis der südindischen
Kirche. dem Ja miıt seiner Yanzen Existenz beteiligt ist und hinter das
nicht zurückgehen kann und ill Das „Abenteuer der Einheit“, das da unternom-
iMNen wurde, War mehr als ein Experiment mit Offenhaltung der rückwärtigen Ver-
bindungswege. Die Beteiligten können nicht wieder werden, Was S1e Pres-
byterianer, Methodisten, Kongregationalisten, Anglikaner. Dieses Abenteuer der
„Kirchen“, die agten, eın Kirche se1in und als solche leben, hat aber
auch iıne für viele Glieder der südindischen Kirche überraschende und keines-
WEeES VO  — allen bewußt gewollte theologische Relevanz. Dieser nachzudenken.,
S1e auszudeuten, ihre kritische Funktion gegenüber überkommenen kirchen-
geschichtlichen und theologischen Positionen herauszustellen ist das Anliegen des
Buches Das Erfreuliche dieser Arbeit ist dabei,;, daß nicht mit der Kritik be-
ONNeN und Von der Kritik her die Position entwickelt wird, sondern daß die
Position der erlebten Kirche dargestellt, überprüft und entwickelt Ir und daß
sich erst AuUus der Position dann die kritischen, abwehrenden Negationen ergeben.

ler werden die Professoren der Theologie und die Kirchenführer (beide viel-
leicht nicht aus Nau den gleichen Gründen!) Bedenken anmelden und fragen, obh
inan denn das Erlebnis der Kirche ZUu Kriterium der Theologie und Kirchen-
ordnung machen könne, ob nicht vielmehr VO Neuen Testament her und In dog-
matischer Besinnung VO Bekenntnis her 7zunächst das Wesen der Kirche be-
stimmen se1l  _ Newbigin wird nIie bestreiten,; da{fß die Kirche iın ihrem Glauben und
ihrer Ordnung immer wieder VO  — der Schrift her und In dogmatischer Besinnung
auf ihre Rechtmäßigkeit und ihre chtheit überprüfen ist Aber wird mi1t
Nachdruck darauf hinweisen, daß die Kirche als ine geistliche Wirklichkeit
der Theologie und der geschriebenen Kirchenordnung da ist und daß alle Theo-
logie und Ordnung sich gefallen lassen muß, auch ihrerseits VO  — der vorhande-
Nnen geistlichen, fast könnte mMan Nn neutestamentlichen Wirklichkeit „Kirche“
her auf ihre Rechtmäßigkeit und chtheit befragt werden. Das Problem Schrift
und Tradition wird hier nicht als ine exklusive Alternative gesehen. Also nicht
Die Schrift allein, die Tradition 1Ur insoweit sS1e schriftgemäß ist! der Die Ira-
dition der Kirche, deren einer, wesentlicher Bestandteil die Schrift ist! Die beiden
werden auch nicht einfach nebeneinander vestellt: Schrift und Tradition. Sie
werden einander in einer für das J. Newbiginsche Buch bezeichnenden Dia-
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lektik zugeordnet: die Schrift und deshab die Tradition; die Tradition und des-
halb die Schrift. Diese Dialektik ist notwendig und möglich, weil nicht
Bewahrung und Weitergabe VOoON Lehrinhalten geht, sondern die Bezeugung
des lebendigen Jesus Christus. Jesus Christus aber wird bezeugt als der in die
Geschichte der Menschen gekommene Sohn Gottes. Deswegen kann das Zeugnis
VO  e} ihm LUr in der Geschichte Von Seiner Gemeinde tradiert werden. Er ist aber
1Ur einmal 1n die Geschichte eingetreten, danach ist auferstanden und yen
Himmel gefahren. Deshalb entstand ein besonderes, einmaliges Stück Tradition:
Der Kanon der Heiligen Schrift, unkorrigierbar und unwiederholbar; der nNnun

seinerseits wieder Kriterium aller späteren Tradition wird. Es Mag diesen Ge-
danken über Schrift und Tradition bei Newbigin die übrigens U.  ’ nicht in seinem
Buch formuliert, wohl aber praktiziert sind) eutlich werden, worauf ankommt:
Neben Bibel und Tradition, aber nicht losgelöst VO  a} beiden, T1 die 1r als
Gegenstand und Subjekt VON Theologie und Ordnung Sie hat die Vollmacht dazu,
weil s1ie Kirche Jesu Christi ist, die Kirche, 1n der das Neue Testament entstanden
un das Alte Testament reziplert worden 1st, durch die die Bekenntnisse und Ord-
NUNgsgeN gestaltet worden sind und In der heute durch den Heiligen Geist Men-
schen glauben und getauft werden. Ihre Kontinuität steht etztlich darin, daß ihr
Herr und Haupt Jesus Christus lebt, Er, der in das Fleisch und die Geschichte der
Menschen eingetreten ist, der 1980881 beim Vater ist und wiederkommen wird. hre
Rechtmäßigkeit und Vollmacht steht darin. daß Ss1e 1n al ihrem TIun und Denken
allein auf Ihn bezogen bleibt.

Das Buch Newbigins zeigt, daß mit dem Ernstnehmen des dritten Artikels,
mit dem Wagnis, das glaubt, daß die Kirche heute Kirche Jesu Christi und

darum nicht NUur irgendwie „Kirche“, sondern die Eine, Heilige, Allgemeine, Apo-
stolische Kirche ist, Fragen akut werden, die miıt einer oroßen Vollmacht NeuUuec

Dimensionen und Perspektiven aufreißen. Die Bewältigung dieser Fragen ist uns

allen aufgegeben, die WIr die Kirche glauben und die WIr in der Sökumenischen
Bewegung stehen. Newbigins Buch ist ein erster, kraftvoller Versuch dazu und
verdient deshalb aller Beachtung.

11
Es mag der Sache dienen, wWenn In großen Zügen der Gedankengang des Buches

dargestellt WIT!  d: ehe WITFr anfangen, weiter fragen, und dabei auch einıge kri-
tische Anmerkungen dem Buch machen.

Im Abschnitt A S umreißt Newbigin zunächst die Situation, aus der
heraus die zentrale Frage nach dem Wesen der Kirche gerade heute aufgebrochen
1StT Die se1it Konstantin entwickelte inheit von Kirche und Volk, Kirche und
Abendland, das COTPUS Christianum, ist zerbrochen. Damit 1st aber auch die
Grundlage vieler Aussagen über die Kirche brüchig geworden. Die missiona-
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rische Begegnung mi1it der nichtchristlichen Welt hat deutlich vemacht, daß die
Kirche nicht recht verstanden wird, Wenn S1e nicht als in die Welt gesandte Vel-
standen wird hre Sendung gehört ihrem Wesen. Die Skumenische Be-
WESUNG, die unfraglich Wesenszüge der Kirche sich tragt und doch noch
nicht Kirche ist, stellt unNns gerade in der Begegnung der „Kirchen VOT die Frage
nach Kirche Die Dringlichkeit, mi1t der Newbigin VOoOr Ersatzlösungen
Kirchenbund, VOrwegsgehOMMmMENE Interkommunion und VOT einer alschen In-
stitutionalisierung des Okumenischen Rates der Kirchen warnt, 1st sehr beachtlich
Der Ökumenische Rat der Kirchen muß Sökumenische Jleiben auf
dem Weg VO  — der Spaltung ZUur Einheit.) Newbigin zeigt dann, WwI1e die Kirche von
Südindien als Kirche unfer Kirchen sich selbst doch als die Kirche Jesu Christi
verstehen muß und eben eshalb iın dieser anormalen ituation In ihre Grundord-
NUNs den Grundsatz der Entfaltung und des Wachstums aufnehmen mußte hin
völligerer Kircheneinheit. Sie kann nicht Kirche Jesu Christi se1in, Wenn S1e nicht
miıit den andern „Kirchen Kirche wird

Abschließend gibt Newbigin In diesem Abschnitt ıne Reihe VO  e} Definitionen
VO Wesen der Kirche In der Art VvVon Thesen, die durch die nachfolgenden Ab-
schnitte ausgeführt und erhärtet werden sollen: Die Kirche ist i1ne sichtbare,
menschliche Gemeinschaft iın der Geschichte Die sichthbare Kirche ist immer
VOT ihrem Selbstverständnis da und nicht durch das letztere nNnOrmiliert. Das
Wesen der Kirche esteht darin, daß S1€e nicht sich selbst darstellt, sondern Kirche
Gottes ist und mit allem auf Ihn bezogen ist und auf Ihn hinweist. Die Recht-
fertigung des ünders als Zentralinhalt der kirchlichen Verkündigung macht die
Sichtharkeit der Kirche In der Welt möglich. Von daher kommt Newbigin
einer scharfen Ablehnung der ecclesia invisibilis bei Luther. Er meint, daß gerade
die Rechtfertigung des ıIn der Welt ebenden ünders uns zwingt, die Sichtbarkeit
und die Leibhaftigkeit der Gemeinschaft der gerechtfertigten Sünder be-
haupten.)

In den folgenden drei bschnitten legt Newbigin NUu  , drei Aussagen über das
Wesen der Kirche VOIs die iblisch sind und VO denen Je iıne mi1it besonderem
Nachdruck VO Protestantismus, VO „katholischen“ Flügel der Sökumenischen
Bewegung und VO  - den Pfingstlern vertreten wird. Er versucht dabei zeigen,
Ww1ie jede dieser sich richtigen Aussagen unrichtig wird, wWenlln und weil S1e ein-
se1t1g gemacht wird.

In Abschnitt S —79 stellt Newbigin zunächst ausführlich, VOT allem durch
exegetische Hinweise auf den Galater- und Römerbrief, die Rechtfertigung des
Sünders aus Glauben allein als das tragende Fundament, besser: als das Lebens-
gesetz der Kirche heraus. Dieser Glaube entsteht auUus der Predigt, die sich
auf das Zeugnis der Schrift ogründet und In den Sakramenten Wirklichkeit wird.
Aber fährt Newbigin fort, Wenln dieser Satz für sich allein stehen bleibt, führt
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einer el alscher Konsequenzen: Der Glaube wird intellektualistisch
verengt, weil die Kirche als Trägerin VO  — Wort und Sakrament, als die sichtbare
Bruderschaft der Gerechtfertigten mißachtet Ir  d. Der Glaube wirkt nicht ur

Wissensgemeinschaft, sondern Lebensgemeinschaft. Die Kirche ist nicht 1Ur durch
das Wort und Sakrament als durch die Gnadenmittel entstanden, sondern S1e ist
zugleich die Trägerin und Verwalterin dieser Gnadenmittel. Sowohl als die Bru-
derschaft der Gerechtfertigten WIe als die Trägerin Von Wort und Sakrament ist
S1€e aber 1ne 1ın der Geschichte kontinuierlich und ichtbar existierende Größe
Von daher fragt Newbigin, ob nicht uthers Aussagen und 1ın viel stärkerem
aße die seiner Fpigonen, der Lutheraner: Vf.) über die unsichtbare Kirche
ine Verfälschung der Rechtfertigung wären, weil hier die biblische Dialektik
heilig &— gerechtfertigt) sündig durch die griechische innerlich unsichtbar)

äußerlich sichtbar) ersetzt ware. Er ist der Überzeugung, daß die Recht-
fertigung des Sünders nicht als ein unablässig sich wiederholendes Ereignis unter
dem Wort mißverstanden werden dürte, darum die Kontinuität der Kirche nicht
ausschließe, sondern ordere. Er begründet das dann auch mit einem inweis auf

chlinks Beitrag dem Faith and Order-Band über das Wesen der Kirche
Wenn Schlink das AÄAmt darin begründet sieht, daß der Prediger rıte VOCAaLTUS sel,
dann beweist das doch, daß die Kirche da se1in müsse, nicht als immer Er-
e1gn1s, sondern als kontinuierlich vorhandene Größe, denn Wer anders kann und
oll entscheiden, Was rıte heißt, als nicht die vorhandene Kirche Wer des
Glaubens willen die Kontinuität der 1r bestreitet, wird, WwI1ie der gesamte
Protestantismus, damit gestraft, dafß dieses trotzdem vorhandene Faktum ihn
zwingt, in einer sektenhaften Weise die Kontinuität der eigenen Konfession
suchen.

Abschnitt (S 80—115) ist den Vertretern der „katholischen“ Kirche gewid-
met Newbigin beginnt wieder miıit der Position: Christus erwählte die Jünger.
Der Geist schuf die Gemeinde, nicht den Kanon. Der Herr gab sich selbst, nicht
den Kanon, als ıne erschöpfende Mitteilung des YaNzen göttlichen Ratschlusses.
Der Mensch wird durch den Glauben und die Taufe in IN NnNeUuUe sichtbare Ge-
meinschaft hineingestellt. Die Erlösung, die der Christ und die Gemeinde glaubt,
hat die N: Schöpfung 1im Auge. Darum ird die Gemeinde und der einzelne
Christ auch als Anfang der Schöpfung bezeichnet. So Ww1e der Mensch ine
leib-seelische Einheit ist, darf man auch die Leibhaftigkeit, die sichtbare Gestalt
unNnseres geistlichen Einsseins mit Christus, aber auch der Kirche nicht abwer-
ten und zerstoren. Die Sakramente haben eben darin ihr ODUS proprium gegenüber
dem Wort, daß s1e In unmißverständlicher Weise die materielle, leibhafte elt
mit einbeziehen In den Bereich des Gnadenhandelns Gottes. „ JIn Christus“ sind
Leib und Geist nicht Gegensätze, sondern Kor 13 Korrelate. Newbigin
versucht dann, Qus der Kirchengeschichte positıiven und negatıven Beispielen
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zeigen, daß die Kirche ihrem Wesen nach Sal nicht anders kann als die Sicht-
barkeit und die Kontinuität der Kirche ın der Geschichte suchen. Wo s1e aufhört,
das tun, oder s1e die Sakramente mißachtet, werden die Kontinuität der
Kirche und die Sakramente Werkzeugen des göttlichen Gerichtes.

Wenn die Sichtbarkeit und die Kontinuierlichkeit stark als Wesenszug der
Kirche betont werden, muß die Tatsache der Spaltung einem scheinbar unlös-
lichen Dilemma werden. Der Leib Christi kann doch nicht gespalten werden! (An
dieser Stelle wehrt Newbigin übrigens miıt Gründen das Mißverständnis ab
als sSe1 die Kirche Fortsetzung der Inkarnation: Sie ist nicht SdlX Christou, SOIM-

dern SOMa Christou: 107 f Die paltung der Kirche hat ihren Grund darin,
daß diese noch „1m leische“ lebt, WenNnn s1e auch als Kirche nicht „dem leische
gemäß“ leben darf Sie ebt noch in dem Kampft, das Fleisch wider den Geist
und der Geist wider das Fleisch sStreıiten Mit Nachdruck verficht Newbigin den
Satz, daß die Kirche sündigen kann, gesündigt hat und sündigt. „Von Anbeginn
begegnet uns die Kirche eladen mıiıt dem dunklen Geheimnis ihrer Sündhaftig-
keit, in der S1ie ebt und andelt in einer Art, die in schroffster Weise ihrem
Wesen widerspricht“ (S 113) Darum kann s1e als Kirche 1Ur bestehen AUS reiner
na und Barmherzigkeit Gottes. Diese Gnade hat Ss1e nicht in sich selbst, SON-

dern 1Ur VO  ;} ott und bei ott Die „katholische“ Theologie, konstatiert
Newbigin abschließend, hat recht, Wenn s1e die Kontinuität und Sichtbarkeit)
der Kirche als Gottes Willen bejaht Aber s1e irrt, Wenn s1e die Befolgung dieses
Willens als Vorbedingung uNseIcs Gnadenstandes behauptet. Auch für die Kirche
oibt DUr einen Weg ZUr Rechtfertigung: das Bekenntnis „Gott sel mir Sünder
gnädig!“ Ihr Fehler ist die Unterordnung des Eschatologischen unter das Histo-
rische. Die Freudigkeit, miıt der hier der ehemalige Presbyterianer Ja sagt ZUr

leibhaften Gestalt der Kirche und ihrer geschichtlichen Kontinuität, und die Deut-
lichkeit, mit der jede perfektionistische, gesetzliche Lehre VonNn der sichtbaren
Kontinuität der Kirche VO  — der Rechtfertigung her ablehnt, zeigen eines -
widerlegabr: Die Kirche VO  e} Südindien ist ch ıne Form des Angli-
kanismus, weni1g wIıe Ss1e einfach als ine etwas umorganıisierte protestantische
Kirche angesehen werden darf Am besten äßt S1e sich vielleicht beschreiben:
Die Kirche VO  } Südindien ist ine Kirche, die wieder werden möchte, Was s1e ist!

Wie mut1g Nan ın der Kirche VO  a} Südindien Neues denken wagft, zeigt auch
der Abschnitt S 16—145), welcher der vielgesichtigen und vielnamigen, darum
aber nicht unwichtigen Position der „Pfingstler“ gewidmet ist. Mit einer in der
Sökumenischen Diskussion außergewöhnlichen Eindringlichkeit unterstreicht New-
bigin die These, daß der Heilige Geist nicht das Ende der Argumentation über das
Wesen der Kirche, sondern die Anfangs- und Grundtatsache ist. Durch Sein Wir-
ken allein wird der durch Christi Tod und Autferstehung vollendete Glaube und
die ihm entsprechende Ordnung der Kirche wirksam. Er wirkt sOuveran und muß
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erfahren werden. Alles Denken über die Kirche muß ın Ihm seinen Anfang neh-
inen In der Anerkennung des SOUVveranen Wirkens des Greistes liegt e1in gefähr-
liches, revolutionierendes Element. Aber WIT müssen anerkennen und dürfen
nicht dem fleischlichen Sicherheitsverlangen nachgeben, das eindeutige Richtlinien
wünscht und das „die Gegend“ ürchtet, „ VOR der noch keine Karte oibt“
S 129) Der katholisch-protestantische Dualismus des ökumenischen Gesprächs
ist eshalb talsch Wir sollten bewußter die dritte Komponente, die Pfiingstler,
mi1it einbeziehen und uns ihrer richtigen These stellen.

Aber, fährt Newbigin fort; in dem Augenblick, die Pfingstler den Geist-
empfang VonNn Wort und Sakrament, Ja VON der SaNzZeN sichtbaren Gestalt der
Kirche lösen, scheiden S1e sich VO  Z der Frömmigkeit und Theologie des Neuen
Testaments. Der Geist ist nicht das Außerordentliche, sondern wirkt gerade in
dem VO  am} Ihm gewirkten Glauben und der miıt Ihm gestalteten Ordnung der Kirche
Ein Leben 1m Heiligen Geist ist Leben In der Gemeinschaft des Leibes Christi.
Freiheit und Ordnung sind die Kennzeichen solchen geistlichen Lebens. FEin
Geist, der uns nicht den Brüdern treibt und Reformatoren 1n (nicht neben
und außerhalb) der Kirche macht, ist nicht Gottes Geist, sondern sehr sublime,
aber darum sehr gefährliche Manifestation uLNnseres eigenen fleischlichen Ichs

Was Newbigin hier den verfaßten Kirchen den Pfingstlern 1Ns Stamm-
buch schreibt, verdient 1m Schsten Grade aller Aufmerksamkeit. Es wäre
für den Ökumenischen Rat der Kirchen heilsamer, Wenn C: miıt Newbigin, inten-
S1ver das Gespräch mit den Pfingstlern suchen würde, seine Bemühungen

den Ausbau selner eigenen UOrganisation intensivieren.
Der bedeutendste Abschnitt des Newbiginschen Buches ist der, 1n dem VvVon

dem eschatologischen Charakter der Kirche andelt unter dem Thema „Christus
In Euch, die Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit“ S 46—178). Es 1st schlech-
terdings unmöglich, die Fülle der dynamischen und dialektischen Aussagen wieder-
zugeben. Nur einige Sätze mögen hier zıtlert werden, verdeutlichen, mit
welcher Leidenschaft Newbigin dem Geheimnis der eschatologischen lefe uNnseTer

Christusgemeinschaft nachdenkt und dabei noch einmal auf den Artikel VO  e} der
Rechtfertigung als dem Zentralinhalt unserer Ots  art stößt Die Kirche kann nie-
mals DUr beschrieben werden mit „Hinweisen auf das Jetz Seiende, sondern NUr
In Worten der Barmherzigkeit Gottes, welcher die Toten erweckt, und dem,
das nicht ist, ruft, daß sel .  DA Der Besitz des Geistes I8 beides: eın wirklicher
Besitz und eın Vorgeschmack“. Die Kirche „ist noch nicht, W3as s1e sein soll, s1e
verlangt danach, dafß S1e einmal sel; Was s1€e ist  “ In erregenden Paradoxien stellt
Newbigin das Leben der Ir unter dem Paradoxon der Gnade dar Sie ebt durch
Sterben, S1e hat 1m Nicht-Haben Im Abendmahl hat s1e den Herrn und artet
auf ihn Luthers Aussagen über die ecclesia invisibilis sind Newbigin deswegen

verdächtig, weil sS1e ıne talsche Auflösung der Paradoxie gerechtfertigt
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heilig sein scheinen. Die Paradoxie bleibt Nnur dann echt, Wenn die Leibhaf-
tigkeit der Gerechtfertigten und ihrer Gemeinschaft nicht geleugnet wird Die
Paradoxie der na: wird, nicht mit den Gedanken, sondern mit der at, be-
wältigt und erträglich gemacht allein durch die Liebe In der Liebe sind die
Paradoxien nicht ähmende Selbstwidersprüche, sondern Widerschein der gOött-
lichen Herrlichkeit in einer vergehenden Welt Kirchengemeinschaft wird darum
auch nicht dadurch, daß WITr ıne Angleichung der Kennzeichen ordern, die WIr
für die Kirche wesentlich halten, sondern durch die Liebe, mit der WIr einander
annehmen. Daß bei dieser Konzeption natürlich auch die eit als ıne reale
Größe in Gottes Schöpfung und die Zukunft, das Eschaton, echte Zukunft und
nicht 1Ur das „Andere“ ist, ergibt sich VO  3 selbst.

Im etzten Abschnitt ($: 179-Z201) zeig Newbigin dann, daß die „end-
geschichtliche“ Fxistenz der Kirche NUur in ihrer Sendung, ihrem Zeugnis hbis
die Enden der Erde und das Ende der eit ihren 1nnn hat. Er nımmt damit das
auf, W ds iın Willingen 1952 erarbeitet und 1mM Studiendokument VO  a Eyanston
erneut gesagt wurde. Er unterstreicht auch noch einmal den Satz, daß sichtbare
inheit der Kirche ihrer Sendung willen („auf da{fß die Welt olaube, du habest
mich gesandt”) ZUmM Wesen der Kirche vgehört. Es ist richtig und gut und ın
der Gesamtanlage des Buches unbedingt notwendig, daß die allzu schnell in Ver-
gessenheit geratenden Erkenntnisse VvVon Willingen erneut als Lebensnotwendig-
keiten herausgestellt werden.

I1

Es dürfte durch die referierende Wiedergabe der Hauptgedanken klar geworden
sSeIN, daß für einen Lutheraner, der zugleich Mann der Mission und der Kirche
ist, weni1ig Anlaß Zur Kritik Bischof Newbigins Buch gegeben ist. Man kann
1Ur mi1it sroßer Dankbarkeit teststellen, daß hier mit Entschlossenheit und olge-
richtigkeit die Botschaft VO  } der Rechtfertigung A4dUus der Finengung auf ıne
individualistisch-private Rechtfertigung der einzelnen TOomMMen Seele ZUrTr gestal-
tenden und bestimmenden Lehre von der Kirche gemacht worden ist. Hier ist
überzeugend dargetan, der Glaube die Rechtfertigung uns auf den
Weg Von der Spaltung ZUr Einheit, auf den Weg der Skumenischen Bewegung
zwingt. Hier ist auch, ohne daß 1m mindesten der Findruck entsteht, hier solle
menschlich „gerechtfertigt“ werden, für alle Kritiker sichtbar gemacht worden,
daß die Kirche Vvon Südindien nicht menschlicher Unionsversuch, sondern eın
geistliches Geschehen Von großer Dynamik und erheblicher theologischer Re-
levanz ist.

Wenn trotzdem einıge kritische Anmerkungen gemacht werden, mögen Ss1e
verstanden werden als Fragen „Von innen her“, also als Fragen, die der Ver-
fasser gewissermaßen m 1t Bischof Newbigin ihn stellen muß
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Dabei geht nicht Einzelheiten glaube, da Newbigin Luthers Inten-
tıonen bei den Aussagen u  e  ber die unsichtbare Kirche mißinterpretiert Luther
g1inNg Grunde dabei N  u das, Was Newbigin eidenschaftlich will die
Rechtfertigung des ünders schützen, daß S1e Rechtfertigung a4us Glauben
bleibe und nicht Rechtfertigung aus dem Sichtbaren werde Ob die Terminologie
uthers c5 War die Sprache SsSCe1iNner eıit glücklich WAar und nicht dem Spa-
eren Mißverständnis viel Anlaß gegeben hat, 1sSt 110e andere Frage Auch wird

einzelnen Punkten Newbigins Auslegung des Neuen Testaments nicht all-
SEMECINE Zustimmung finden So äßt bei der Bezugnahme auf Kor 5
9—1 3 S 73 f.) den entscheidenden Finalsatz aus damit sein Geist (man
sollte vielleicht [9) übersetzen seıin Mensch) wird Tage des
Herrn Damit wird aber nicht DUr Luthers, sondern auch Newbigins Verwen-
dung der Stelle zweifelhaft

Für NenNn wesentlichen Mangel halte ich gerade bei Buch das aus dem
Erlebnis der Kirche Von Südindien heraus geschrieben 1St das ast völlige Fehlen
VO  } Ausführungen über das Amt der Kirche könnte IN1Ir das erklären,;
daß Newbigin dem Bemühen, das Wesentliche über die Kirche miıt Nachdruck

N, diesen schwierigen Punkt zurückgestellt hat, weil hnehin den
Einigungsverhandlungen und der Kritik VO  } außen 1Ne ungebührlich große
Rolle gespielt hat ber das letztere gerade, daß Inan nicht von der
sichtbaren Kontinuität der Kirche als VON Gottes illen reden kann, ohne geNau

N, welche Bedeutung das Amt und Weitergabe dem Zusammen-
hang hat Hätte nicht VO  a} der eschatologischen Perspektive her wenıgstens dieses
gesagt werden InNnussen Die kontinuierliche Weitergabe des Amtes der Kraft
des Heiligen Geistes ist Gottes Wille, aber die Erfüllung dieses Willens al-
tiert nicht das Kirche-Sein der Kirche?

Weiter Wenn WIT auch N sind mit Newbigin der Art, WIeEe

die Kennzeichen der Kirche wieder auf den Jebendigen Herrn ezieht und
s1€e damit rechter Weise „relativiert wird doch schwer, einzusehen,

WAar Kanon, Wort, Sakrament Uun:! Amt den kontinuierlichen enn-
zeichen der 1r gehören, aber das Bekenntnis der ırche, Wenn über-
haupt, dann NUur negatıv relativierend genannt wird Zur Kontinuität der Kirche
gehört auch die Kontinuität ihrer Bekenntnisaussagen!

Die entscheidende Frage ich bin gewiß daß Newbigin S1e€ miıt uns tellt!
scheint INIL aber die SsSCe1in Newbigin hat recht darin, daß die Kirche NUur

eschatologisch als die Kirche der gerechtfertigten Sünder, die auf die ffen-
barung der vollkommenen Herrlichkeit warten, Kirche 15t ber WwWenn das richtig
1St, dann wird die Kirche War unablässig die Manitestation ihrer inheit suchen
und verwirklichen INUSSECHR, 616e wird aber auch für den Fall daß S1e die sichtbare
Einheit voll verwirklicht icht durch ihre inheit gerechtfertigt und glaubwürdig,
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sondern wird als Kirche immer Gegenstand des Glaubens N die Gnade Gottes
Jleiben. Wir fragen, ob in der Spaltung der Christenheit nicht auch ein Stück
der gütigen Weisheit Gottes liegt, die uns nicht in die Versuchung kommen
äßt. AUus unseTrTer weltweiten inheit ein Stück alschen Ruhms und alscher Selbst-
rechtfertigung machen. Damit sind Ysere Spaltungen nicht gerechtfertigt!
Aber die Christenheit ist gerechtfertigt als die die his den Jungsten Tag
„unterwegs“ sind und eibh mussen von der Spaltung ZUur inheit

DOKUMENT UN

ZUR OKUMENISCHEN STELLUNGNAHME
DES PATRIARCHATS

Von Edmund Schlink

Im Mai dieses Jahres fanden In Moskau kirchliche Feierlichkeiten anläßlich des
Jahrestages der Wiedererrichtung des Patriarchats der russischen orthodoxen

Kirche sta denen auch zahlreiche Vertreter anderer orthodoxer Kirchen teil-
nahmen. Aus diesem Anlaß hielt Metropolit Nikolai, der Leiter des Außenamts
des Moskauer Patriarchats, In der Moskauer Geistlichen Akademie 13 Mai
ine AÄnsprache über das Thema „Die rthodoxie und die gegenwäartige Welt“,
In der sehr bedeutsame Ausführungen über die Stellung der russischen ortho-
doxen Kirche ZUu ÖOÖkumenischen Rat der Kirchen (ÖORdK) machte. Laut „Okume-
nischer Pressedienst“ (öpd) Nr. VO Juni 1958 erklärte Metropolit Nikolai

„nicht DUr die Bereitschaft seiner Kirche, 1m August mit leitenden Persönlichkeiten des
RdK zusammenzutreften, sondern erm gleichzeitig die orthodoxen Kirchen

anderer Länder., ihre Beziehungen ZUrTr ökumenischen Bewegung nach em iel der
‚Wiedervereinigung aller Christen innerhalb der Kirche Christi‘ auszurichten. Die Sku-
menische Bewegung se1 e1n ‚besonderes Phänomen 1m Leben der christlichen Welt, das
in gew1issem Maße das Herannahen der Zeiten ankündigt, sich Jesu Christi Ver-
heißung VonNn der eın e  e Herde und dem eın Hirten erfüllen wird‘ Joh 10, Aa

Nach der ‚Ev. Wl“ Nr vVvom Juni 1958 erklärte wörtlich
„Die russische orthodoxe Kirche hält für möglich, den ünschen des ÖORdK ent-
sprechen und mit seinen leitenden Männern vorläufig ZU Zwecke eines Gedanken-
austausches ber die Frage der Nützlichkeit und der Formen weiterer Kontakte amn-
menzutreften. Wir stimmen mit der Erklärung der orthodoxen Delegierten auf der
Weltkirchenkonferenz VonNn Evanston völlig überein und geben unNnseTe Zustimmungeinem Trefften mit den Leitern des ÖRdK, weil WITr fühlen, daß A uDnseTe gesamtortho-OxXxe Pflicht ist, der Wiedervereinigung aller Christen innerhalb der Kirche Christi
dienen. Dieses große Ziel sollte nach uNnseTeTr Meinung auch die allgemeine Taktik der
orthodoxen Kirchen anderer Länder iın ihren Beziehungen ZUT ökumenischen Bewegungbestimmen. '4 4
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Diese Erklärung, der angesichts der Stellung VO Metropolit Nikolai die Be-
deutung einer amtlichen kirchlichen Stellungnahme des Moskauer Patriarchats
zukommt, unterscheidet sich eutlich VO  } der „Resolution ZUr Frage ‚Okumenische
Bewegung und orthodoxe Kirche Y die 1 Juli 1948 VO  w der Moskauer ortho-
doxen Konferenz vefaßt wurde, welche anläßlich der fünfhundertjährigen Auto-
kephalie der russischen orthodoxen Kirche stattfand. Damals gylaubte die Mos-
kauer Patriarchatskirche, die anderen orthodoxen Kirchen Ww1e VOT dem Papsttum,

auch VOTr dem RdK WAarmhen mussen, und eschloß unter Angabe gewichtiger
Gründe, die Einladung ZUur Amsterdamer Weltkonferenz abzulehnen (vgl Doku-
mente, der orthodoxen Kirche ZUT Skumenis  en Frage, eft 11 herausgegeben
VO Kirchlichen Außenamt der EKD, Luther-Verlag Witten, ]) ff.) Die-
SCINMN Beschluß gemäß hat Metropolit Nikolai damals den Generalsekretär des
RdK Visser Hooft August 1948 ıne Absage gesandt, wobei aller-
dings erklärte:

„Jedoch bedeutet diese unseTe Absage nicht, daß WIT nicht der Tätigkeit der Sku-
menischen Bewegung interessiert sind. Die russische orthodoxe Kirche hat zudem die
Hoffnung auf die gnadenvolle Wiedervereinigung einer jeden christlichen Konfession
der Körperschaft mi1it ihr durch Gottes Hilfe nicht verloren. Deshalb möchten WIT
Sie bitten, uns ber die Tätigkeit des Weltrats der Kirchen auf dem laufenden hal-
fen un uns die betreffende Literatur, Versammlungs- und Konferenzberichte, enk-
schriften ber alle Fragen USW. zuzusenden“ (Dokumente, 57)
Wie ist diese Wendung 1ın der Haltung des Moskauer Patriarchats Zu RAK
verstehen? Sie erklärt sich einmal Uus der iın den Jahren T—1] 948, Ja eigent-

lich bereits se1it 1914 bestehenden Abgeschlossenheit der rtussischen Kirche VonNn
der westlichen Christenheit. Erst nach 1948 wurden ihr wieder Möglichkeiten
zuteil, 1m Empfang ausländischer kirchlicher Delegationen und in der Entsendung
eigener Delegationen ausländischen Kirchen NeUe Kontakte aufzunehmen und
sich über die wirkliche Arbeit des RdAK VCNAUCI informieren. Diese Wendung
erklärt sich ferner AaUuUs der Tatsache, daß der RdK 1948 sein Selbstverständnis
noch nicht ftormuliert und veröffentlicht hatte; dies geschah erst In der Toronto-
Erklärung Von 1950 So konnten Mißverständnisse darüber entstehen, Was die
Amsterdamer Konstituierung des RdK die die vorausgegangeNe organisatorisch
freie Skumenische Bewegung der Life and Work- und Faith and Order-Konferen-
zen ablöste, eigentlich bedeutete. So sah die Moskauer orthodoxe Konferenz des
Jahres 1948 iın der Konstituierung des RdK offensichtlich einen Versuch, unfer
Außerachtlassung der unerläßlichen inheit des Glaubens auft dem Wege über
soziale und politische Zusammenarbeit die Una Sancta herzustellen. Mit der Ab-
lehnung eines solchen Versuchs War die russische orthodoxe Kirche 1mM Recht.
Aber s1e befand sich mit diesem Urteil, WwW1e€e dann die Toronto-Erklärung Yyanz
eutlich zeigte, nicht 1m Gegensatz un RdK, sondern überschätzte offensicht-
lich den in Amsterdam VOTgeNOMMECNEN organisatorischen Zusammenschluß. Denn
dieser sollte lediglich den Einigungsbemühungen der getrenntfen Kirchen dienen,
keineswegs aber bereits die inheit der Kirche vorwegnehmen und darstellen.
Ebenso hatte die russische orthodoxe Kirche recht, Wenn S1e die Basis der Ver-
fassung des RdK, die die Anerkennung Jesu Christi alg „Gott und Heiland“
ZUT Bedingung für die Mitgliedschaft 1m RdAK machte, al unzureichende dog-
matische Grundlage für die Einheit der Kirche ansah. Aber diese Formel WAaTl;
WI1e dann ebenfalls adus der Toronto-Erklärung klar hervorging, nicht als das die
getrennten Kirchen einende Dogma, sondern lediglich als äußere Grenze fixiert
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worden, innerhalb derer die gefrennten Kirchen einander mit dem Ziel der Eini-
SUNg in geordneter Zusammenarbeit begegnen wollten.

Die Hauptsorge der orthodoxen Kirchen galt VO  — jeher der Einheit des Glau-
ens Von hier AUs VOT allem auch die Bedenken der Moskauer Konferenz
1948 bestimmt. Im Verlauf der Jahre danach aber ist der russischen orthodoxen
Kirche eutlich geworden, daß die Grundfragen des christlichen Glaubens 1im
ORdK ıne viel wichtigere Rolle spielen, als S1e vorher AdNSCHOMMLEI hatte, und
1ın diesem Findruck wurde S1e bestärkt durch die Vorarbeiten und Berichte der
Faith and rder-Konferenz VO  a} Lund 1952 und der Weltkirchenkonferenz von
Evanston 1954 Gerade das Thema „Christus, die Hoffnung der Welt“ machte
eutlich, daß h:  ler eines der Yanz entscheidenden Themen der stark eschatologisch
ausgerichteten Ostkirche ernstgenommen worden ist.

Im übrigen hob Metropolit Nikolai In seiner diesjährigen Ansprache hervor,
„daß der RdK den Mut gehabt habe, 1m Bereich der kapitalistischen Welt gewlsse
soziale, politische, wirtschaftliche und moralische Bedingungen kennzeichnen, die
den Christen verpflichten, für Gerechtigkeit, Freiheit und Frieden 7zwischen den Völ-
kern kämpfen; auch hat sich der Rat die Kernwaften und damit durchgeführte
Experimente ausgesprochen“

Wenn sodann VO  } der Verpflichtung der Christen, für den Frieden unter den
Menschen einzutreten, sprach, hob hervor,

„daß der Christ mıt ‚Frieden‘ mehr meıint als den ‚internationalen Frieden‘. ‚Wenn WIT
uUuns bemühen, das menschliche treben nach Frieden im Geist des Evangeliums Vel-
stehen, sind WIT uns natürlich völlig darüber im klaren, daß internationaler Friede,
den die heutige Menschheit erreichen trachtet, mit dem Frieden Christi nicht
vergleichen 1St ; und WIr betrachten es daher als uNnseTe christliche Pflicht, die Menschen

die Notwendigkeit einer inneren Wandlung erinnern.‘ J> ‚Es 1st im Namen der
christlichen Kirche unseTe Pflicht VOT der Versklavung durch Leidenschaften Warnen,
die das menschliche Geschlecht durch dicke Mauern des Mißtrauens, der Feindseligkeit
und der nationalen Selbstsucht voneinander scheiden:; es 1st ferner unseTe Pflicht, die
Regierungen aller Länder aufzurufen, alle internationalen Fragen auf dem Verhand-
Jungswege klären un für immer dem Gebrauch der Gewalt entsagen, und schließ-
lich die Christen aller Länder dringend bitten, für diese Sache einzutreten.‘ „Um
die Stimme der Kirchen für den Frieden hörbar machen, se1l es nicht notwendig,
daß alle dieselbe Fahne freten der sich einer Gesellschaft Von Friedensförderern
anschließen“ (0)°)
Betrachtet Inan die AÄnsprache, die Metropolit Nikolai bei den diesjährigen

Jubiläumsfeierlichkeiten des Moskauer Patriarchats hielt, 1m Zusammenhang der
älteren Geschichte des Verhältnisses zwischen orthodoxer Kirche und Skumeni-
scher Bewegung, wird INan feststellen dürfen, daß 192088| nach einer längeren
unfreiwilligen Isolierung der Kirche ıIn Rußland Jlediglich wieder die Stellung be-
{9)  n hat, die die orthodoxe Kirche Von Anfang ZUr entstehenden Skume-
nischen Bewegung eingenommen hat Die Ostkirche hat 1ese Bewegung 1m Unter-
schied ZUur römischen Kirche VO  — Anfang begrüßt und ihre Mitarbeit
Dies gilt nicht 1Ur VO  — der frühzeitigen Zusage einer Mitarbeit der orthodoxen
Patriarchate VO  } Konstantinopel, Antiochien, Alexandrien und Jerusalem (vgl die
Vorgeschichte In dem VO Sasse herausgegebenen deutschen amtlichen Bericht
der Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung In Lausanne, 1929,

tf.) und Von der bald einsetzenden intensiven Skumenischen Mitarbeit der
autokephalen Kirchen des Balkans, die his dem Augenblick währte, da s1e
Nter kommunistische Herrschaft gerieten, soöndern auch die russische orthodoxe
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Kirche hatte sich bereits VOoOr 1918 In aller Form für Skumenische Begegnungen
geöffnet (vgl die Abhandlung VO Florowski in der „Geschichte der Skumeni-
schen Bewegung‘, 1’ 1957, 288 f£f.) SO konnte Metropolit Nikolai in seiner
Ansprache darauf hinweisen,

daß die Ostkirche sich nie VON der nicht-orthodoxen Christenheit hinter einer Mauer
der Intoleranz abgeschlossen habe“ Schon 1m Jahre 1902 drängte die russische ortho-
OXe Kirche durch das Okumenische Patriarchat darauf, die autokephalen orthodoxen
Kirchen sollten den Weg ZUur Vereinigung mi1t den westlichen Konftessionen ebnen. Im
Jahre 1920 wurde die Haltung der orthodoxen Kirche ABı Sökumenischen Bewegung in
einer besonderen Botschaft definiert. either stehen das Ökumenische Patriarchat und
andere orthodoxe Kirchen iın ständigem truchtbaren Kontakt ihr“ (9)%)

Man könnte 19888  e reilich fragen, ob die Verschiedenheit der Stellungnahme des
Moskauer Patriarchats aus den Jahren 1948 und 1949 nicht politisch bedingt ist.
Ist das Moskauer Patriarchat m1ıt der positıven Stellungnahme 4A RdK
nicht eintach eın Organ der sowjetischen Außenpolitik, die durch ıne Beteiligung
der russischen orthodoxen Kirche der Skumenis  en Arbeit die Front der
Christenheit gegenüber dem dialektischen Materialismus durchbrechen und War-
NUNgECN der russisch-orthodoxen Exilkirchen widerlegen sol1? Spielt nicht die MoOs-
kauer Patriarchatskirche iın ihrem Verhältnis AAA totalitären kommunistischen
Staat dieselbe Rolle WI1Ie selinerzeıit die „Deutschen Christen“ 1m Dritten Reich?
Bekanntlich sind derartige Fragen iın der westlichen Christenheit weit verbreitet.

Wenn InNnan fragt, wird INnan reilich bedenken müssen, daß sich in der Ge-
schichte nichts 1m eigentlichen Sinne wiederholt. Schon die Voraussetzungen der
orthodoxen Kirche in Rußland und der Reformationskirche In Deutschland sind

verschieden, daß e1in rieden zwischen Kirche und totalitärem Staat iın beiden
Fällen nicht dasselbe bedeuten braucht. Im übrigen WI1ssen alle, die Kampf der
Bekennenden Kirche teilgenommen haben, A2UsSs eigener Erfahrung, daß offenbar
kaum möglich ist, vVvon außen her e1in klares Bild VO der Situation einer Kirche
unter einem totalitären Regime bekommen. enn die nach außen dringenden
Verlautbarungen dieser Kirche werden Ja streng politisch kontrolliert. Darum
mögen ZUr Beurteilung der Ausführungen des Metropoliten Nikolai einige Be-
obachtungen herangezogen werden, die ich als Mitglied einer deutschen theo-
logischen Delegation auf einer dreiwöchigen Reise VO M  arz  . bis April
dieses Jahres machen konnte, auf der WIFr verschiedene kirchliche Zentren in der
Sowjetunion, nämlich Moskau und das benachbarte Sagorsk, sich ın dem be-
rühmten Troize-Sdergij ewo-Kloster die Moskauer Geistliche Akademie, efindet, 1eW
und Leningrad, den Sitz der anderen Geistlichen Akademie, SOWIle Riga und Mitau
besuchen konnten. Führer dieser Delegation War Präses Wilm, und ihr gehör-
ten außerdem der Leiter des Kirchlichen Außenamts der EKD Präsident

Wischmann,; und die Professoren Iwand (Bonn) und oge Berlin) Natür-
lich ist In einer dreiwöchigen Reise nicht möglich, die Vielschichtigkeit des
Verhältnisses VO  - Kirche und Staat nach en Richtungen erfassen. Und doch
ergaben sich Eindrücke, die für die Beurteilung der neuesten Stellungnahme des
Moskauer Patriarchats 7AUE RdK nicht bedeutungslos sind.

Es War unNns bekannt, daß der russisch-orthodoxen Kirche selt dem Weltkrieg
nach all den blutigen Unterdrückungen, die S1e iın den Jahren nach der Oktober-
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revolution von 1917 durchlitten hat, einige wichtige Erleichterungen zuteil g-
worden sind War ihr wieder erlauht worden, einen Patriarchen als kirchliches
Oberhaupt wählen und auch wieder theologische Ausbildungsstätten einzurich-
ten, und WarTr sowohl Seminare für Ausbildung der Priester als auch Geistliche
Akademien für 1ine höhere wissenschaftlich-theologische Ausbildung und For-
schung, wobei berücksichtigen 1St, daß die theologisch-wissenschaftliche Arbeit
In Rußland auch in früheren /eiten (abgesehen VO  w der lutherischen theologi-
schen Fakultät ın Dorpat) nicht W1e bei uns der Universität erfolgte. Trotz
dieser Nachrichten aber bewegte unNns die Frage: In welchem Zustand treffen WIr
die russisch-orthodoxe Kirche nachdem S1e se1it 1917 unsagbar chweres
durchlitten hat? Was ist noch VO  — ihr übriggeblieben?

Was WITr angetroffen haben, nicht NUur kirchliche Reste, sondern iıne
lebendige, In einem langsamen, aber deutlichen Aufbau befindliche Kirche auch
nicht NUur alte Frauen, die ihr noch anhängen, sondern Menschen beiderlei Ge-
schlechts aUs verschiedenen Altersstufen, auch zahlreiche Kinder, Wenn auch die
Frauen überwiegen. Wir ernten ine Reihe ausgezeichneter Junger Priester, Pröpste
und Bischöfe kennen, die sich 1m Leben bereits als Ärzt,; Ingenieur oder auch als
Mittelschullehrer bewährt hatten und dann, als iıne theologische Ausbildung
wieder ermöglicht wurde, Mönche und Priester wurden. Wir trafen auch auftf
einen sehr erfreulichen christlich entschlossenen Nachwuchs Junger, uns iIntensiv
zuhörender Theologen. Unsere Erwartungen wurden weit übertroften. Wir fan-
den ine Kirche, die noch tief 1m Volk verwurzelt ist Die fromme Hingabe des
Kirchenvolks In den vollen, Ja häufig überfüllten Kirchen War zutiefst ergreifend.
Nachdem WITr Gelegenheit hatten, während der drei Wochen uUunNnseTer Reise
insgesamt etwa Gottesdiensten In Moskau, Sagorsk, Kiew, Riga und Leningrad
teilzunehmen und außerdem in manche Kirchen hineinzus  auen, in denen INan uns

keineswegs erwarten konnte, kann kein Zweiftel arüber bestehen,; daß diese Fin-
drücke nicht t{wa ür ıne ausländische Delegation gestellt 1, söondern der
Wirklichkeit des kirchlichen Lebens entsprechen.

Dabei wird InNnan reilich nicht übersehen dürfen, daß sich das kirchliche Leben
in N Grenzen abspielt, nämlich unfer Einschränkungen, die tief in das kirch-
iche Leben eingreifen, auch Wenn s1e gewIisse Erleichterungen darstellen en-
über der eıt zwischen den beiden Weltkriegen. Noch immer sind viele Kirchen
als Museen der Werkstätten und dergleichen verwendet. So steht keine der
alten erühmten Kirchen 1m Kreml und auch nicht die berühmte Basiliuskathedrale
neben dem Kreml] für den Gottesdienst ZUur Verfügung. In Moskau sind NUur twa
5 In Leningrad Og nNnur Kirchen für die Gottesdienste vgeöffnet. Umgerech-
net auf die Bevölkerung bedeutet dies, daß In Moskau ür {wa 100 O00 Ein-
wohner, ın Leningrad [8.1°4 1Ur für über 200 O00 Einwohner iıne Kirche offen-
steht. Bei Autofahrten ber das Land sahen WIr oft lange trecken keine benutzte
Kirche Dann aber auch wieder, auf der Fahrt nach Sagorsk, auf eiıner Strecke
VO  wn km, Vier Dorfkirchen, denen das olk Sonntagmorgen tromte
und auch viele Kinder ZUur Taufe brachte Bei diesen Zahlen wird INan freilich
berücksichtigen mussen, daß In den orthodoxen Kirchen sich keine Bänke be-
finden, dafß die Menschen CNS gedrängt nebeneinander stehen und viel mehr
darin Platz haben als bei uns Außerdem ist berücksichtigen, daß jedem
Sonntag mehrere Gottesdienste hintereinander stattÄinden bis zZu Abend und
außerdem täglich In der Woche Gottesdienst ist. So könnte ich mI1r denken, dafß

der geringen Zahl VO  e Kirchen der Gottesdienstbesuch mancherorts TO2ZCN-
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tual nicht wesentlich geringer ist als 1n einer entkirchlichten Großstadt West-
CUTODAS.

Noch einschneidender Ist, daß die kirchliche Unterweisung der Jugend nach WIe
VOTr nicht erlaubt ist; und War weder In der Schule noch in kirchlichen Räumen.
Dies hat VAERE Folge, daß in den orthodoxen Gottesdiensten heute mehr gepredigt
wird als früher. Abgesehen VO  } dem kirchlichen Unterricht theologischen
Nachwuchs, geschieht also alle Unterweisung durch den Gottesdienst selbst und
ist sOmI1t In VIe Sherem aße Einübung iın die liturgische Frömmigkeit, als dies
1m Westen üblich 1st. Dabei liegt die christliche Erziehung iın den Händen der
Mutltter und Großmutter, und ich habe manche Frauen gesehen, die 1n den Kirchen
ihren Kindern Gebete, das Kreuzschlagen und das üssen der Ikonen beibrachten.
Auch ist der Kirche nicht erlaubt, Werke christlicher Liebe, 7 R christliche
Krankenhäuser, unterhalten.

Einschneidend ist ferner, daß die Kirche NUur sehr beschränkte Veröftentlichungs-möglichkeiten besitzt, daß S1e nicht In der Presse auf ihre Gottesdienste hin-
Wwelsen kann. Ja, erfolgen ın Abständen immer wieder Angriffe auft die Kirche
In der Presse und 1Im Rundfunk Daher wurde In Riga VO  } der lutherischen
Kirche als ein ogroßer Fortschritt empfunden, daß se1it vielen Jahren Zu ersten
Mal als eın kirchliches Ereignis die Ankunft unNnserer evangelischen Delegationdurch die Zeitungen mitgeteilt wurde. War besitzt die Patriarchatskirche eın
Journal, das regelmäßig erscheint. Aber ist zugleich kirchliches Verordnungs-,Nachrichten- und Gemeindeblatt, das daneben 1Ur 1ın geringem Umfang WI1sSsen-
schaftliche Abhandlungen und Besprechungen ausländischer theologischer Bücher
bringen kann. Theologische wissenschaftliche Bücher haben bisher nicht wieder g-druckt werden können, und die Professoren muüssen sich bei der Unterweisungihrer Studenten mit vervielfältigten Texten aushelten. Diese Einschränkungen sind

empfindlicher, qals In der sechr viel Literatur erscheint, die einer
wissenschaftlichen Bildung dient und die mit einem erstaunlichen Bildungshunger
VO russischen olk aufgenommen ird

Es ist NUur 1ıne natürliche Folge dieser Einschränkungen, daß e1in Teil zumal des
JjJüngeren Volkes der Kirche Yanz entftremdet ist und kaum etwas VO  e} ihr eiß

habe mehrfach beobachtet, daß die unNns begleitenden Priester bei gemein-esuchen der Universität oder auch einer Fabrik VO  } manchen Menschen
mit ähnlich verständnislosen Augen angeschaut wurden, W1e Kinder 1m Zoologi-schen Garten Tiere betrachten, die sS1e ZUuU ersten Mal 1m Leben sehen. Auch fel
mir In der Universität 1ne Gruppe Von Studenten und Studentinnen auf, die sich
über uUunseren Begleiter offensichtlich lustig machten.

Um erstaunlicher ist die Intensität des kirchlichen Lebens innerhalb dieser
Grenzen. Das I Leben der Kirche ist auf den Gottesdienst konzentriert, und
die Innigkeit und Hingabe des Kirchenvolks bei seinen Gebeten und Gesängenhat unNns alle zutiefst ergriftfen. Ebenso bewegend War die Aufgeschlossenheit, mit
der die orthodoxe Kirche uns über die Konfessionsgrenzen hinweg als christliche
Brüder begrüßte. Die sehr brüderlichen Grußworte, die die Priester und Bischöfe
1n den Gottesdiensten VOTr dem Kirchenvolk uns richteten, und die spontanenZurufe de Dankes, des Friedens und der Gemeinschaft, mit denen das Kirchen-
volk 1m Gottesdienst auf Nsere geistlichen Grußworte antwortete, Jleiben jedem
VO  , uns unvergeßlich. Wenngleich die orthodoxe Kirche In der NUur einen
schmalen Lebensraum hat, hat INan 1n den Gottesdiensten nicht den Eindruck,
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sich in einer Winkelkirche efinden. Dies liegt einmal daran, daß S1e das
11 wertvolle liturgische und kanonische Gut der Ostkirche unverletzt ewahrt
und hinsichtlich ihrer Orthodoxie keine Zugeständnisse die kommunistische
Weltanschauung gemacht hat Dies gilt auch VO  } den Predigten, die ich gehört
habe Zum anderen haben die Gottesdienste aller Begrenzungen des kirch-
lichen Lebens ihre katholische Weite dadurch behalten, da{fß diese Kirche In star-
kerem aße als die meilisten westlichen Kirchen VO  u} der Erwartung der kommen-
den Schöpfung her lebt, die m1ıt der Auferstehung Jesu Christi bereits
angebrochen 1st. Diese kosmische Bedeutung Jesu Christi wird 1mM Gottesdienst
verkündigt und gepriesen, und in diesem Lobpreis wird die kommende NDeue

Schöpfung als bereits gegenwartıg erlebt. So dürfte auch die letzte Wurzel für
das durchgängige Schweigen der Priester und Bischöfe über die zurückliegende
Verfolgungszeit und die noch bestehenden Einschränkungen nicht 1Ur die AÄnsst
davor se1n, daß derartige Äußerungen als politische Kritik Regime ausgelegt
werden könnten, sondern die Gewißheit des kosmischen Sieges des auferstan-
denen Herrn und die VO hier AaUs verliehene Kraft vergeben, lieben und

SCHNCH.
Der Höhepunkt dieser Reise Walr das Ostertest. Am ÖOstersamstag erschien

vormittags und nachmittags das Moskauer Straßenbild in der ähe der Kirchen
Yanz verwandelt. Von en Seiten STIrOomMTten die Frauen herzu mit ihren großen
Osterkuchen In weißen Linnentüchern, die S1e den Kirchen trugen., Ort STan-
den s1e weilt In die Straßen hinaus Schlange, ihre Kuchen VO  aD} den Priestern
mi1t Weihwasser besprengen lassen. Fin unübersehbares SÖffentliches Zeugnis
eigener Art! Dabei lieben die ersten Menschen schon nachmittags In den Kirchen,

nachts Uhr den Ostergottesdienst dort miterleben können. Am
späteren Abend wurde der Menschenstrom den Kirchen stark, daß eın poli-
zeilicher Ordnungsdienst nötig wurde. Während des Ostergottesdienstes selbst
hörte Mal In den Pausen zwischen den Stücken der Liturgie das Singen und Beten
der großen Masse, die VOrTr den übertüllten Kirchen auf den Straßen stand. Ganz
anders, als ich hatte, klang dabei ın der russischen Sprache der iIimmer
wiederkehrende Ruf „Christ ist erstanden“ W1e ıne militärische Parole, Ja,
WIe eın alarmierender Schuß, der; kaum daß verhallt WAar, Von einem alles
überwältigenden Brausen der Antwort des Kirchenvolkes verschlungen wurde:
‚Er ist wahrhaftig auferstanden“

Diese Kirche miıt den „Deutschen Christen“ des Dritten Reiches vergleichen,
ware nicht 1Ur eın Irrtum, sondern eın Unrecht. Man darf auch N, daß sich
heute ohl alle Sachkenner darin ein1g sind, daß dieser Vergleich nicht zutrifft.
Die „Deutschen Christen“ haben 1 Dritten Reich die kirchliche Lehre und die
gottesdienstliche Verkündigung die nationalsozialistische Weltanschauung —

gepaßt und das Ite Testament abgelehnt. Demgegenüber hat die [US-

sische orthodoxe Kirche die kommunistisch-materialistische Weltanschauung
abgelehnt und biblischen Kanon, Dogma und Gottesdienst nichts g-
ändert. Sie 1st SYanz und Sarl orthodox geblieben, und dafür hat s1e unsagbare
Leiden durchgemacht. Die russischen orthodoxen Christen sind der Ireue
ihres christlichen Glaubens willen der höchsten ng der übrigen Christen-
heit wert.

reilich ist diese Kirche politisch nicht frei. Irgendeine Stellungnahme SOZ712-
len und politischen Fragen ist ihr DUr insoweit gestattert, als s1e damit der agat-
lichen Linie nicht widerspricht. Wenn 1m Westen christliche Gruppen ungehindert
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der atOmaren Aufrüstung eigener Regierungen Kritik üben oder auch die
militärische Aktion ihrer Regierungen während der Suezkrise Sfftentlich verwarfen,

Ist demgegenüber ine entsprechende Ööffentliche Stellungnahme der russischen
orthodoxen Kirche die atomare Aufrüstung der Sowjetunion oder z. B

die blutige Unterdrückung der treiheitsliebenden ungarischen Arbeiter,
Bauern und Studenten undenkbar. Irotz dieser Grenzen scheint mI1r aber nicht
richtig, ın der russischen Kirche, Wenn Ss1e VO Frieden spricht und internationale
Kontakte sucht, lediglich ein Organ der sowjetischen Propaganda und Politik
erblicken. Vielmehr dürfte das Verhältnis her se1n, daß die Kirche hier aus
einem eigenen Interesse heraus andelt, aber naturgemäß DUr da handeln kann,

ihr Von den anders motivlerten, aber parallel laufenden Interessen des Staates
her ein  A treier aum geöffnet ist. So ist ihr auch die Aufnahme Skumenischer Kon-
takte selbstverständlich NUur möglich, wWenn der Staat erlaubt, weil ein Inter-

internationalen Kontakten hat Aber dies bedeutet nicht, daß die Kirche
die SÖökumenischen Kontakte als Werkzeug sowjetischer Außenpolitik herstellt.
Vielmehr sprechen alle Eindrücke unSserer Reise dafür, daß s1ie dies AQUuUs einem
christlichen Drang nach der Gemeinschaft mit der übrigen Christenheit tut ein
Drang, dem die russische Orthodoxie VON Beginn der Skumenischen BewegungAusdruck verliehen hat, dem Ss1e aber in ihrer politisch bedingten Abgeschlos-senheit bisher nicht folgen konnte. Wir hatten durchaus den Eindruck, daß die
russische orthodoxe Kirche 1m echten Sinne Skumenisch aufgeschlossen

Den lutherischen Kirchen ın der lettischen und der estnischen Sowjetrepublik
waäare noch nicht möglich SVeCWeSECN, VO  e sich AUs eutsche lutherische Theologeneinzuladen. Daß WITr die lutherische 1r ın Riga esuchen konnten, verdanken
WIr der Patriarchatskirche, die In fürsorglichster Weise einrichtete, daß WIr
ZU westlichen ÖOstertermin das orthodoxe ÖOstern feierten WITr 1ine Woche
später ın Moskau) In Riga se1ın und dort als Gäste des Rigaer orthodoxen Erz-
ischofs mit unNnseren lutherischen Brüdern den Karfreitag und das
ÖOsterfest begehen konnten. Denkt Inan zurück die schweren Gegensätze, die
1m vorıgen Jahrhundert und auch noch nach der etzten Jahrhundertwende in den
baltischen Provinzen zwischen der orthodoxen und der Iutherischen 1r be-
standen hervorgerufen durch die zaristische Russifizierungspolitik, die die
orthodoxe Kirche die ang  mte lutherische Volkskirche mißbrauchte

War die Atmosphäre Sanz gewandelt. Zwischen beiden Kirchen esteht eın
wahrhaft brüderliches Einvernehmen. WIr miıt dem lutherischen
Erzbischof und seinen Pröpsten und Pfarrern beim orthodoxen Erzbischof oder
ob WIr mit unseren orthodoxen Gastgebern beim lutherischen Erz-
bischof eingeladen SS Immer War die Gemeinschaft ine geistlich und mensch-
ich iın gleicher Weise beglückende. Unsere Freude des Wiedersehens mit den
lettischen lutherischen Brüdern War Yanz offensichtlich auch ihre Freude, und als
WIr ÖOsterfest in acht vollen lutherischen Kirchen in Riga und Mitau predig-
ten, haben auch s1e mi1ıt dem lutherischen Erzbischof und uns diesen
emeinden österliche Worte des Neuen Testaments als rußworte des gemein-Glaubens zugerufen.

Im besten Sinne Sökumenisch War ebenso die Aufnahme, die uns ıIn den ortho-
doxen Kirchen selbst zuteil wurde. Überal]l wurden WITr In den Gottesdiensten VOonNn
den Priestern oder Bischöfen VOT allem Kirchenvolk als Brüder In Christo begrüßt,und jedesmal durfte Von unserer Seite ein geistliches Grußwort die Gemeinde
gerichtet werden. Unvergeßlich wird mMIr die sroße Herzlichkeit und Freude
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se1in, miıt der diese Worte VO Kirchenvolk aufgenommen und mit Zuruten des
Dankes und miıt Segensgrüßen, insonderheit miıit dem Friedensgruß des Auferstan-
denen beantwortet wurden. Selten habe ich elementar erlebt;, WIe die Gemein-
schaft des Glaubens und der Liebe die anı 7wischen den Konfessionen durch-
bricht Was WITr erfuhren, War mehr als DUFL die russische Gastfreundschaft, die als
solche bereits durch Herzlichkeit ausgezeichnet ist War Sökumenische christ-
iche Gemeinschaft Im oleichen Geist brüderlicher Liebe fanden auch die Empfänge
1m Patriarchat selbst Dabei stießen WITr auf ein weitgeöffnetes Interesse
einem TeSCICN kirchlichen und theologischen Austausch. In diesen und vielen
anderen Gesprächen, die WITr mıt Gliedern der orthodoxen Kirche hatten, kam
auch immer wieder die Sehnsucht nach dem rieden 7zwischen den Völkern ZUIN
Ausdruck und die Hoffnung, daß die friedliche Gemeinschaft der Christen sich
auf den rieden der Völker und Staaten auswirken möÖöge. Dies lag War ın der
Linie der sowjetischen Friedenspropaganda, und doch die Worte der Kirche
hiervon dadurch unterschieden, daß S1e VO  w dem rieden bestimmt M, den der
Auferstandene den Seinen oibt. So fehlte Sanz der selbstgerechte Uun: drohende
On, der der politischen Friedenspropaganda heutzutage eigen ist. Wir hatten
den indruck, daß die orthodoxe Kirche hier, Wenn auch 1m aum gleichlaufen-
der staatlicher Interessen, doch Von ihrem eigenen Auftrag her sich bestimmen
äßt So wurde unls auch VO  — keiner kirchlichen Stelle in politischer Hinsicht irgend-
etwas zugemutert.

1es alles entspricht der Haltung des Jetzıgen Moskauer Patriarchen Alexius
selbst. Schon ın manchen früheren Aussagen hatte ausgesprochen, daß die
Grenzen der Gemeinschaft der Gläubigen für weiter als die der orthodoxen
Kirche So zitlerte der Patriarch bei einem früheren Besuch evangelischer Theo-
logen die Worte des Metropoliten Platon Aaus dem 18 Jahrhundert: „Die Scheide-
wände zwischen den Kontessionen reichen nicht bis ZUu. Himmel empor”, und
fügte hinzu, INnan möge mehr auf den ern des christlichen Glaubens als auf die
äußeren Hüllen schauen, und erklärte: „Ich bin überzeugt, daß Jesus Christus
als die Seinen, als Christen, alle diejenigen anerkennt,; die Ihn glauben
und Ihm gehorchen. Das ist mehr als die Orthodoxe Kirche“ (vgl den Bericht VO  e
Hildegard chaeder 1m „Informationsblatt für die emeinden in den niederdeut-
schen lutherischen Landeskirchen“ VO August 1954 Nr 16) Bei unNnserem
Abschied „Wir alle sind die Kinder ein und desselben Vaters. So w1ıe
die Kinder ihren Vater auf vers  iedene Weise lieben, lieben WITr Ott auf
verschiedene Weise. Aber liebt unNns alle In gleicher Weise.“*

98

Im August dieses Jahres soll eın erstes Gespräch zwischen Vertretern des Mos-
kauer Patriarchats und des RdK über die Frage einer zukünftigen Sökumenischen
Zusammenarbeit stattfinden. Es steht noch offen, welchem Ergebnis diese Füh-
lungnahme führen wird auch iın welcher Form ıne eventuelle Mitarbeit der
russischen orthodoxen Kirche 1m RdK stattÄinden wird ob zunächst Aur durch
die Entsendung offizieller Beobachter oder bereits durch die Entsendung Von De-
legierten, die die Plätze einnehmen, die 1m RdK se1it seiner Konstituierung für
die russische orthodoxe Kirche freigehalten worden sind.

Im Hinblick auf diese bevorstehende Fühlungnahme liegt nahe überlegen,
Was Von einer solchen Zusammenarbeit erwarten ist Dieser Frage bin ich ıIn
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einer längeren Abhandlung nachgegangen, die unter dem Titel „Der Skumenische
Beitrag der russischen orthodoxen Kirche“ ıIn der Zeitschrift „Kerygma und
Dogma“ 8 Heft 3‚ Verlag Vandenhoeck und Ruprecht, Göttingen) erschienen
ist. Aus dieser Abhandlung, In der zugleich versucht wird, den Hintergrund des
für den Westen rätselhaften Friedens 7zwischen Kirche und Staat 1n der Sowjet-
un1ıon erhellen, mögen die wichtigsten Schlußfolgerungen 1m folgenden in der
gebotenen Kürze ochmals angeführt werden:

Sollte die russische orthodoxe1r des Moskauer Patriarchats sich dem RdK
anschließen, ware das 1ne erhebliche Stärkung der ın ihm bereits vertretenen
anderen orthodoxen Kirchen. Diese Stärkung der Ostkirche 1m aNzZeCH ware
zweifellos eın osroßer Gewinn für alle 1m RdK beteiligten Kirchen, und War
aUus folgenden Gründen:

WAar oilt VO der orthodoxen Kirche, daß S1e stark dogmatisch festgelegt und
daher iın Sökumenischen Gesprächen unbeweglich sel Man muß aber auf der ande-
ren Seite bedenken, da{fß s1e sich durch viel weniger dogmatische Entscheidungen
gebunden hat als ogroße Teile der westlichen Christenheit. Nach der Fixierung
der trinitarischen und christologischen Dogmen hat s1ie keine welteren Dogmen
mehr ausdrücklich definiert und proklamiert. SO tehlen ın der Ostkirche dogma-
tische Entscheidungen über die Probleme der Anthropologie und der Gnadenlehre,
über die 1m Westen den bekannten Spaltungen gekommen ist. Von hier aus
ist der Ostkirche ohne Preisgabe ihrer eigenen dogmatischen Bindungen mÖög-
lich In einer ogrößeren Freiheit als manche westlichen Kirchen solche dogmatischen
Probleme, die 1m Westen in sehr gegensätzlicher Weise ZUr Entscheidung gebracht
worden sind, ın Angriff nehmen und HeuUu beleuchten. Ferner ist für das
ökumenische Gespräch Von Bedeutung, daß die ıIn der Ostkirche gültigen Dogmen
iın der Struktur der Doxologie tormuliert oder doch VvVvon hier AdUus bestimmt sind
und daher dem gottesdienstlichen Ereignis näher als manche Fixierungen der est-
lichen Dogmengeschichte (vgl hierzu: Wandlungen 1m protestantischen Verständ-
N1s der Ostkirche, Rdsch 4/1957, 153 Von daher kann s1e helfen,
daß manche gegeneinanderstehenden dogmatischen Entscheidungen der westlichen
Christenheit, In denen das theologische Denken sich Von dem Ereignis der Ver-
kündigung und des gottesdienstlichen Geschehens überhaupt entfernt hat und
durch die Verklammerung miıt philosophischen Fragestellungen und Begriften 1n
rationalisierende Verobjektivierungen des Gegenübers VO  } Ott und Mensch
hineingeraten WAarT, wieder stärker Von den elementaren Ereignissen des gOottes-dienstlichen und missionarischen eschehens und VO  - den darin wirksamen Grund-
strukturen der theologischen Aussage her interpretiert werden (vgl hierzu melne
Abhandlung: Die Struktur der dogmatischen Aussage als Skumenisches Problem,
Kerygma und Dogma, Heft 4/1957, 251—306).

Ebenso bedeutsam Ww1e ın den Fragen der Lehre kann auch der orthodoxe Bei-
trag In den Fragen der Kirchenordnung werden. Auch hier hält InNnan weithin die
orthodoxe Kirche für besonders unbeweglich Aber 1st beachten, daß die
kanonische Ordnung der kirchlichen Ämter In einer Weise miıt dem altkirchlichen
Gemeinschaftsgedanken verbunden geblieben ist, daß hier eın tiefgreifender Un-
terschied gegenüber dem Zentralismus der römischen Kirchenordnung und anderer-
seits 1ne Verwandtschaft mit dem evangelischen Verständnis der Kircheneinheit
als Gemeinschaft Von Kirchen sichtbar wird, wenngleich S1e In Übereinstimmung
miıt der römischen Kirche die hierarchische Ordnung der apostolischen Sukzession
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esthält Zudem wird auch im Gottesdienst eutlich, daß des Gegenübers
VON kirchlichem Amt und Gemeinde beide In Söherem aße iıne Gemeinschaft
gottesdienstlichen Handelns bilden, und daß das Priestertum des Kirchenvolkes in
dieser Gemeinschaft stärker ZUr Geltung kommt als weithin 1m Westen.

Für die Sökumenische Begegnung ist ferner VO Bedeutung, daß die Ostkirche
sich hinsichtlich der Probleme der Grenzen der Kirche nicht In ogleicher Weise
dogmatisch festgelegt hat WIe die römische Kirche War findet man innerhalb der
großen Mannigfaltigkeit ekklesiologischer Ausführungen orthodoxer Theologen
die verschiedensten Aussagen über die Grenze der Kirche, VO  en) solchen, die die
römische Identifizierung Von echtlich vertaßter Kirche un Leihb Christi bejahen,
bis hin solchen, die den Leib Christi über die Grenzen der orthodoxen Kirche
hinaus ın einer alle Jaubenden umtassenden Weite verstehen. Aber gerade diese
Mannigfaltigkeit macht eutlich, daß die Ostkirche für ine Neue Skumenische
Besinnung auf die inheit der Kirche und ihre Grenzen nicht orundsätzlich Ver-
schlossen sein kann, wobei allerdings ıne Definition der Kirche als unsichtbare
Gemeinschaft der Glaubenden in Loslösung VO  } der sichtbaren Kirche ausgeschlos-
sen ist und dies mit Recht ber auch die kanonischen Bestimmungen über die
Grenzen der Kirche sind iın der rthodoxie wichtigen Punkten immer wieder
eigentümlich wen1g Starr gehandhabt worden, scheinbar inkonsequent und doch
zugleich insofern dem Wesen der Kirche gemäß, als in dem kanonischen Begriffder Oikonomia dem Wirken der Liebe eın Raum tür die Anerkennung anderer
Christen und der ihnen außerhalb der orthodoxen Kirche geschehenen kirch-
lichen Handlungen gewährt wird. (Vegl. die Besprechung der kirchenrechtlichen
Werke des Athener Theologen Kotsonis durch Slenczka In Ok Rdsch 1/195 S,
Seite Zudem sind die kanonischen Bestimmungen der Ostkirche nach ihrem
eigenen Urteil Zu Teil widerspruchsvoll und geschichtlich überholt

ıne Stärkung der Ostkirche 1m RdK könnte SOMIt ın entscheidender Hin-
sicht ZUur Auflockerung des verhärteten Verhältnisses zwischen den Kirchen der
westlichen Christenheit, insbesondere zwischen der römisch-katholischen Kirche
und den Kirchen der Reformation beitragen. Die orthodoxe Kirche ist U  , einmal
der unentbehrliche Dritte in dem Zusammensein der beiden anderen oroßen Blocks
der Christenheit, dem Protestantismus und dem Katholizismus. Sie hat miıt den
wenigsten Änderungen das Gut und die Struktur der alten Kirche bewahrt, auf
deren Grundlage sich die römische Kirche dann erheblich weiter entwickelt und
verändert hat, wohingegen die Reformatoren mit ihrem Neuansatz bei der Schrift
zugleich auch meinten, wieder auft die Grundentscheidungen der alten Kirche
unter Reinigung Von späateren Zutaten zurückzugehen. Wenngleich WIr heute die
historischen Unterschiede zwischen der urchristlichen Gemeinde und der vormittel-
alterlichen Kirche difterenzierter sehen alıs das 16. Jahrhundert, kann doch die
Begegnung m1t der Ostkirche den gespalteten Teilen der westlichen Christenheit
helfen, das gemeinsam Geglaubte Neu erkennen. Die Protestanten werden 1n
ihrer Auseinandersetzung mit Rom klarer erkennen, daß iın der römischen Kirche
auch heute noch unaufgebbares altkirchliches Gut unter vielen späateren Zusätzen
wirksam ist Wie auch umgekehrt die römische Kirche die Retormation viel Star-
ker als bisher 1im Zusammenhang mi1t der alten Kirche, keinesfalls aber als Neu-
gründung einer Kirche sehen hat Zugleich ird ın der Begegnung miıt der
Ostkirche eutlich, WI1e vieles der Thematik und der Struktur des Protestan-
t1smus als antithetisch Rom zugleich Von Rom her bestimmt ist: und ‚.WaTr
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mehr, als man selbst weithin eiß SO ergeben sich Neue Gesichtspunkte, Wenn

WIr uns mi1ıt der römischen Kirche VO  } der Ostkirche ın Frage tellen
lassen.

Über a]] dies hinaus erhält der ökumenische Beitrag gerade der russischen
orthodoxen Kirche dadurch einen besonderen Wert, daß hier i1ne Kirche spricht,
die durch unsagbare Leiden hindurchgegangen und die durch diese eit in —

mittelbarerer Weise auf die evangelische Mitte geworfen worden ist als manche
Kirche, der äahnliche Prüfungen erspart geblieben sind. Wenngleich S1e dieselbe
Kirche ist, die S1e UV: War, können die Erfahrungen der VeErgaNgeCNCH Jahre
nicht ohne Wirkungen ihr vorübergegangen se1in. Indem S1e AaUus allen Ge-
borgenheiten herausgerissen wurde, muß ihr die eschatologische Wirklichkeit der
Kirche als des dem Herrn entgegenwandernden Gottesvolkes Neu deutlich g-
worden sein das Sein der Kirche „IN der Welt, aber nicht Von der Welt“

So wünschenswert 1ne Sökumenische Zusammenarbeit miıt der russischen ortho-
doxen Kirche ist, mussen doch zugleich nüchtern die Schwierigkeiten gesehen
werden, die hierbei VO  e beiden Seiten überwinden sind. Denken WITr 7zunächst

den RdK selbst:
Es trifft War nicht daß der ORdK, WI1e VO  } römischer Seite SCeIN behauptet

wird, NUur ıne innerprotestantische Einigungsbewegung ist. Vielmehr gehören
ihm von seiner Konstituierung 1948 die meisten orthodoxen Kirchen diesseits
des S1814 Eisernen Vorhangs als vollberechtigte Glieder und ihre Mitwirkung
ist VvVon den anderen Kirchen des RdK auf das armste begrüßt worden.
Die orthodoxen Kirchen stehen 1m RdK 1ın einem en Ansehen. Trotzdem
kam ihr Beitrag iın der Arbeit des RdK nicht stark ZULFE Geltung, w1e
der Sache nach verdiente, und die orthodoxen Vertreter empfanden sich manchmal
einsam und nicht Yanz verstanden. Dies Ma einerselts darin begründet se1ln, daß
die Zahl ihrer Vertreter War der Größe ihrer Kirchen entspricht, aber doch
gegenüber der Zahl der sonstigen Kirchenvertreter verhältnismäßig klein War
Andererseits liegt dies aber auch daran, daß der Orthodoxie 1m Westen nicht
immer das C6  C Interesse zugewandt worden ist, das s1e verdiente.
Die theologische und theologiegeschichtliche Beschäftigung mi1t der Orthodoxie
ird VO  — den protestantischen Mitgliedskirchen des RdK, auch VonNn solchen Ge-
meinschaften, die die Orthodoxie als fern empfinden, erhebhlich intensiviert und
vertieft werden mussen, und die Von der Orthodoxie miıt ernster Nachdrücklich-
keit gestellte dogmatische Frage wird ernster werden mussen als bisher.

Der RdK hat sich sodann die Probleme christlicher Existenz hinter dem SO“
Eisernen Vorhang manchmal leicht gemacht. Zwar hat immer oroßen Wert
darauf gelegt, die Gemeinschaft mi1t den Kirchen 1m kommunistischen acht-
bereich, sOoweilt irgend möglich, pflegen, und hat dabei manche Rede tschecho-
slowakischer und ungarischer Vertreter auch dann miıt Achtung angehört, wWwenn
s1e dem Westen Dinge sagte, die h  Oren ihm nicht besonders angenehm se1in
konnte Ja selbst Wenn dies in fragwürdiger Vermengung VvVon christlicher Reichs-
Gottes-Erwartung und kommunistischer Fortschrittsgläubigkeit geschah. Und doch

sich zumal die amerikanischen Mitgliedskirchen des RdK mancher
persönlichen Sympathien miıt den Brüdern hinter dem soe Eisernen Vorhang nicht
genügend der Gefahr bewußt, daß sS1e die Existenz der Kirche mit der eigenen
gesellschaftlichen Ordnung identifizierten. ber ist die Herrschaft Christi die
westlich-demokratische Gesellschaftsform gebunden? Der RdK wird sich star-
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ker iın die Probleme christlicher Existenz in SanzZ anderen Systemen hineindenken
und klarer erkennen müssen, daß Kirchen innerhalb totalitärer Staatsformen
Unterdrückungen und erheblichen Einschränkungen nicht NUr degenerierte Kirchen,
sondern voll und Sanz Kirchen 1m neutestamentlichen Sinne se1ln können: das
eschatologische Gottesvolk, der Leib Christi,; der Tempel des Heiligen Geistes.
Man wird 1mM RdK die Probleme der beiden Reiche NEeUu durchdenken un manche
nalıve Verabsolutierung demokratischen Denkens AaUs dem ekklesiologischen Den-
ken entfernen mussen.

Im übrigen wird der RdK nicht VergessSch dürfen, daß ihm schon se1it Jahren
russisch-orthodoxe Kirchen angehören, die sich 1 Verlauf der russischen eVOo-
lutionsgeschichte VO Moskauer Patriarchat gelöst haben und die bisher abge-
lehnt haben, sich ihm wieder unterstellen. Mit der Möglichkeit VO  — Spannun-
vecn 7wischen der Moskauer Patriarchatskirche einerseits und der dem Okumeni-
schen Patriarchen In Konstantinopel zugeordneten westeuropäischen russischen
Kirche und den orthodoxen Kirchen iın Amerika andererseits muß gerechnet Wel-

den Keinestalls wird der RdK In diesem Fall der sehr viel größeren 1US-

sisch-orthodoxen Kirche IN der Sowjetunion willen das Interesse den anderen
alten russisch-orthodoxen Freunden und Mitarbeitern, denen viel verdankt
(ich denke da besonders die bedeutende Pariser Fakultät St Sergius), iın irgend-
einer Form reduzieren dürfen. Vielmehr werden auch diese S>pannungen ın
Skumenischen Zusammenarbeit In brüderlicher Liebe tragen se1in, his die Ca

mittelbar beteiligten Kirchen selbst Ss1e beseitigen können.
Aber auch für die Moskauer Patriarchatskirche selbst würden sich In der Sku-

menischen Zusammenarbeit nicht Yanz leichte Aufgaben ergeben. Sie War seit 1917
fast SahnzZ VO  — der kirchlichen und theologischen Entwicklung der übrigen Christen-
heit abgeschnitten und eigener theologischer Forschung gehindert. war ist In
den etzten Jahren der Wiederaufbau der theologischen Arbeit intens1iv In An-
oriff worden, und INa  — hat sich auch wieder den Kontakt miıit der
ausländischen theologischen Arbeit bemüht. Aber dies ist noch 1m Werden, die
ausländische theologische Literatur ist DUr Zu Teil zugänglich, und VO  — der
lebendigen gegenwärtıigen irklichkeit kirchlichen Lebens und theologischen Den-
kens In der übrigen Welt bestehen begreiflicherweise noch keine klaren Vorstel-
lungen. Daß 7 B erhebliche Wandlungen 1m kontinentalen Protestantismus se1it
Harnack eingetreten sind und daß das Verhältnis 7zwischen dem Protestantismus
und der Ostkirche heute 1m Westen anders gesehen ird als ZUT[: eit des herr-
schenden Liberalismus, beginnt Nan YST mit Überraschung erkennen. So würde
die russische orthodoxe Kirche bei einem Eintritt iın die Skumenische Arbeit —

nächst auf ine verwirrende Fülle VO  u} Findrücken stoßen, die den bisherigen Vor-
stellungen nicht entsprechen. Dies ertordert 1ıne Bereitschaft und einen starken
Willen, sich In der Skumenischen Begegnung VO  S Vorurteilen frei machen
und In sorgfältiger Prüfung der Findrücke sich NeuUu Orientieren. Zugleich ird
SIe ihr altkirchliches Erbe nicht NUr behaupten, sondern iın die Frage-
stellungen unNnserer elt hinein entfalten haben Dasselbe, Was S1e Von Athana-
S1US und Cyriüill In der Begrifflichkeit der ersten Jahrhunderte ererbt hat, oilt
nun in die Probleme und Begrifflichkeiten der heutigen Christenheit hinein
entfalten. AÄAnderen erschließen, W3as man empfangen hat und empfangen,
Was anderen gegeben ist; bedeutet VO  — jeher in der Skumenis  en Arbeit ıne
nicht leichte Aufgabe tür alle Beteiligten.
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Die russische orthodoxe Kirche ird sowohl VO  e} ihrem Kirchenverständnis
als auch VO  ; ihrer Geschichte her zunächst tremd anmuten, daß der RdK in

hohem aße die christliche Verantwortung für soziale und politische Fragenbetont und sich gründlich mit den Problemen befaßt, die B durch die ndu-
strialisierung, durch den sozialen Umbruch ıIn bisher wen1g entwickelten Ländern,
durch die heutige Stellung der Frau 1Im Arbeitsprozeß, durch das Miteinander der
Kassen UuUSW. gestellt sind Es wird manchem russisch-orthodoxen Theologen viel-
leicht 1m ersten Augenblick nicht leichtfallen,; diese Probleme als kirchliche und
ökumenische Aufgaben anzusehen. Aber Wenn die russische orthodoxe Kirche sich
entschließen sollte, diese Skumenische Aufgabe bejahen und ın Zusammen-
arbeit mit den anderen Kirchen des RdK auf sich nehmen, würde S1e auch
hier einen wichtigen Beitrag eisten und die anderen Beteiligten VOTr kurzschlüs-
sigen Verwechslungen der Christusherrschaft mit einer bestimmten Gesellschafts-
ordnung Warnen können.

Nun sind reilich der Kirche 1m Sowjetstaat für alle aktuellen Verlautbarungen,zumal auf dem sozialen und politischen Gebiet, CeNgLE Grenzen VeZOECN, daß
ihre Mitarbeit In diesem Problembereich 1Ur beschränkt möglich ist. Darüber
hinaus muß innerhalb des kommunistischen Systems mi1it der Möglichkeitgerechnet werden, daß der Staat versucht, den Skumenischen Beitrag der Kirchen
In seinem Machtbereich lenken und als Mittel politischer Propaganda miß-
brauchen. Hier könnten sich für die russische orthodoxe Kirche sehr schwierigeSituationen ergeben. An diesem un wird S1€e allen politischen Nötigungendieser Art entschlossen widerstehen müssen, Wenn nicht ihr Skumenischer Beitragunglaubwürdig und wertlos werden oll Zugleich wird der RdK auf die be-

Wirkungsmöglichkeiten der Kirchen innerhalb des kommunistischen
Systems Rücksicht nehmen mussen und S1e mit Entscheidungen iın diesem Problem-
bereich nicht überfordern dürfen.

Al diese Schwierigkeiten müssen iın Nüchternheit gesehen werden. Aber S1€e
rauchen die Aufnahme ökumenischer Zusammenarbeit nicht hindern, Weninnl
INnan auf beiden Seiten Von vornherein entschlossen ist, diese Schwierigkeiten In
gemeinsamer Arbeit In Angriff nehmen.

Kommentar ZU Erklärung
des ÖOkumenischen Ausschusses der Vereinigten
Evangelisch-Lutherischen Kirche eutschlands

zur FragederApostolischen Sukzession vom 26. November 1957
Von Rev Hugh Montefiore,

Fellow des Gonville and Caius College, Cambridge
Die Erklärung des ÖOkumenischen Ausschusses der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands ist ein Dokument, das für ein Mitglied der

Kirche Vo  - England VoNn besonderem Interesse ist, und ich begrüße die Gelegen-heit,; dieser Erklärung Stellung nehmen sollen: denn 1st eben diese Frageder Apostolischen Sukzession, die das osrößte Hindernis für die Wiedervereinigungzwischen den Kirchen der anglikanischen Gemeinschaft und jenen protestantischen
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Bekenntniskirchen darstellt, die die episkopale Sukzession (mit der Apostolischen
Sukzession durch die Handauflegung) in der Ordnung ihrer AÄAmter nicht beibehal-
ten und auch nicht wieder eingeführt) haben Innn und Bedeutung der Apostoli-
schen Sukzession werden In der Kirche VO  en) England selbst viel erortert, und ob-
wohl diese Kirche einmüt1ıg ist In ihrer Entschlossenheit, ihre episkopalen Weihen
beizubehalten, begegnet inan doch in der Kirche VO England verschiedenen Inter-
pretatıonen der Apostolischen Sukzession. Die folgenden Bemerkungen sind
lediglich die Überlegungen eines einzelnen Gliedes der Kirche VO England.

Der erste Abschnitt der Erklärung des Ausschusses befaßt sich mit den
Grundzügen der neutestamentlichen Aussagen über die AÄmter und Dienste In der
Gemeinde und mi1t dem Apostelamt In ihrer Mitte Obwohl einzelne Punkte
hervorgehoben werden könnten, In denen ich anderer Ansicht bin, möchte ich
diesem Abschnitt der Erklärung keinerlei Bemerkungen machen. Es scheint mIr
e1in fruchtloses Bemühen SeIn, AUS den neutestamentlichen Aussagen über
kirchliche Dienste die Notwendigkeit der Apostolischen Sukzession (durch die
Handauflegung) nachweisen wollen. Die Zeugnisse genugen nicht, die Last
des Beweises miıit tragen.

| S scheint mir;, daß die Erklärung dem Verhältnis VON Kirche und Neuem
Testament nicht genügend Beachtung schenkt. Die Kirche kanonisierte das Neue
Testament, We1l das apostolische Zeugnis über den Glauben enthielt, Un die
Kirche unterwarf sich selbst diesem Kanon als der Norm ihres Glaubens. Die
Kanonisierung des Neuen Testaments War ungefähr vA YE gleichen eit abgeschlos-
SEL da das Bischofsamt (übertragen durch die Handauflegung) als die wahre Fort-
setzung des Apostelamtes Von der Kirche allgemein anerkannt WAarT. Der NeU-
testamentliche Kanon enthielt das apostolische Zeugnis über den Glauben, aber
das Problem selner Interpretation mußte 1Ns Auge gefaßt werden. Der Episkopat
wurde allgemein als die Norm des kirchlichen Amtes betrachtet, denn War ein
Schutz die Verkehrung kirchlichen Lebens. Wenn mi1t Recht die Autorität
des neutestamentlichen Kanons betont wird, dann sollte nicht jener Form des
kirchlichen Amtes vorenthalten werden, die die Kirche allgemein als Sicherung
und Verteidigung der Lehren akzeptierte, die das Neue Testament enthält.

Das führt ZUrTr nächsten Frage: Ist das Bischofsamt das die Apostolische Suk-
zession mit der Handauflegung wahrt) mit der neutestamentlichen Lehre VO  a} der
Kirche vereinbar? Wir wollen nicht zeigen versuchen, daß sich aus dem
Neuen Testament beweisen läßt, sondern NUT, daß mit der neutestamentlichen
Lehre Von der Kirche In Einklang steht. Und Wenn sich als solches erwelsen
sollte, dann sollte auch als die gottgegebene Norm kirchlichen Amtes be-
trachtet werden, der Kirche 1mM Laufe ihrer Geschichte offenbart, iın der oleichen
Weise, In der die Kirche 1 Laufe ihrer Geschichte ZUT Bildung des neutestament-
lichen Kanons geführt wurde.

Das Bischofsamt, das die Apostolische Sukzession durch die Handauflegung
bewahrt, steht miıt der neutestamentlichen Lehre VO  $ der Kirche ın Einklang.
Nach dem Neuen Testament ist die Kirche der Leib Christi, in den getaufte
Glieder einverleibt werden. Die Kirche muß ihr inneres Leben durch ihr äußeres
Verhalten Zum Ausdruck bringen. Die Kirche sollte ihrer iNneren Finheit In
Christus äußeren Ausdruck verleihen. Nach dem Neuen Testament hat die Kirche
nicht bloß geistlichen, sondern sakramentalen Charakter INn dem Sinne, daß ihre
äaußere Gestalt ihr inneres Wesen Zu Ausdruck bringt.
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Das Bischofsamt, das die Apostolische Sukzession durch die Handauflegung
bewahrt, ist der äaußere Brennpunkt der Einheit und Kontinuität der einen Uun!-
versalen Kirche. Zweifellos kann Gott,; und Er tut auch, In besonderen Situa-
tionen NnNeue Amter schaften, denn die bischöfliche Sukzession 1st keine G(arantie
für eın apostolisches Christentum. Trotzdem ist s1e der äaußere Brennpunkt der
inheit und Kontinuität In der Kirche Gottes, und ohne s1e ermangelt jede Kirche
der Vollkommenheit des Ausdrucks Das heißt natürlich nicht, daß die Ämter der
Männer, die außerhalb der Apostolischen Sukzession ordiniert worden sind, keine
wirklichen Ämter des Wortes und der Sakramente sind, aber bedeutet in der
af: daß ihnen die Fülle fehlt, die ott Seiner Kirche gegeben hat.

Das Bischofsamt, das die Apostolische Sukzession durch die Handauflegung be-
wahrt, bringt das Evangelium iın der Form kirchlicher Ordnung ZU: Ausdruck.
Der Bischof ist der Repräsentant der einen Kirche Gottes, durch die Jahrhunderte
und In aller Welt Vermittels des Amtes bringt der Episkopat ine ormale Ord-
NUuNng des Gehorsams Christus Zu Ausdruck. Er verstößt in keiner Weise

das Hohepriestertum der Kirche, denn seline Funktion esteht
darin, die gesamte Kirche ZUr Wahrnehmung ihrer priesterlichen Berufung auf-
zurufen. Das Bischofsamt sollte mi1it dem Presbyteramt (wahrgenommen
durch Priester) und der Gemeinde (von Laien) ausgeübt werden. Die Apostolische
Sukzession durch Handauflegung wird In der Kirche VO  3 England 1m
Dienst der Kirche gewahrt; 1mM Falle der Bischöfe durch hre Weihe, bei Priestern
und Diakonen durch bischöfliche Ordination und bei Laien durch die Handauf-
legung bei ihrer Konfirmation.

Die Erklärung spricht VO  — dem „Dienst des Hirtenamtes”, das „durch ıne
unmittelbare und freie Berufung des Heiligen Geistes VO  — solchen übernommen
wird, die durch keine vorhergehende formelle Sendung dazu ermächtigt waren“
(Abschn 2! Paragr. 1D Sie fährt fort „Um der Ganzheit und FEinheit der Kirche
willen sollen die 1n solcher außerordentlichen Weise Berufenen nachträglich Von
anderen Amsträgern und VO  a} der Gemeinde In ihrer Berufung erkannt und be-
statigt werden.“ Die Wendung „um der Ganzheit und Einheit der Kirche willen“
macht ine weltere Anmerkung nöt1ig Sie scheint einzuschließen, daß die Finheit
und Kontinuität der Ortsgemeinde VON solcher Wichtigkeit 1st, daß ihr nach
außen hin Ausdruck gegeben werden sollte, selbst 1m Falle derer, die durch den
Heiligen Geist unmittelbar ermächtigt worden sind. Das steht mit der ta-
mentlichen Lehre VO  w} der Kirche in Einklang.

Es scheint unlogisch sein, daß die Erklärung ine solche Handlung
der Ganzheit un inheit der Kirche willen  6 1m Falle einer Ortsgemeinde emp-
fiehlt, aber sich weigert, ine ähnliche Handlung 1m Falle nicht einer Orts-
gemeinde, sondern einer ganzen Bekenntniskirche ıIn Erwägung ziehen. enn
dem Neuen Testament geht nicht allein die Einheit einer Ortsgemeinde,
sondern auch die Einheit der Kirche Gottes.

Die Erklärung deutet nirgendwo daß ıne freie und unmittelbare Er-
mächtigung durch den Heiligen Geist, abgesehen VO  e} der Gemeinde und dem
Amt, die normale Weise der Ordination sel dies geschieht 1Ur In Ausnahme-
fällen. Zur elt der Reformation befand sich die Bekenntniskirche ebenfalls ıIn
einer außergewöhnlichen Lage, und ın manchen Ländern konnte die bischöfliche
Sukzession nicht erhalten JTeiben. Aber diese Ausnahmesituation esteht jetzt
nicht mehr. Daraus würde sich also ergeben, daß „ der Ganzheit und inheit
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der Kirche willen“ solche Kirchen jener Form kirchlicher Ordnung 7urück-
kehren sollten, die die Geschichte als den für die Kirche normalen Ausdruck der
Einheit .der einen Kirche in Christus erwlilesen hat Wir haben bereits gezeligt,
daß die bischöfliche Sukzession mit den neutestamentlichen Prinzipien In Einklang
steht und das Evangelium iın der Form kirchlicher Ordnung zum Ausdruck bringt.)

Die bischöfliche Sukzession wird hier nicht betrachtet als „eıin exklusiver
Weg ZUT Weitergabe Von Amtsvollmacht und i1ne Garantie der Überlieferung
reiner Lehre und der Erhaltung kirchlicher Einheit“, sondern vielmehr „als ein
Zeichen der eigentlichen Apostolischen Sukzession der Kirche und ihres Amtes  *.
(Abschn. 4, Paragr. 21) VerImMas nicht einzusehen, WI1e der Ausschuß die bischöf-
iche Sukzession „1IM den Kirchen, in denen die Reformation ohne Bruch miıt den
Irägern des Bischofsamtes sich vollziehen konnte, für sinnvoll“ halten und
ZUr gleichen elt die Ansicht vertreten kann, daß gefährlich ist, i1ne solche
bischöfliche Sukzession den Kirchen weiterzugeben, die s1e nicht en „Sie ist

gefährlich, weil das Mißverständnis entstehen könnte, als waäare die Trdi-
natıon In Kirchen ohne bischöfliche Sukzession unvollständig“ (Abschn. 4, Para-
graph D Wenn nicht „gefährlich“ 1st, daß Männer, die durch ine freie und
unmittelbare Berufung des Heiligen Geistes ermächtigt sind, in ihrer Berufung
VO  e} anderen AÄmtsträgern und der Gemeinde nachträglich anerkannt und bestätigt
werden, dann erMAaAY ich nicht sehen, weshalbh „gefährlich“ sein sollte,
daß diejenigen, die außerhalb der bischöflichen Sukzession Oordiniert wurden, nach-
träglich In ihrem Amt Von jemandem anerkannt und bestätigt werden, der der
Repräsentant der universalen Kirche Gottes ist. Wenn keine „Gefahr“ besteht,
daß ın der Ortsgemeinde das Mißverständnis aufkommt, die ÖOrdination eines
Menschen, der durch den Heiligen Geist direkt berufen wurde, se1 unvollständig,

kann ich nicht verstehen, weshalb die „Gefahr“ bestehen sollte, daß iın der
Bekenntniskirche das Mißverständnis aufkommt, die ÖOrdination außerhalb der
bischöflichen Sukzession sel unvollständig. Selbstverständlich kann G o U1 seine
Diener ermächtigen, WwW1e Er will und Wann Er will, aber das heißt nicht, dafß WIr
nicht 99 der Ganzheit und der FEinheit“ der Kirche Gottes willen
SVENAUSO andeln sollten WwI1e der Ortsgemeinde willen. Nach melner Ansicht
1st „gefährlich“, das missen, W3as Ott der Fülle Seiner Kirche willen
gegeben hat.

DER OKUMENISCHE RAT INNLANDS UuN ARB

Die gegenwärtige Skumenische Arbeit In Finnland hat einen alten Stamm Die
beiden Volkskirchen des Landes, die lutherische und die orthodoxe, sind durch
Jahrhunderte ın naher Zusammenarbeit mit den Kirchen anderer Länder gEWESCH
und haben VO  e} ihnen truchtbare Anregungen empfangen. Ebenfalls sind die eigent-
lichen Minderheitskirchen unNnseres Landes, die Freikirche, Methodistenkirche und
Baptistenkirche, welche 1im vorigen Jahrhundert gegründet wurden, iın ortwäh-
render Verbindung miıt ihren Multter- und Schwesterkirchen 1m Auslande VEeEWESECNH.
Die ogroßen christlichen Zentralorganisationen, WIe die Finnische Bibelgesellschaft,
die Finnische Missionsgesellschaft, der Christliche Verein Junger Männer, der

Aus „Die Kirche Finnlands“, Nr. 1/1957, Seite
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Christliche Verein jJunger Frauen und die christliche Studentenbewegung, haben
ebentalls für die gegenwärtige Skumenische Bewegung In Finnland den Boden
vorbereitet.

Der erste eigentliche Vorgänger des Okumenischen KRates In Finnland War ein
oleich nach dem Ende des ersten Weltkrieges entstandenes Komitee, das mi1t dem
Weltbund ür Freundschaftsarbeit der Kirchen 7zusammenarbeitete. Der Vorsitzende
dieses Annischen Komitees War his selinem Tode 1m Jahre 1931 Prof Arthur
jelt, der bekannte Alttestamentler, und Z Komitee gehörten mehrere Bischöfe
und Theologen der lutherischen Kirche Die Arbeit des Komitees wurde Zu

großen Teil durch den Weltbund finanziert. Nach den Statuten, die 1m Jahre 1925
bestätigt wurden, War die Aufgabe der finnischen Landesvereinigung, für das
Hauptziel arbeiten, das der Weltbund sich In den In Konstanz August
1914 gutgeheißenen Beschlüssen vesteckt hatte.

Zum Komitee gehörten nach den Statuten höchstens 25 Mitglieder, VOIN denen
23 die lutherische, einer die orthodoxe und einer die Minderheitskirchen vertra-
ten. Als zweltes Skumenisches Organ wirkte 1n innland das 1mM re 1920 B
gründete „Allgemeine Finnis  e Missionskomitee“, auch die nichtlutherischen
Missionsgesellschaften vertreten

Im Jahre 1933 wurde der Name des Komitees In „Allgemeinkirchliches Ko-
mitee“ abgeändert und seine Aufgabe folgendermaßen definiert: „Der Zweck des
Komitees ist die Mitarbeit den kirchlichen Einheitsbestrebungen, besonders der
Einigungsbewegung für Glauben und Kirchenverfassung, der VO Okumenischen
Rat geleiteten Einheitsbewegung und dem Weltbund für internationale Freund-
schaftsarbeit der Kirchen SOWIe die Pflege von Beziehungen ausländischen
Kirchen und internationalen cQhristlichen Bewegungen.” Um 1930 nahm das Ko-
mıtee intensiv den Einheitsbestrebungen der christlichen Kirchen teil und
machte S1e In der Heimat ekannt. Das Komitee pflegte auch beachtenswert die
Verbindungen der Kirchen Finnlands mi1t den nordischen Kirchen und den ent-
sprechenden nordischen Räten Andererseits wurden tortlauten: die Verbindungen
mit den Kirchen der baltischen Staaten, Mitteleuropas und Englands entwickelt.
Diese fruchtbringende Zusammenarbeit wurde dann VO 7weiten Weltkrieg sehr
erschwert. Nach dem Tode VO  o Professor Hijelt wirkten als Vorsitzende des Ko-
miltees Dr Uno Paunu, Prot Antti Pietilä, Professor, später Erzbischof Aleksi
Lehtonen und ZUT elit Bischof ulln, welcher mit dem langjähri-
gch Sekretär Propst Verner Aurola von die Wirksamkeit des Komitees in
der Nachkriegszeit aufgebaut hat.

Die Statuten des gegenwärtigen ÖOkumenischen Rates stammen VO Jahre 1950
Das Ziel des Rates ist nach diesen Statuten, „für die Förderung der Gemein-
schaft 7wischen den Kirchen In üuNnNseTreMm anı arbeiten, 1ın Berührung mit den
verschiedenen 1m Heimatlande wirkenden Konftessionen un Gruppen stehen
und den ausländischen kirchlichen Einheitsbestrebungen folgen, besonders
welt s1e nach den Prinzipien der VO ÖOkumenischen Rat der Kirchen geleiteten
Einheitsbewegung geschehen, und auch SONS die Verbindungen miıt ausländischen
Kirchen und internationalen christlichen Bewegungen pflegen“. Zum Rat g-
hören ZUur eit Mitglieder, welche die Evangelisch-Lutherische 1r Finnlands,
die rthodoxe Kirche Finnlands, die Freikirche Finnlands, den Freien Missions-
verband, die finnische und schwedische Methodistenkirche, die finnisch- und
schwedischsprachige Baptistenkirche und die Heilsarmee vertreten. Gleichzeitig
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repräsentieren die Mitglieder des Rates, VO  w welchen Neun das Schwedische als
Muttersprache haben, auch die theologischen Fakultäten des Landes, die Missions-
gesellschaften und die christliche Presse. Von den Mitgliedskirchen des Rates 1st
1Ur die Evangelisch-Lutherische Kirche Finnlands unmittelbar ein Mitglied des
Okumenischen Rates der Kirchen, derweilen die Orthodoxe Kirche in Genft durch
das Patriarchat VO  3 Konstantinopel vertreten wird Die Methodistenkirche ihrer-
seits gehört ZUr Skandinavischen iözese der Methodistenkirche der Vereinigten
Staaten und 1st SOMIt indirekt Mitglied des OÖkumenischen Rates der Kirchen.
Gleichartig wird die Heilsarmee 1n Genf durch ihr Hauptquartier Vertreten. Vor-
sitzender des Rates ist ZUur eit Bischof Gulin, Vizepräsidenten sind Prof
Dr. Aimo T. Nikolainen und Pastor dergei Dubrovin, Generalsekretär ist Lic
Seppo JTeinonen.

Während der etzten re hat der Rat mehrere Konferenzen, Lager und Kurse
angeordnet, Sökumenische Fragen behandelt worden sind. In Zusammenarbeit
mi1t der Jugendabteilung des Okumenischen Rates hat der Rat ökumenische Ar-
beitslager auf lutherischem WwWIie auf orthodoxem Boden organıslert. ährlich ist
auch ıne ökumenische Jugendkonferenz abgehalten worden, welcher Vortra-
gende a4aus Genf eingetroffen sind. In diesem Jahr wird ein Arbeitslager 1 Sommer
ın Porkkala angeordnet.

Die Studienkommission des Rates hat tortlaufend der Vorbereitung der Kon-
erenzen und Vollversammlungen des Ökumenischen Rates der Kirchen teilgenom-
inen. In ihrem Auftrage sind die Dokumente der zweıiten Vollversammlung ın
finnischer Sprache veröftentlicht worden, worüber die Kommission auch eın Gut-
achten ausfertigte, welches, nachdem Von der Vollversammlung des Kates SUut-geheißen WAar, voriges Jahr nach Genf und die Mitgliedskirchen des Ökume-
nischen Kates der Kirchen gesandt wurde. Zur eit werden ıIn der Studienkom-
mi1ssion Äußerungen den Fragen der dritten Vollversammlung vorbereitet.

Der Rat hat auch der Veröffentlichung der gemeinsamen nordischen Sökume-
nischen Zeitschrift „Kristen Gemenskap“ teilgenommen und hat Nachrichten über
das kirchliche Leben in Finnland 1n die VO Nordischen OÖOkumenischen Institut
veröftentlichte Monatspublikation „Kirchliche Nachrichten A4aus den nordischen Län-
ern  “ eingesandt. Der Rat hat fortlaufend zahlreiche Finnland besuchende aus-
ländische Kirchenmänner bewirtet. Aus ökonomischen Gründen ist der Rat his
jetz nicht bei ausländischen ökumenischen Konferenzen in dem aße vertreten
worden, WIe nötig SCWESCIL ware.

Die geographische Lage verursacht CS, daß Land kein pA Treffpunkt der
Kirchen ist und daß olk kein großes Interesse für Fragen der SaNzZChChristenheit zeigt WI1e die Mitglieder einiger anderer Kirchen. Dessenungeachtet
ist 88! Finnland 1n der Nachkriegszeit eın wachsendes Interesse für die ökumenische
Bewegung bemerkbar SEWESCH., Teilweise wurde Ss1e dadurch bewirkt, daß die vARE
oroßen Teile orthodoxe Bevölkerung Kareliens, welches laut dem Friedensvertrag
der Sowjetunion übergeben wurde, als Flüchtlinge 1n das übrige Finnland über-
jedeln mußte, welches die Entwicklung der ökumenischen Beziehungen zwischen
den beiden Volkskirchen aktueller als trüher machte. Die Entwicklung hat sich
tortlaufend pOositiv enttfaltet. In den etzten Jahren sind lutherisch-orthodoxe
denten- und Pfarrerkonferenzen abgehalten worden, und die Zusammenarbeit
besonders 7wischen den lutherischen und örthodoxen Studentenorganisationen ist
sehr CNE und erfolgreich SCWESECN.,
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Als Zeichen der positıven Entwicklung muß auch festgestellt werden, daß ın
Verbindung mi1t der theologischen akultat der Universität Helsinki eın Institut
für missionarische und ökumenische Forschung gegründet worden ist Der Leiter
dieses Missionswissenschaftlichen und Okumenischen Instituts ist Prof. Dr. Osmo
Tiililä und se1in Assistent Lic Seppo Teinonen.

Die Entwicklung des Skumenischen Bewußtseins ze1g sich auch ın der Wirksam-
keit des Informationsdienstes der Kirche Seit dem Jahre 1955 hat seline auslän-
dische Abteilung eın deutschsprachiges Informationsblatt veröffentlicht, und
waäare wünschenswert, daß sich allmählich einer Vierteljahrsschrift entwickeln
würde, WOTIN die nnische Christenheit der allgemeinen ökumenischen Dis-
kussion teilnehmen könnte. Seit dem Jahre 1953 hat der Informationsdienst der
Kirche gleichfalls das vervielfältigte Blättchen „News Bulletin“ veröffentlicht, ın
welchem ın englischer Sprache die kirchlichen Geschehnisse des Landes referiert
werden.

Der letzte Beweis der Entwicklung der Sökumenischen Verantwortung ist, daß
der Rat dieses Jahr 1ne Kommission für 7wischenkirchliche Hilfe gegründet hat
Diese Kommission, deren Vorsitzender Pfarrer Ahti uranen ist, ird in FAr
sammenarbeit mit der entsprechenden Abteilung des ÖOkumenischen Rates der
Kirchen notleidenden Kirchen helten. Obwohl die ökonomische Lage uUNsecIcCcs Lan-
des In der Nachkriegszeit schwer SCWESCH und ZUur eit besorgniserregend 1st,
zeigt die Gründung der Kommission, daß die Kirchen Finnlands nicht Nur eın
empfangender Teil der Sökumenischen Kirchenfamilie se1in wollen, sondern auch eın
gebender. Seppo Teinonen

EUE ÖKUME BEMÜHUNGE DEN RIHODOXE KIRCHEN
VO  Z GRIECHENLAND UuN  — V.C) RUMANIEN

Die griechische Kirchenleitung hat beschlossen, den Metropoliten VON Saloniki,;
Pantelejmon, der die Griechische Kirche auf der Vollversammlung des Okume-
nischen Rates 1954 In Evanston vertrat, mit wWwel weılteren Metropoliten der
Bischofskonferenz der Anglikanischen Kirche (Lambeth-Konferenz), die 1m Juli
In London stattÄinden soll, entsenden. Damit wird eın erster Schritt ZUur eVi-
S1O0N des Beschlusses der Heiligen Synode VO März 1957 etan, der verfügte,
daß interkonfessionellen Konferenzen In Zukuntft 1Ur nichtordinierte Theo-
logieprofessoren „Laien“ ohne kirchliche Oollmacht aber nicht mehr Kle-
riker entsandt werden sollen. Finige bekannte griechische Hierarchen hoften auf
die Annullierung dieses Synodalbeschlusses des ve Jahres.

Auf die Bedeutung der Lambeth-Konferenz für die kirchlichen West-Ostbezie-
hungen Wwies kürzlich auch ein Artikel des bekannten Bukarester Theologen Po-

hin (in der Zeitschrift des Rumänischen Patriarchats „Ortodoxia“, Okt.-
Dez Die Anglikanische Kirche habe VOoOr anderen der Orthodoxie ıne
gewIlsse Position In der Sökumenischen Bewegung geschaffen, die nicht preisgege-
ben werden sollte. Es beständen vielmehr Aussichten, diese Zusammenarbeit mit
der Okumene erweilıtern. Das würde die Orthodoxie aus ihrer Isolierung her-
ausführen und S1e instandsetzen, ihren nötıgen und gewünschten Beitrag des
Glaubens und der Liebe dem gesamtchristlichen Werk iefern. Die umä-
nische rthodoxe Kirche mit etwa Millionen Gläubigen ist nächst der Russi-
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schen Orthodoxen Kirche (über 100 Millionen Gläubige) die ogrößte christliche
Kirche in Östeuropa.

Pantelejmon VO Saloniki,; das Haupt der griechischen Delegation für Lon-
don, Verirat auch die Griechische rthodoxe Kirche auf der Panorthodoxen
Kirchenkonferenz, die Mai in Moskau eröftnet wurde, iın Verbindung mit
der Vierzigjahr-Feier der Wiedererrichtung des Moskauer Patriarchats. Der
Vertreter des Patriarchats Konstantinopel auf dieser Konferenz War Metropolit
Athenagoras VO  — Thyateira, Fxarch des Patriarchats Konstantinopel für West-
CUTODA mıt dem Sitz in London, SOWIe Metropolit akobos VO  } Malta, der Ver-
treter des Patriarchats Konstantinopel beim Okumenischen Rat In Genf

FEine nNeUue kirchliche theologische Zeitschrift „Der Orthodoxe Gedanke“ mit
dem Kopfspruch: „Ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch
freimachen“ Joh erscheint se1it Januar untfer der Redaktion Von sechs
Athener Theologieprofessoren, darunter der ehemalige Generalsekretär des Syno-
dalausschusses für interkonfessionelle Beziehungen, Prof Alivisatos, der 1m Früh-
jahr 1957 aus der Griechischen ÖOkumenischen Kommission ausschied.

In dem Heft, das miıt den Segenswünschen des Oberhauptes der Kirche Von
Griechenland, des Erzbischofs Theoklet VO Athen, eingeleitet wird, oibt Prof
Alivisatos in einer „Rück- und Vorschau das Programm der Zeitschrift ekannt.
Sie will dienen der Bildung der griechischen Priester und ihrer wirtschaft-
lichen Sicherstellung; der Revision der Kirchenverfassung 1m Geiste der Kirchen-
ordnung VO  w} 1923 In Richtung auf Verstärkung der kirchlichen Selbständigkeit
gegenüber dem Staate und auf volle Verantwortlichkeit der Bischöfe: Wieder-
übernahme der sozialen Aufgaben der Kirche, die das Sozialministerium über-
I Erneuerung der Ehrfurcht VOT der Gottesdienstordnung, „die

durch einige Priester und Organisationen zerstor wurde  Da E Entwicklung der ortho-
doxenTheologie 1m Geiste der griechischen Kirchenväter Erörterung der ungelösten
und unerforschten Probleme der Orthodoxie und ihrer Beziehung ZULFE römisch-katho-
lischen Kirche und den protestantischen Kirchen, insbesondere ZUur Skumenischen
Bewegung. Hierbei wird den vorläufig inoffiziellen Begegnungen mit der TrOM1-
schen Kirche besondere Bedeutung beigelegt, mit dem Ziel, 1e osrößte Kirchen-
spaltung der Okumene durch die endliche Einigung der wel großen Alten Kirchen
des Ostens und estens überwinden“ In wWwel Artikeln über „Die Orthodoxe
Kirche und die Sökumenische Bewegung“ T1 Alivisatos In energischer Abwehr
jeder engstirnigen Selbstgenügsamkeit für ine innerorthodoxe Sammlung zum
Zwecke gemeinsamer Stellungnahme gegenüber der Skumenischen Bewegung ein
und erklärt die alleinige Delegierung griechischer Laien-Theologen ohne Teil-
nahme der Kleriker ökumenischen Konferenzen als Widerspruch ZUur ortho-
doxen Ekklesiologie. Er befürwortet terner ıne zweilte „(Pan-)Orthodoxe
Theologen-Konferenz“, die gemäß Beschluß der ersten Theologenkonferenz
Von Athen 1936 zweckmäßig in Bukarest stattÄinden sollte. Auch werden
„verstärkte Bestrebungen ZUr Teilnahme des Patriarchats Moskau entsprechend
seinem Gewicht der Sökumenischen Bewegung” verzeichnet. Gleichzeitig nımmt
ıne 1Im eft der Zeitschrift abgedruckte Erklärung der Theologischen Fakultät
Athen den Papst VO  } Rom die Frage der ost-westlichen Union In Angrift,
indem s1e den Geist der wahren Liebe, Einmütigkeit und gegenseitigen AÄchtung
der alten Patriarchate „Jerusalem, Antiochien, Alexandrien und Rom  “ erinnert.

Hildegard chaeder

147



CHRONIK
Die seit Jangem geplante 11 ıne Tagung osteuropäischer Kirchenver-

kunftvon Vertreterndes Mos- treter VO 1.—4 Juni In Prag konstituierte
kauer Patriarchats und des sich als C T1l Friedens-
OÖOkumenischen RKRates ist nunmehr Ö}  2 e  > e1in christliches Welt-
für die eit VO' 7T —9 August In Utrecht konzil ZUTLC Abwehr der aren Bedro-
(Holland) vorgesehen. hung vorzubereiten. Die Konferenz ll

Die Abteilung des ÖOkumenischen Rates Verbindung mit dem Okumenischen Rat
der Kirchen suchen und auch andere Kir-der Kirchen für Zwischenkirchli-

che Hiltfe und Flüchtlings- chen ZUTr Mitarbeit einladen. Der Arbeits-
dienst hielt VO 1.—6. Juni 1n Evian ausschufß wird VON Prof. Hromadka (Prag)
(Frankreich) ihre Jahrestagung ab die — Prof. Vogel erlın und Bischof etÖö (Bu-
ter dem Thema „Zwischenkirchliche Hilfe dapest) gebildet.
als Ausdruck christlichen Gehorsams“ stand. Im Beisein zahlreicher ökumenischer

Der Nationalrat Christlicher Kirchen in Gäste, darunter Präsident Fry, Gene-
den USA beschloß die Errichtung einer ralsekretär Dr. Visser Hooft, Bischof
beitsstelle für „Glauben und Lilje, Generalsekretär Dr. Lundquist U:  I

wurde 22 Juni die lutherische Tr 1Kirchenverfassung‘, die sich die
Weiterführung des 1m vergangenen Jahr iın tatiskirche 13 Warschau wieder

eingeweiht. Im Zusammenhang damit be-Oberlin begonnenen Faith and Order-Ge-
sprächs zwischen den nordamerikanischen schloß der Arbeitausschuß der
Kirchen angelegen sein lassen soll (vgl schen Kirchenkonferenz, beste-

hend aus Erzbischof Kiivit (Estland), BischofOÖOkumenische Rundschau H. 2/1958, 86 ff.)
Bisher beschränkte sich der Nationalrat 1U Lilje (Deutschland) und Generalsekretär

Dr. Emmen (Holland), die europäischenauf die praktische Zusammenarbeit der ihm
angehörenden Kirchen. Kirchen einer ersten gesamteuropäischen

Kirchenkonferenz 1m Januar 1959 ın derAm 28 Mai schlossen sich In Pittsburgh/ Schweiz einzuladen.USA die „Presbyterianische Kirche in den
Der OÖOkumenischeRatderKir-und die „Vereinigte Presbyteriani-

sche Kirche VvVon Nordamerika“ ZUTr hen In den Niederlanden hat
einigten Presbyterianischen seine Mitgliedskirchen eNgeETECTI Zal-
Kirche 1n den A ‚usammeln. Die ammenarbeit und gegenseitiger Fühlung-
eue Kirche zählt ber Te1l Millionen Mit- nahme auf Gemeindeebene aufgerufen.
glieder. Außerhalb des Zusammenschlusses Finen Konsensus ber die
blieh vorläufig die 1n den Südstaaten be- Taufte hat die Synode der Evang.-luth.
heimatete „Presbyterianische Kirche In den Kirche der Niederlande mit der Niederlän-

mit etwa 67%® 000 Mitgliedern. disch-Reformierten Kirche herbeigeführt.
Im vergangenen Jahre hatten die GesprächeIn Manila fand 1m Juni eine gesamtasla-

tische Tagung ber Fragen der Arbei- 7wischen den beiden Kirchen bereits
einem Konsensus ber das Abendmahl C”terevangelisation sta die
führt.Christen für ihre Verantwortung in den

besonderen Verhältnissen Asiens Auf Beschluß der Generalversammlung
rüsten. der Kirche VO Schottlan sol-
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len die Gemeinden demnächst dem der Lambeth-Konfterenz im uli e1-
Unionsdokument Stellung nehmen, das 1m warten se1in.
vergangenen Jahre VvVon anglikanischen und Maßnahmen ZUur Gewährleistung der Vel-

presbyterianischen Theologen ausgearbei- fassungsmäßig garantierten Religionsfrei-
tet wurde (vgl Ök dsch 3/1957, heit ftorderte der EvangelischeKir-
Seite 143) iıne AÄußerung der Kirche Von chenbund Italiens In einer die
England diesem Entwurf wird erst nach neugewählte Regierung gerichteten Eingabe.

VO
Der niederländische Missionswissenschaft- schen Fakultät der Emory-Universität in

ler Prof. Dr. Hendrik Kraemer, der Atlanta, Georgia, eine Professur für Kir-
VvVon 1947—55 das ÖOkumenische Institut chengeschichte übernehmen.
in Bossey eitete, wurde 16. Mai

Bischof U (Budapest)Jahre alt
r. W.A Visser Hooft wurde wurde 1m Juni auch selines Amtes als Bi-

schof des Süddistrikts der lutherischen Kir-mit der theologischen Ehrendoktorwürde
der Harvard-Universität ausgezeichnet. che In Ungarn enthoben.

D. Dr.Franklin LIittelt. lang- Der durch seine Fürsorge für die deut-
jähriger amerikanischer Verbindungsmann hochverdiente schwe-schen Flüchtlinge

den deutschen Kirchen, ist nach den dische Pastor Birger Forell ist
UuSsSA zurückgekehrt, der theologi- 1m Lebensjahre verstorben.

ZEITSCHRIFTEN  CHAU
Hans Christoph Von Hase, 37 ‚Das Siegel des V i IT, Vol L, No 1/Spring 1958,

Jahrhunderts: Union und Mission’‘. Die Seite 18—26
ökumenische Sicht des Stuttgarter Kir- In der theologischen Zeitschrift
chentages VvVon 1857°, e ] S ch der Prager Comenius-Fakultät untersuchtTheologie, XVIIL/5 (Mai Prof. Hromadka die veränderten politischenSeite 210—226 und sozialen Lebensbedingungen, 1n die sich
„Für die Christen aus der Ökumene das Christentum uUunNnsctTer Tage gestellt sieht,

Mag sich die Kirchengeschichte Deutsch- und sucht die Folgerungen ziehen, die
lands 1m 19 Jahrhundert als Inbegriff sich daraus für die Aufgabe der
staatskirchlicher und konfessioneller Ver- Ökumenischen Rat zusammengeschlossenen
knöcherung darstellen. In der großartigen Christenheit ın der Gegenwart ergeben.
‚History of the Ecumenical Movement:‘ Besonderen Wert legt der Verfasser auf den

Unterschied der irchlichen Situation unter(1954) kommt diese Periode ohl darum
nationalsozialistischer bzw. kommunisti-Wa: urz.“ Der Verfasser will mit

seinem Beitrag das Bild ergänzen. Er läßt scher Herrschaft.
deutlich werden, daß auf dem Stuttgarter
Kirchentag 1857 die ökumenischen, mi1S- Gustave Weigel, „Der amerikanische Ka-
sionarischen und innerkirchlichen Fragen tholizismus und die ökumenische Be-
klar herausgearbeitet wurden, die noch wegung“, Lutherische Rundschau,

eft 1/Mai 1958, Seite 28—40heute Grundthema unserer Bemühungen
die Kirche und ihren Dienst sind. In dem angeführten eft. das VOT allem

dem Gespräch mit der römisch-katholi-
J. L. Hromadka, „The Crisis of the Ecu- schen Kirche gewidmet ist, zeig der Ver-

enical Fellowship Communio fasser, Jesuit und Professor in den USA,

149



Geschichte und Struktur des römischen Ka- In diesem außerst interessanten Artikel
tholizismus In den Vereinigten taaten warn der südindische Bischof davor, bereits
auf, sodann testzustellen, daß der amne- In den ökumenischen Weltorganisationenrikanische Katholik aufs gesehen
weder mit der ökumenischen Bewegung

eine Verwirklichung christlicher FEinheit
sehen. Der anglikanische Ansatz, miıt

vertra noch Gespräch mi1t ihr inter- der Interkommunion die volle Einheit des
essiert se1l Zwar gebe gewIlsse Aus- irchlichen Lebens umfassen und
nahmen und Neuansätze, ber deren Zu- verbinden, drohe durch die gegenwärtigekunft sich jedach noch nichts lasse. anglikanische Unionspraxis der Übernahme
Friedrich Hübner, „Abendmahlsgemein- des historischen Episkopats durch andere

schaft“, Informationsblatt für Kirchen verloren gehen, während die
die emeinden 1n den n1e- echte FEinheit NUTr: in gemeinsamer und

lutherischen eine Voraussetzungen gebundener Bußederdeutschen
Landeskirchen, Nr. 10/11 6. Ju- gefunden werden könne.
nı Seite 157—160

Hans Bolewski, „Europa in ökumenischerAusgehend VOIl der geschichtlich bela- Sicht“, Evangelisch Ö W elt, JgSteten Abendmahlsproblematik 1n Deutsch-
F Nr. VOIIN 1958, Seite 337—and gibt der Verfasser einen Aufriß der

Abendmahlslehre und -praxI1ıs iın den Kir- 340

chen der Okumene, wobei ıne „katho- Der Verfasser weılst nach, WwWIe der Begriff
lische“* und eine „spiritualistische“ bzw. „Okumene“ durch die Verbindung der
„realistische“ und „symbolische“ Abend- Predigt des Evangeliums mi1t dem politischen
mahlsauffassung unterscheidet. Die luthe- Raum Europas 1m Sinne eines Sendungs-rischen Kirchen sind der „katholischen“ auftrages geprägt 1sSt; der “Europa auf die
Gruppe zuzurechnen, ber mi1t den Kirchen
in der Ökumene eın weiteres Findrin-

Welt bezogen“ sein 1äßt Gegenüber dem
bisher vorherrschenden mehr freikirchlichen

gen In die Heilige Schrift zwecks Erreichung Verständnis Sökumenischer Wirksamkeit
eines echten Konsensus bemüht. gelte eS, den Skumenischen Beitrag Europas

NEeEeUu entdecken und erfüllen, der dieLesslie Newbigin, „Anglicans an Chris-
t1an Reunion“, g 1 e Vol LXL europäischen Probleme zugleich als Welt-
June 1958, No. 456, Seite 223—227 probleme verstehen und lösen ordert.

EUE RÜCHER
DAS NTERKONFESSIONELL sache empfunden werden, daß die römisch-

katholische Kirche der Sökumenischen Be-IHEOLOGISCHE
Wegung außerhalb ihres Bereiches nicht

Zu Hanus Küng: Rechtfertigung. Die Lehre
arl Barths und eine katholische Besin-

freundlich abwartend, sondern grundsätz-
lich kritisch gegenübersteht. Von ihrem

NUNg, Johannes-Verlag Einsiedeln. 1957 eigenen Selbstverständnis aus ist es aller-
304 Seiten. Ln 18.50 dings kaum anders erwarten, und diese
Die Kirchen- und Missionsgeschichte des Haltung darf den einzelnen Vertretern
Jahrhunderts ist ın starkem Maße durch nicht Z Vorwurf gemacht werden. Wir

den Willen ZUrTr: FEinheit innerhalb der Welt- tun out, WwWenn WIT uns durch diesen lat-
christenheit bestimmt. Besonders Von den bestand gerade auch für das theologische
Weltmissionskonferenzen sind iın dieser Gespräch innerhalb der ÖOkumene daran
Hinsicht kräftige Impulse qus  CN. erinnern lassen, daß sich die Wahrheit

niemals auf dem Wege eines vermitteln-ber auch die beiden Weltkriege haben
TOTZ der vorübergehenden Erschwerung der den Kompromisses finden läßt, sondern 1U
kirchlichen und missionarischen Einigungs- dort wird, sich Jesus Christus;
bestrebungen das Ja ZUT Einheit und Zu- der die Wahrheit allein ist, gegenüber allen
sammenarbeit taktisch gefördert. Als eine Gesprächspartnern Von sich Aaus durchsetzt.

Daß es der römischen Kirche und Theologieen;?1te geistliche Not muß jedoch die Tat-
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etztlich ber auch darum geht, sollten WIT wendig éinem Hören auf das
nicht bestreiten, sondern s1ie umgekehrt da- Zeugnis der Heiligen Schrift führt. Die
bei behaften. Darstellung des Rechtfertigungsverständnis-

Diese kritische Distanz em, Was sich SsCcs der römischen Kirche bekommt dadurch
Gewicht für alle, denen die Vonqußerhalb der eigenen Reihen kirchlich und

theologisch tut, ist 1U  . ber mi1t einer ott in Jesus Christus geoffenbarte und 1m
intensiven Kenntnisnahme dieser Vorgänge Heiligen Geiste gültige Wahrheit tun
verbunden. Auf römischer Seite ist iNalnl —- ist, daß dem Schriftzeugnis grundlegende

und wegweisende Bedeutung zuerkanntwenigstens ein1gen tellen In einem
jel höheren Maße ber die theologische wird. Das wird nicht NUur formal behauptet,
Lage bei uNns orientiert als umgekehrt. Daß sondern 1n manchen Einzeluntersuchungen

dabei auch einer echten Sökumenischen erhärten versucht.
Begegnung kommen kann, dafür 1st das Schließlich muß alg eine posıitiıve Vor-
Buch von Hans Küng eın Beweis. Ja. inan aussetzung für eın fruchtbares interkonfes-
ann vieler Beziehung geradezu für sionelles theologisches Gespräch das Ja be-
vorbildlich halten für die It W1Ie auch wertet werden, das der Verfasser des Buches
innerhalb der Kirchen und Konftessionen, der Tradition seiner eigenen Kirche
die 1m ÖOkumenischen Rat en- sagt. Er 1äßt darüber keine Zweiftel auf-
gefaßt sind, die theologische Zusammen- kommen, daß als ein Theologe denkt
und Auseinandersetzung erfolgen sollte. und argumentiert, der sich gebunden weiß
Auch ler bestehen Glaubens- und Lehr- die kirchlichen Lehrentscheidungen, von
unterschiede, die dem Gegensatz römisch- denen herkommt. Gerade die jüngstekatholisch evangelisch äahnlich sind. Entwicklung 1m Okumenischen Rat jefert

dafür manche Beispiele, daß auch ler die*I Vorbildlich ist das Buch Von Hans Einsicht zunımmt: Fin Zueinanderfiinden derKüng zunächst In der Art und Weise, WIe
6S versucht, den theologischen Gesprächs- Kirchen verschiedenen Bekenntnisses ist
partner ın seiner It, TOTZ des andersarti- nicht möglich der Wahrheitsfrage VOÖI -

DE sondern DUr durch S1e hindurch. Diegen Denkschematismus, Kategorialsystems
und seiner Terminologie, wirklich VeIl- Kirchen tun sich gegenselt1g 1Ur ann
stehen und ihm gerecht werden (vgl wirklich einen Dienst, Wenn s1e sich selbst
Seite 21 den Abschnitt Die andere und das heißt ihre eigene Geschichte

und die ihnen in ihrer Geschichte wider-Sprache). 1st sich darüber klar, daß ahrene Wahrheitserkenntnis ern! nehmen.sich das Verständnis der Theologie Barths
verbaut,; WwWenn s1e 1LUF durch die arıstote- Von daher ist es nicht NUr verstehen,
lisch-scholastische Brille sieht. Er bemüht sondern auch begrüßen, daß in Oku-

iNeNe und ission die konftessionellen FArsich, VON der Heiligen Schrift her Barths sammenschlüsse Gewicht zunehmen.Denkart heranzukommen. S0 gewinnt
die Voraussetzungen für ıne Darstellung Zweitellos besteht ler die Gefahr einer
der Lehre Barths von der Rechtfertigung, Verabsolutierung der einzelnen Konfessio-
Von der Barth persönlich erklärt, daß s1e nen und ihrer Wahrheitserkenntnis, durch
vollständig, korrekt und sinngemäß wieder- die eın Zusammenkommen und Zusam-
gegeben se1 (vgl. den Brief Barths den menwachsen der verschiedenen Kirchen Ilu-
Verfasser a.a.0 11) Dieser Versuch, das sorisch werden droht. ber INan ent-
theologische Gegenüber von seinen Vor- geht dieser Gefahr nicht durch ıne Ver-
aussetzungen und 1äßt ona fide als harmlosende Relativierung und Verwischungsolche die Heilige Schrift gelten her der konfessionellen Gegensätze. Auch hier
verstehen, ist nicht 1UTL: Ausdruck einer W1S- könnte die Überzeugung VO  - Küng für den
senschaftlichen Sachgemäßheit, sondern —_ Umgang der Gliedkirchen 1m OÖOkumenischen
gleich von der Bereitschaft geftragen, sich Rat miteinander hilfreich Se1ln, sofern
VO:  ] dorther fragen und aufrufen lassen, nämlich diese kirchlichen Lehrentschei-
die eigene Lehre in ernster Verantwortlich-
keit überdenken und prüfen vgl dungen nicht als „eingefrorene, totfe For-

meln betrachtet“ wissen will, „sondern als
Seite 100) lebendige Wegweiser für weıteres Forschen

Beispielhaft ist dieses Buch ferner 1im unerschöpflichen Reichtum der fren-
darin, wıe das Hören auf den anderen nNOL- barung Jesu Christi“ (5. 106) Man wird
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1ler allerdings abwarten mussen, ob bewußt eın Rompilger der Küng ein eim-
mit diesem Verständnis VOom Wesen des licher Protestant 1st. Dieses Mißtrauen soll-

ten WIr ber bei Uulis selber und bei anderenDogmas ıIn seinen eigenen Reihen Zustim-
MUuNg findet. ber Vvisiert die Mitte solange bekämpfen, bis es durch offtenkun-
zwischen einer historischen Relativierung dige Tatsachen gerechtfertigt ist. Vielleicht
und einer zeitlosen Verabsolutierung der könnte es doch auch se1in, daß die Wahr-
Lehrentscheidungen der Kirche; und da heit Gottes, die WIr Ja nicht haben und be-

siıtzen, auf eine eue Weise bestrebt 1st,sollte bei uns mi1it einer grundsätzlichen
Zustimmung rechnen dürten. sich In unserem theologischen Denken, iın

der Verkündigung und in der Gestaltwer-Welches ist HUn die entscheidende These dung der Kirche Geltung verschaffen,dieses Buches? Nach besteht in der
Von uns Besitz ergreifen? Wer sichRechtfertigungslehre, ufs I gesehen,

eine grundsätzliche Übereinstimmung 7W1- 1m Prinzip dagegen wehrt, sollte jedenfalls
darauf verzichten, sich auf die Reforma-schen der Lehre Barths und der katholischen tıon berufen.Kirche (vgl. 5. 274) Beide sind sich darin Damit ist die Frage natürlich nicht ent-eini1g, in der Rechtfertigung den gnädigen

Souveränitätsakt Gottes sehen, ın dem schieden, ob WIT der hier vorgefragenen
Sicht der Rechtfertigung zustimmen kön-sich In Jesus Christus ber den Sünder
nen. Möge diese Interpretation bei Bartherbarmt. In Jesu Tod und Auferstehung ist und innerhalb der römischen Kirche An-die Rechtfertigung eın für allemal A

schehen. Rechtfertigung ist Gerechtspre- erkennung finden! W arum sollte 119a  - das
nicht wünschen? TIrotzdem werdenchung, die als solche wirkkräftig ist und WIT fragen mussen, Wenn WIT uns enn als1im Glauben angeeignet werden 11 (vgl lutherische Theologen 1m Gespräch zwischenSeite 268) gibt allerdings daß ın den Konfessionen nehmen, unsder Akzentsetzung gewisse Unterschiede

bestehen Barth betont nachdrücklich das durch Bekenntnis das Zeugnis der
Heiligen Schrift gebunden WwIissen, ob diesouveräane Handeln Gottes, hne ber den biblische Christuswahrheit ler wirklich —_efektiven Charakter unterschlagen,

während die römische Lehre stärker die gebrochen ZUrTr Geltung kommt. Wir können
NUr einige Gesichtspunkte andeuten. DasWirkkräftigkeit des Urteils Gottes In den lutherische RechtfertigungsverständnisBlick bekommen versucht; hne jedoch und WIr meinen, das se1l das biblischedarüber VergesSsSCNH, daß ott ın allem steht und mit em propter Christum.der Bestimmende ist. ber das sind Unter-

schiede, die durchaus 1m Rahmen der tr.  C quı] SUa PTO nostris peccatıs satıs-
fec:  üit (CA es5 ist der unmittelbare Aus-baren innerkatholischen Gegensätze blei- druck für das Versöhnungshandeln Gottes,ben vgl A Ja. Küng sagt noch mehr das 1m Kreuz Jesu Christi eın für allemalıne solche unterschiedliche Akzentsetzung

ist geradezu der aktuellen Wahrheits- Wirklichkeit geworden ist. Es waäare töricht,
Wenn WIr behaupten wollten, se1 beifindung willen notwendig. Von daher will Barth der Küng geklammert und sel-auch die Entscheidung des Tridentinums
nerTr wesenhaften Bedeutung beraubt WOI-verstanden WwI1ssen. Er bestreitet nicht „eine den ber 1st nicht In einer Weisegewlsse Anthropozentrik 1m Rechtferti- geklammert, einem Prozeß eingeordnet undgungsdekret“ des Iridentinums. Er gesteht damit einleuchtend gemacht, daß dadurchauch daß darin ıne Einseitigkeit liegt. dem Wunder der Rechtfertigung des Sün-ber das War .ben eine damals notwendige

Einseitigkeit, die durch die Reformation ers allein des Versöhnungsopfers Christi
„geradezu provoziert“ worden WaTr (vgl willen Abbruch wird? Wenn unsere

lutherischen Bekenntnisse von der echt-Seite 112) fertigung des ünders reden, ann richten
s1e ihren Blick und ausschließlich aufWas ist dieser These sagen? Stehen

WIT wirklich „an einem Wendepunkt der das*‘ Kreuz Christi. Für das angefochtene
Rechtfertigungslehre“ (vgl. 5 105 Zitat Gewissen gibt keinen anderen Irost des
Von Asmussen)? Wer grundsätzlich miß- Glaubens: Um Christi willen spricht Oott
trauisch ist, wird sich entweder fragen, ob den Sünder gerecht. Dieses Urteil Gottes
Barth nicht doch wıe Wobbermin bereits ann und darf nicht menschlich inleuch-
VOT twa Jahren prophezeit hat C tend gemacht werden WIT wandeln 1m
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Glauben un nicht im Schauen weder salis) 1m Protestantismus, bildet d
durch den Versuch einer Hineinnahme des der s1e noch etwa Ikone der Liturgie einen
Rechtfertigungshandelns Gottes ın die inner- direkten, geschichts- und traditions-
trinitarischen Beziehungen Barth) noch losen, Zugang ZUr Orthodoxie; einen sol-
durch eine anthropozentrische Gewichtsver- chen oibt e ler nicht
lagerung, aus der Rechtfertigung der Die eigentlich historischen Abschnitte desFaktor eines menschlichen Umwandlungs-
PIOZESSCS wird (Tridentinum). Finer heo- Buches gehen vielfach auf eigene Unter-
logie, der esS nichts anderes oseht als suchungen und Vorarbeiten des Vf£ts zurück
19888! das Ernstnehmen des Gottseins des und lietern einen Überblick, der

natürlich nicht je] wesentlich Neues gebenDreieinigen Gottes, sind iın der Rechtferti- kann, der ber se1ine Verdienste darin hat,gungslehre beide Wege verwehrt. daß einigen verbreiteten FehlurteilenWilhelm Andersen ber die Orthodoxie Leibe geht, etwa
der Auffassung, s1e kenne keine Mission,Erust Benz, Geist und Leben der Ostkirche, S1e se1 ıne wesentliche Quelle des Bolsche-Hamburg 1957 Rowohlt Taschenbuch- WISMUS (der reilich manche ihrer nsätzeVerlag mbH 203 Seiten. (Rowohlts pervertiert hat) der S1e stelle (im SinneDeutsche Enzyklopädie Sachgebiet Re- A. von Harnacks) eine „ Versteinerung derligionsgeschichte), 1.9  O frühchristlichen Zeit“ dar Wenn eın Van-

Es ist sechr förderlich, daß B., einer der gelischer Theologe dieses Bild
besten deutschen Kenner der Orthodoxie, energisch und erfolgreich ankämpft wI1ıe

der erf. der dabei durchaus auf demden Leser einmal anders als gewöhnlich
VON wel zentralen Anliegen der Orthodoxie Boden seines evangelischen Bekenntnisses
GE der Ikone und der Liturgie, ihrem steht und die Dinge VON ler aus sieht
Verständnis führen versucht. Er lenkt ist dies, W1Ie MIr scheint, en erfreuliches
den Leser dabei sofort auf Themen, die Zeichen dafür. daß die evangelische heo-

logie nunmehr endgültig Von überholtenihm soweit keine vorgegebenen Kennt-
nısse besitzt) alc besonders tremd und Fehlurteilen abgerückt ist und in der Or-
eigenartig erscheinen müuüssen. Denn auch thodoxie das sieht, Was Ss1e wirklich ist.
der römische Katholik versteht Ja unter eine wesentliche Konfession des Christen-
der „Messe“ im Grunde anderes als Cums, die für die christliche Welt, die christ-

iche Okumene, Entscheidendes bedeutetder ÖOrthodoxe der „Liturgie“. Dem-
hat und bedeuten wird.gemäß benützt die Betrachtung dieser Bertold Spuler

Grundelemente örthodoxer Gläubigkeit,
auf den grundsätzlichen Unterschied 7W1- Tav Guttorm Myklebust, The Study of
schen der Struktur des westlichen Katholi- Missions ın Theological Education. An
Z1ISMUuUS, ber auch des Protestantismus und historical NquirYy into the place of World

Evangelisation In Western Protestant Mi-der Orthodoxie hinzuweisen. Wenn ihm
das mit eindringlicher Schärfe gelingt, nisterial Iraining, ith particular refer-
hat damit zweiftellos eine originelle Lei- eMNCE Alexander uft’s Chair of vVan-

vollbracht und das Verständnis für gelistic Theology. Study of the Egede
Institute Nr. 6/7 Zwei Bände, 413 unddie ÖOrthodoxie 1m Westen wirklich DC-Öördert. 459 Seiten, Forlaget Land Kirke, slo
1955 und 1957Natürlich könnte bei diesem Verfahren

die Gefahr bestehen und auf s1e ist viel- Vorliegendes zweibändiges Werk ist eine
große, überaus gründlich gearbeitete Be-leicht nicht deutlich autmerksam C“

acht worden daß INa  , 1im Westen standsaufnahme In dem langen Entwick-
olaubt, es gebe (von ler aus) einen „Uun- Jungsprozeß, WwIe sich Missionswissenschaft
mittelbaren Zugang“ ZUur Orthodoxie, die und ÖOkumenik Heimatrecht den Uni-
in Wirklichkeit doch immer Tradition ist versitäten bzw. theologischen Ausbildungs-

tatten der westlichen Welt erobert habenund 9858 aAuUus dem Erbe ihrer Überlieferung,ihrer Konzilsauffassung und -befolgung Vel- Der Vf. beginnt skizzenhaft mit dem
standen werden kann Denn auch die Bibel Jahrhundert, widmet besondere Auf-
wird ler Ja UT 1m Rahmen der Tradition merksamkeit dem 19. und 20. Jahrhundertaufgefaßt und gelesen; anders als (cum und schließt mit dem Jahr 1950 ab Seit-
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dem sind eine I1 Reihe weıterer Ver- Neben der verdienstvollen historischen
Kleinarbeit dürfte der erf. mi1t dieser FOTr-änderungen, der 1m Sinne dieser Arbeit

müßte INa  — N weiterer Erfolge VeIl- schung klargemacht haben, daß ıne Dar-
zeichnen. Fkin Argument dafür, daß diese stellung der Missionswissenschaft und wel-
Entwicklung In der Mitte des ahrhun- cher ihrer Spezialfragen auch immer) nıe

In einem CHNSCICH Rahmen als dem 1ler vCc-derts noch nicht ihren Abschluß erreicht
hat Jedoch zumindest 1m Blick auf die botenen erfolgen darf. Herwig Wagner
deutschen bzw. kontinentalen Verhältnisse
werden WIT einschränkend mussen, Gensichen, Die Kirche Von Südindien

(Heft 5/6 der Reihe „ Weltmissiondaß mit der Errichtung Von Lehrstühlen, heute”) 1 Ev. Missionsverlag Stuttgart,Dozenturen der mit der Erteilung VON
1957 ; Seiten;: 2.4Lehraufträgen für Missionswissenschaft TST

ein Schritt Ir ZWAaTt ein gewichtiger Allzuviele Theologen und Christen in
Deutschland wissen aum etW: Von demSchritt, der die Möglichkeit intens1ve-

freIiIn Arbeiten oibt. ber die auffallend „Abenteuer der Einheit“ In der Kirche vVon

kleinen Hörerzahlen solcher Kollegs und Südindien, und diejenigen, die etwas davon
Seminare, wI1ie S1€e fact ausnahmslos den wissen;, sind NUur allzuoft ungeNau infor-
deutschen theologischen Fakultäten be- miert. Das Studienheft des Heidelberger

Missionswissenschaftlers, der selbst eineobachten sind, brandmarken die M1SS1ONS-
lose Durchschnittshaltung der Jjungen heo- Reihe Von Jahren als Dozent iın Südindien
logen. WarTr und engste persönliche Fühlung mıit

vielen Mitgliedern und Führern der KircheDie vorliegenden wel Bände sind eine
Von Südindien hielt, ist bestens geeignet,Zusammenfassung. Beachtens- und

staunenswert ist die Breite der durchgeführ- diesem Mangel abzuhelfen. Das SgIun
ten Forschungsarbeit, die sich DUr wenig legende Werk des schwedischen Missions-
auf Vorarbeiten tutzen konnte. Obwohl wissenschaftlers Prof. Dr. Bengt Sundkler,

Church of South India London istsich der Vertasser VO  — Anfang eine Be-
schränkung, nämlich auf den westlichen mit echt stark herangezogen. Der Ver-
Protestantismus,;, auferlegt hat unermeß- fasser hat ber auch alle andere wichtige

Literatur und VOT allem die als Quellen inlich groß und ZUr eit auch undurchführbar Frage kommenden Dokumente selbständigwäre die Aufgabe, sollten auch noch die und In klarer kondensierter OTmM verarbei-afrikanischen und asiatischen Ausbildungs-
tatten mit eingeschlossen sein werden tet. In Te1 Teilen werden das Werden der

Union, das Wesen der Union und die An-mit der Frage, wieweit die Beschäftigung satze ZUER Weiterentwicklung („Ausblick”)nıt der ission ZUT theologischen Ausbil-
dung gehört, ıne Reihe Von Spezial- dargestellt und fast durchgängig durch SO
gebieten und auch grundsätzliche theolo- tältige Zitate und Quellennachweise belegt.
gische Fragen berührt: die Entwicklung der Besonders wertvoll ist auch das Verzeichnis

der Quellen und Literatur, ın einer Aus-Missionswissenschaft und ihrer Literatur
wahl;, die alles Wesentliche erfaßt. Dasüberhaupt, die Behandlung missionstheolo-

gischer Fragen ın der übrigen theologischen eft eignet sich vorzüglich als ext für
Literatur, das Verhältnis der Religionswis- missionswissenschaftliche Seminare, bun-

geN und Kurse.senschaft ZUr Missionswissenschaft, Fragen
der Zuordnung VvVon ission und Kirche, Daß der Vertasser sich 1m Rahmen dieses
das Selbstverständnis der missionarischen Studienheftes einer eigenen kritischen Stel-
studentischen Vereinigungen, die Geschichte lungnahme fast Yanz enthält, erhöht den
der deutschen Missionskonferenzen uUSW. Wert der Arbeit. Das gilt besonders von

dem Teil, iın dem VOT allem der agnis-Auf eine Darstellung der ission innerhalb
der Theologiegeschichte und auf ein weite- charakter der Kirche VON Südindien und die
res Eingehen auf die Missionsgeschichte aufweisbaren Linien der Fortentwicklung

(Ausbau des 5Systems „ehrenamtlicher Pres-mußte der erf. verzichten. SO ist viel-
leicht auch erklären, daß bei den Reprä- byter  >  F Lehrgespräche mit den Lutheranern
sentanten der verschiedenen Richtungen der und Entspannung 1m Verhältnis ZUr angli-
zugrundeliegenden, oft nicht unproblemati- kanischen Kirche) behandelt werden. — Der
schen Missionstheologie wen1g Platz gewid- einzige Wunsch, den der Rezensent für eine
met ist. 2. Auflage de. Studienheftes hätte, geht
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dahin, daß der (zwar erwähnte) S @  e Und ihr etz zerriß. Die Großkir-
Finfluß und die VO  3 der verfestigten abend- chen In Selbstdarstellungen. Herausgege-
ländischen Situation recht verschiedene Lage ben VO  - Helmut Lamparter. Quell-Verlag
der „Jungen Kirchen“ (Prinzip der reg10na- der Evang. Gesellschaft, Stuttgart 1957

456 Seiten. Ln 19.50.len Union!) ihrer Bedeutung entsprechend
noch etwas stärker okumentiert werden Der Verlag mit diesem Werk diemöchten. Heinrich Meyer verdienstvolle Reihe „Kirchenkunde für die

Gemeinde“ fort,; deren Bände VonHans VOM Soden, Urchristentum und Ge- urt Hutten Seher, Grübler, Enthusia-schichte. Verlag Mohr (Paul S5ie-
beck) Tübingen. Band 1951, 278 Sei- sten“ und Irich Kunz „Viele Glieder
ten, brosch. DM 18.—, Lw. p Fin Leib“ bereits weite Verbreitung C“
Band Il 1956, 304 Seiten; brosch. funden haben. Die Namen der Bearbeiter

19.50, Lw. DM 23 .,—. verbürgen die gleiche Verläßlichkeit, Klar-
heit und Allgemeinverständlichkeit, die

Hans VonNn Soden, der viel früh VeI- schon die voTangegangenen Bände auszeich-
storbene Marburger Neutestamentler und neten Laurentius Klein „Die

römisch-katholische Kirche“, Prof.Kirchengeschichtler, hat den prägenden
Persönlichkeiten der Bekennenden Kirche „Die orthodoxe Kirche“, Bischof
gehört. Je mehr WITr den Einfluß der Be- e  e ] 1 „Die anglikanischen
kennenden Kirche auf Werden und Gestalt Kirchen“, Prof Ernst Kinder »  1e
der Sökumenischen Bewegung erkennen lutherische Kirche”, Prof. u | Ö
und würdigen bemüht sind, mehr „Die reformierte Kirche“, Präses
sollte auch die Stimme dieses geistig WwWIe ım Beckmann „Die unierten Vall-
theologisch gleich überragenden Kirchenman- gelischen Kirchen“ und Präsident Heinz
nes wieder gehört werden, dessen zeit- „Die Evangelische Kirche in
geschichtliche Analysen und theologische Deutschland“. Fin ausführlicher Index CI-
Abhandlungen noch heute in unverminder- möglicht schnelle Orientierung. Für eın 1
ter Eindrücklichkeit Zzu uns sprechen. Zeichen der ökumenischen Bewegung gC-

fordertes besseres Kennenlernen und gCcH-
Siegfried Grundmann, Der Lutherische Welt- seitiges Verstehen der getrennten Kirchen

bund. Grundlagen, Herkunft, Aufbau. kann das Buch iın unseren Gemeinden aus-
(Forschungen ZUT irchlichen Rechts- gezeichnete Dienste eisten.
geschichte und ZU Kirchenrecht. Hrsg. World Christian Handbook. 1957 Edition.Von H. E. Feine, J. Heckel und Not-
tarp. Band), Böhlau Verlag, Köln/Graz Editors: E. J. Bing A M.A Sir Kenneth
1957 586 Seiten. Brosch 28.—, geb Grubb World Dominion Press, London

1957 312 Seiten. Geb
Diese großangelegte Untersuchung, die Die langersehnte dritte Auflage des

Geschichte, Wesen und Wirken des Luthe- World Christian Handbook liegt nunmehr
rischen Weltbundes schildern will, weitet OT, die nach dem ode des bisherigen Her-
sich aus einer umftassenden systematı- ausgebers Ernest Bingle von 5ir Kenneth
schen und historischen Darstellung des Grubb ZUuU Abschluß gebracht wurde. An-
Luthertums, wıe s1e in dieser Form bisher Jlage und Aufbau des Handbuchs sind, Vel-
noch nicht vorlag. Der Verfasser, der Jurist glichen mit den Ausgaben VO'  - 1949 und
ist und mit dieser Arbeit einen Baustein 1952, 1m Yanzen unverändert geblieben
für eın künftiges „Kirchenrecht der OÖku- (lediglich Angaben ber das Judentum sind
mene“ liefern will, hat miıt erstaunlicher hinzugekommen), fehlen ber leider die-
Sorgfalt und Sachkunde das einschlägige SEeSs Mal aus Kostengründen die allgemei-
Material zusammengetragen und ‚WEI- nen Einführungen in die Gegenwartslage der
tet. Auch das Verhältnis des Lutherischen verschiedenen cQhristlichen Kirchen, Organi-
Weltbundes ZUr Sökumenischen Bewegung satıonen und Arbeitszweige, auf deren Hin-
erfährt ıne ausführliche Behandlung. Die- tergrund Ja die Zahlen und Statistiken
ses bedeutende und unentbehrliche Werk eigentlich erst Leben und Farbe gewinnen.
wird fortan den Standardwerken der An ihrer Stelle findet sich jedoch ıne ‚_

sammentassende Gesamtübersicht Aaus derKonfessionskunde zählen.
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Feder Von Sir Kenneth rubb. Irotz aller bloms VoOn lor Andrae ist Jetz in Auf-
Begrenzungen, die einem jeden derartigen lage erschienen. In einer Zeit, da die leben-
Handbuch anhaften, gibt kein zweiıtes dige Erinnerung die großen Vorkämpfer
Werk, das mit srößtmöglicher Genauig- der ökumenischen Bewegung verblassen
keit eine Übersicht ber Zahlen und An- beginnt, kann dieses Buch erne ıne Brücke
schriften der Weltchristenheit bietet, WIie den Anfangszeiten schlagen, Gewicht

die Bearbeiter des World Christian and-
Bewußtsein wachzuhalten.

und Verpflichtung Sökumenischen Erbes in
book ın jahrelanger und mühevoller Arbeit
erreicht haben.

Martin Niemöller, Reden 5—1 er-
Documents Christian Unity Jag Stimme der Gemeinde, Darmstadt

Fourth Series 8—1 Edited by 1957 240 Seiten. 6.9
Bell, Bishop of Chichester 1929 Martin Niemöller hat nicht DUr als Per-bis 1958 Oxtftord University sönlichkeit, sondern auch als führenderPress,; London New ork Toronto deutscher Vertreter in der OÖOkumene An-

1958 Geb. 51 L er brosch. 10/6 net. spruch darauf, iın seinem Wollen und Wir-
In der VO:  a} Bischof Dr. Bell seit ken vorurteilsfrei TNST und DC-

1924 veröftentlichten Reihe Sökumenischer hört werden. Darum begrüßen WITr die
Dokumente ist jetz: der Band erschienen, vorliegende Sammlung Von Vorträgen und
der die Jahre 1948—57 umfaßt. Die wich- Ansprachen Martin Niemöllers aus den
tigsten Verlautbarungen des OÖOkumenischen Jahren 1955—57, die nach dem Willen der
Rates ZUrT: Finheit der Kirche, Stellungnah- Herausgeber azu dienen sollen, jedem, der
INenNn Von römisch-katholischer und ortho- danach verlangt, die Möglichkeit geben,

„sich ein Urteil ber ih: bilden unddoxer Seite dieser Frage SOWIeE Unter-
Jagen ber geplante der bereits vollzogene selne Gedanken ber die uns bedrängenden
Unionsvereinbarungen und andere Formen Fragen SOWIle seine Vorschläge ihrer
zwischenkirchlicher Beziehungen sind WI1e- Lösung nachzuprüfen. Wir möchten das Bild
derum SOTgSamM ausgewählt und menNn- dieses Mannes nach Möglichkeit AaUus dem
gestellt, daß auch dieser Band wIıie seine Nebel Von Mißverständnissen und Verleum-
Vorgänger ZU] unerläßlichen Rüstzeug dungen herausholen; ist das Bild eines
jeden ökumenischen Studiums gehört. 191 und keines Heiligen, ber

eines Christen, der nichts anderes wünscht,
Tor Andrae, Nathan Söderblom. 2. Aufl., als seinem Herrn 1im Dienst Nn den Mit-

Tateln, 268 Seiten. Verlag Alfred 15ö- menschen gehorsam A sein.“ Gerade auch
pelmann, Berlin 1957 Ganz| 12.80. u der Sachlichkeit des Sökumenischen Ge-
Die 1938 In deutscher Übersetzung her- sprächs willen sollte inan daher diesem

ausgekommene Biographie Nathan Söder- Selbstzeugnis nicht vorübergehen. Kg

Anschriften der Mitarbeiter:
Prof. Dr. Wilhelm Andersen, Neuendettelsau/Mfr., Augustana-Hochschule Bischof Dr.
Heinrich Meyer, Lübeck, Bäckerstr. 3 —5 Rev. H. W. Montefiore, Cambridge (England),
Gonville an Caius College Dr. Hildegard Schaeder, Frankfurt M., Untermainkai 81
Prof. D. Dr. Edmund Schlink, Heidelberg, Ludolf-Krehl-Str. Prof. Dr. Bertold Spuler,
Hamburg 13 Mittelweg Pfarrer Seppo A. Teinonen, Helsinki,; Kirkon Tiedoitus-
palvelu, bt. Ausland Studienleiter Pfarrer Herwig Wagner, Hamburg-Nienstedten,
Rupertistr. 67 Prof Dr. Heinz-Dietrich Wendland, Münster W., Steinfurter Str. 107
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„ÜBER-KIRCHE“ UN OKUMENISCHE
VO VISSER

Kritiker der ökumenischen Bewegung äußern SCrn die Befürchtung, Ja zuweilen
die Überzeugung, daß diese Bewegung ine „Über-Kirche“ schaften suche. Das
ist UU  - War ein neuesPWort, und diejenigen, die häufigsten 1m Munde
führen, haben bis Jetz noch nicht recht ausgeführt, Was Ss1e eigentlich darunter
verstehen: doch hat immerhin den Vorzug, daf alle möglichen tief verwurzel-
ten kinwände, Besorgnisse und Abneigungsgefühle iın sich vereinigt. Wir mussen
eshalb fragen, welche Bilder beschwört und welche geschichtlichen Reminiszen-
Z bei den Leuten hervorruft. Wir haben ferner fragen, Inwleweit 1m
Leben der ökumenischen Bewegung, VOT allem aber 1m Leben des ÖOkumenischen
KRates der ırchen, gewlsse Züge oder Bestrebungen oibt, die diesen Bildern ent-
sprechen.

Was ist 198088| diese Über-Kirche? Hier wollen WITFr zunächst einmal nur 1ıne VOTI-

läufige Begriffsbestimmung geben. Die Über-Kirche ist 1ıne zentralistische kirch-
iche Institution weltweiten Charakters, die inheit und Gleichschaltung durch
äußeren Druck und politischen Einfluß erreichen sucht und dem sta-
mentlichen Bild Von der Kirche Christi widerspricht.
Die Über-Kirche IN der Weltgeschichte

Die tiefe und starke ur VOTr einer kirchlichen Institution, die über weltliche
Macht verfügt, 1st leicht verstehen, wenn WIr daran denken, daß einiıge der
orößten Krisen 1n der abendländischen Geschichte Yanz oder teilweise eben Kämpfte

die Befreiung 4aUuUs solcher acht SCWESCNH sind. Der Streit 7zwischen Kaiser und
Papst, die Reformation nach ihrer politischen Seite, der Dreißigjährige Krieg,
die Bewegung Ludwig XE und die Glorreiche Revolution, der Widerstand

die Heilige Allianz: all dies 1st in irgendeiner Weise Von der Überzeugung
geleitet, dafß die machtgeschwellte Alleinherrscherin Kirche ine ungeheure Getahr
darstelle. Und als Vorkämpfer der Freiheit erscheinen uns die Heldengestalten, die
diese oroßen Kämpfe ausgefochten haben Kaiser Friedrich 1858 Gustav Adolf oder
König Wilhelm

Gleichzeitig spielte der amp die Über-Kirche aber auch iın der Geschichte
vieler abendländischer Völker selbst eine entscheidende Rolle Denken WIr NUur

Der Aufsatz 1st eine Übersetzung aUus „The Ecumenical Review“ vol Juli 1958, Nr. 4,
Seite 365—385
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die von Johannes Hus 1n deresBöhmens, Martin Luther ın Deutsch-
land, Wilhelm den Schweiger 1n Holland, John Knox in Schottland. Sie alle und
viele andere erachteten als einen Teil ihrer Lebensaufgabe, ihre Länder VON der
Herrschaft der römischen Über-Kirche befreien. Hinzufügen können WITr auch den
Widerstand der Byzantiner das lateinische Eindringen 1m Verlauf der Kreuzzüge
und anderweitig. Die Ironie der Geschichte wollte 6S freilich, daß damit die Sache
noch nicht Ende wa  — Die Geschichte der Vereinigten taaten nämlich begann
mit Pilgern, welche den alleinherrschenden Nationalkirchen entrinnen suchten,
die die Stelle der internationalen Alleinherrscherin Kirche N, und
doch auch die Pilger selbst nicht frei VOM Über-Kirchen-Komplex.

Das andert jedoch nichts der Tatsache, daß 1m geschichtlichen Erfahrungs-
schatz vieler unseTer Völker die erfolgreiche Auflehnung ıne ihrer Meinung
nach ungeheure Gefahr für ihre gelistige und nationale Geschlossenheit einen
festen Platz hat. Man sollte auch nicht VergeSscCH, daß selbst Völker mit stark
römisch-katholischem Einschlag auf ähnliche Dinge 7zurückblicken können. Die
Auseinandersetzung 7wischen der gallikanischen Kirche und Rom ZUr e1it Lud-
W1gS XIV. oder Garibaldis Kampf das Papsttum gehören hierher

Die Über-Kirche In der Kirchengeschichte
Der Kampf zwischen den großen zentralistischen kirchlichen Machtzentren und

den Bewegungen tür geistliche Freiheit 1st e1n ernthema der Kirchengeschichte.
Jede 1m Okumenischen Rat vertretene Kirche hat irgendeiner e1lıt diese Aus-
einandersetzungen durchgemach hre Auswirkungen sind auf jenen schwarzen Sei-
ten der Kirchengeschichte nachzulesen, die VON den Betroftenen wohl nicht leicht
Vergessch werden dürften. Die Bartholomäusnacht und die Aufhebung des Edikts
Von Nantes, die Verfolgung der Waldenser, die Austreibung der evangelischen
Salzburger und vie  le hnliche Ereignisse sind ıne bleibende Warnung
edwede Form Von Über-Kirche.

Es 1st 1ne beklagenswerte Tatsache, daß DU  . aber auch 1n den Kirchen, die
selbst durch Verfolgungen hindurchgegangen sind, die Denkweise oft 1m Sinne
der Über-Kirche geprägt ist Die Art und Weise, WwWI1Ie die Arminianer 1mM Holland
des Jahrhunderts behandelt wurden, die Haltung vieler protestantischer Kirchen
1n Europa gegenüber den Täutfern und Quäkern und später gegenüber den Ab-
gesandten der englischen und amerikanischen Freikirchen, die Frühgeschichte des
Methodismus 1n England und der Heilsarmee 1ın vielen Ländern all dies ze1igt,
WwI1e schwer sich jede Großkirche Von der Über-Kirchen-Einstellung befreien kann

Es steht jedoch fest, daß alle Kirchen 1m Okumenischen Rat ihre eigenen e
chichtlichen Gründe dafür haben, daß S1e das Wiedererstehen eiınes ogroßen
und mächtigen zentralistischen kirchlichen Weltverbands eingestellt sind, der über
s1e bestimmen und Ss1e überwachen könnte. Das trifft nicht 1U für die JTeinen
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Kirchen, WwI1e etwa die Waldenser oder die spanische evangelische Kirche
trifft N  u für die roßkirchen Keine VOon ihnen 1st bereit, ihre veistliche
Unabhängigkeit und Selbstbestimmung aufzugeben.
Die Über-Kirche In der Weltliteratur

Die Über-Kirche mit ihren Missetaten ird nicht hnur ın den Wälzern der Theo-
logen oder in den Flugschriften VON Reformatoren und Sektierern abgehandelt, s1e
1st auch ein beständiges Thema In der oroßen Weltliteratur.

Dante 1st auf diesem Gebiet vOorangegangen. In gewissen Abschnitten der
Göttlichen Komödie nımmt die Weltlichkeit und Machtlust der Hierarchie aufs
Korn, mit deutlichsten 1m Gesang VOm Paradies. Petrus die
Handlungsweise VO  } Bonifatius ‚VIIL., dem Papst der Bulle „Unam Sanctam“ mit
ihren erstaunlichen Ansprüchen, Der N Himmel rote Sich, als der schand-
are Bericht laut ird. Petrus Sagt „Der meines Stuhls sich anmaßt, des Stuhls,
des Stuhls, auf dem 1m Angesichte Christi keiner mehr wacht, hat me1line Grabstatt
ZET- Kloake gemacht VO  } Blut und Stank, worüber, der einst VO:  am hier oben fiel,
dort Nntien acht Das war's nicht, W3as WITr wollten daß jene mır vergönnten
Schlüsse] als Kriegszeichen iın den Fahnen stehen, miıt denen INa  ; Getaufte
kämpft Jetzt sieht InNnan 1m Hirtenkleid raubgierige Wölte dort die Herden
hüten Beistand Gottes, WOZU ruhst du noch?“

Dante meınt, das Grundübel liege iın der Verbindung VO  } geistlicher und welt-
licher acht selit Konstantin. Im Gesang VOmM nterno lesen WITr die Zeilen

„Eurt ott ist Gold und Silber, Glanz und Pracht;
ohl besser sind die, Götzen hangen,
Die ıne haben, ihr undert macht
Welch Unheil, Konstantin, ist aufgegangen
Nicht, weil du dich ekehrt, ne1n, weil das Gut
Der erste reiche Papst Von dir empfangen!“

Dante findet Widerhall in einem eidenschaftlichen Abschnitt aus dem Buch
Von John Miltons „Paradise Lost“. Der Dichter hat die Anfänge der Weltmission
durch die Apostel geschildert; die weitere Geschichte der Kirche aber beschreibt

„Sie werden sterben. Es werden indes nach ihnen für Lehrer
Reißende Wölfe kommen (wie s1e VOT diesen Verderbern
Schon gewarnt), die werden des Himmels heiligste Lehren
Nur nach eigenem ınn und schändlichem Vorteil verdrehen,
Und nach hrsucht und Geiz;
Mit abergläubischen Dingen und mıit Menschenerfindung
Die reine Wahrheit eflecken
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ann werden S1e trachten, mit Ämtern, Namen und Titeln
Sich erheben und weltliche acht mi1t ihnen verbinden,
Wenn S1e glei: tun, als ob s1e allein nach der geistlichen handeln;
Werden sich rühmen, den Geist des Höchsten allein besitzen,
Ob ihn allen Gläubigen glei versprochen und allen
Auch gleich mitgeteilt. Es werden dadurch miıt sklavischem Zwange
Kirchengesetze miıt weltlicher acht die Gewissen beherrschen

er ird schwere Verfolgung
Gegen alle die wuten,; die noch 1m Geist und 1ın der Wahrheit

iott anbeten
In diesen Zeilen haben WITr Sut Ww1e das gesamte Sündenregister der Über-Kirche.

In der tranzösischen Literatur ief natürlich Voltaire meisten die
Über-Kirche Sturm „Ecrasez infame vernichtet diese schändliche Macht, die

Unwissenheit, Aberglauben, Unduldsamkeit und Verfolgung schuld ist!  *“ War

se1in Leitmotiv. 1765 schreibt ine Geschichte, Iın der selne Auffassung VO

Jüngsten Gericht dartut. Die drei Hauptfiguren sind der Kardinal VO  a} Lothringen
der ıIn das Blutbad der Bartholomäusnacht mi1t verwickelt war), Johannes Calvin
und der Jesuit Le Tellier (Hauptfigur bei der Verfolgung der Jansenisten). Als
diese drei VOL dem himmlischen Gericht erscheinen, geben s1e s1e hätten ihr
Leben der Verteidigung der rechten Lehre geweiht. Aber alle drei werden verurteilt
und verbrannt.

Goethe schließt sich ebenfalls dem amp ıne durch Machtlust gekenn-
zeichnete Hierarchie In Faust Zweiter Teil steht e1in eigenartiger Abschnitt (
1n dem der kaiserliche Kanzler, eın er Kirchenmann, als das pra  O. der reak-
tiıonaren Klassen erscheint, der Geistlichkeit und des els, während ephi-
stopheles Z Sprecher tür Geistesfreiheit und Fortschritt ird. Zum Erzbischof und
Erzkanzler des Römischen Reiches geworden (2) erscheint derselbe Kirchenmann
später noch einmal als gler1iger, machthungriger Politiker, der die Kirche mOÖg-
lichst bereichern trachtet. Sei_ne Schlußworte sind bezeichnend:

„Die Kirche segnet den, der ihr Diensten Tt  €#
Die erschreckendste Anklage aber, die sich die Über-Kirche ın der Welt-

literatur findet, 1st ganz vgewiß Dostojewskis berühmte Erzählung VOm Groß-
INquis1itor In den „Brüder Karamasofft“. Die Pointe der Geschichte ist, daß der
Großinquisitor als der wahre Menschenfreund erscheint. Die Menschen begehren
das Glück Glück und Freiheit stehen 7zueinander aber 1m Widerspruch. Christus
beging den oroßen Fehler, daß auf eın spontanes Echo rechnete. Der Inquisitor
sagt Christus: UU bist nicht VO Kreuz gestliegen; ennn du dürstetest nach trei

ber du hast diegewährtem Glauben, der sich nicht auf under stutzt
Menschen überschätzt: s1e sind 1Ur Sklaven, auch Welinn S1e sich auflehnen.  M Der
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Fehler Christi muß wiedergutgemacht werden. Das ist die Aufgabe der 1r
Sie muß den Menschen die unmögliche Verantwortung abnehmen, die ntschei-
dungen selbst treffen mussen. Sie muß den Menschen etwas geben, W3as s1e alle
miteinander anbeten können. Um des gemeiınsamen Gottesdienstes willen en
s1e sich 1n schrecklichen Kämpfen zerfleischt. Deshalb ist nöt19g, die Geistes-
freiheit beseitigen und einen einheitlich-gemeinsamen Glauben einzuführen.
Die Über-Kirche beansprucht e1IM Monopol

Das erste Kennzeichen der Über-Kirche ist ihre Forderung nach einer Monopol-
stellung. Sie sich ein für das In sich geschlossene „Corpus Christianum“, 1i1ne
Gemeinschaft, die in einem festen, gemeinsamen Glauben, Ww1e In einer einzıgen
Kirche Ausdruck gefunden hat, Grundlage und Zusammenhalt findet.

Der Begriff wurzelt teils 1m Alten Jestament, teils In der griechisch-römischen
Geschichte. Die christliche Gemeinschaft wird als Erbe sraels betrachtet und muß
demnach die ogleiche religiöse inheit haben, WIe bei Israel der Fall SeWeESCH
Wafrr. Dieses Israel-Motiv hat viele Jahrhunderte lang das Denken Von Kirchen-
und Staatsmännern beherrscht. Alkuin nannte das Reich Karls des Großen „Berg
Zion  er Aber 10MWe sprach die oleiche Sprache: CIIU bist wahrlich, WwI1e weiland
Juda, VON ott berufen, mit ihm und für ihn herrschen“ (3)

Die zweite Wurzel ist die klassische Vorstellung VO Verhältnis 7zwischen
Religion und Staat Der Staat muß auf gemeinsamer Anerkennung der Götter
ruhen. Innerhalb dieses Gebäudes ist Raum für ıne oroße Vielfalt, nicht aber für
die Weigerung, die Götter anzubeten. Denn der Staat kann ohne einende religiöse
ideologie nicht bestehen. Bei der Annahme des Christentums behielten Konstantin
und seine Nachfolger diese Grundauffassung bei Ja, die Erhebung des Christen-
tums ZUr amtlichen Religion War weithin eintfach eın Versuch, für die
bedrohte Einheit des Reiches ıne estere Grundlage schaften.

Dieser Gedanke, daß der Bestand des Staates 1ıne religiöse Einheit erfordere,
führt jenem Ineinander von Kirche und Staat, das WIr „Corpus Christianum“
ennen. Ernest Barker hat umschrieben: „Eine einzige zusammengewachsene
Gemeinschaft: Staat und Kirche. Eine einziıge menschliche Vereinigung hatte NUuDN-
mehr wel vers  iedene Seiten: einerseits War S1e eın Gemeinschaftsstaat auf dem
Weg einer Staat-Kirche-Gemeinschaft, andererseits WarTr S1e ine irche“ (4)

Die Corpus-Christianum-Ideologie kann sich nicht mit elner Vielheit Von
Kirchen abfinden. Das zähe Leben dieser Ideologie wird daran eutlich, daß s1ie
VO  } den Reformatoren übernommen wurde, die 1ın anderer Beziehung die Über-
Kirchen-Bestrebungen Oms Ja bekämpften. Der Augsburger Religionsfriede VoN
1555 eruhte auf dem Grundsatz „CU1US reg10, 1US religio“ jedes Gebiet sollte
seine eigene Monopolkirche haben. Richard Hooker ftormulierte die englische
Abwandlung des gleichen edankens, als schrieb: auch Besitzverhältnisse
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und sonderliche Handlungen den Namen einer Kirche auf ine Anzahl Volks über-
tragen, kann dennoch, w1e bei unNns 1m Schwange, ein und dieselbe Anzahl Volks
beides zugleich se1ln, also daß keiner, der dem einen zugehört, nicht zugleich auch
dem anderen zugehörte.“

Die Monopolkirche steht naturgemäß Iın der Versuchung, ZzZUur Aufrechterhaltung
ihres Monopols irdische acht anzuwenden. Das kann auf die Spitze getrieben
werden Ww1e In der Forderung der Bulle „Unam Sanctam“ (1302), se1 „unbedingt
vonnöten für das Seelenheil jedes menschlichen eschöpfs, dem römischen Papste

sein “ und WAar sowohl In weltlichen W1Ie 1ın geistlichen Angelegen-
heiten. Es kann sich aber auch darin äußern, daß die 1r einen Druck auf den
Staat ausübt, jenen die Religionsfreiheit verweigern, die die religiöse
inheit eines Volkes bedrohen scheinen.

Die Über-Kirche als IM sich selbst ruhende Institution
Es esteht ferner die Gefahr, daß der oroße und mächtige Kirchenkörper mehr

und mehr ZUT Institution ird. In ihrem äußeren Leben sind die Kirchen den
Gesetzen der Soziologie unterworten. EFines dieser Gesetze besagt, daß Institutionen
die Neigung zeigen, sich schr mit der Aufrechterhaltung ihrer eigenen Orga-
nısatıon abzugeben, daß S1E dem Zweck, für den S1e eigentlich geschaffen sind,
überhaupt nicht mehr dienen. Diese Gefahr besteht besonders für die Kirchen:
enn Ss1e können sich Ja leicht einreden, daß s1e doch die Sache des Reiches
Gottes verteidigen, WEeNnNn S1e das en ihrer Institution verteidigen. Toynbee
drückt das Adus „Dies ist die schlimmste Versuchung, die auf die Bürger der
Civitas Dei lauert daß s1ie die irdische Institution vergötzen, 1n der sich NUu  fa

einmal 1ne Streitende Kirche auf en unvollkommen, ber unumgänglich Vel-

körpert“ (5)
Der Kirchenkörper steht iın der Gefahr, in die Hände VO  w Kirchenbürokraten

fallen, die vornehmlich damit beschäftigt sind, den kirchlichen etriebh 1n Gang
halten, und die eshalb nicht bereit sind, Neue Gedanken oder NnNeuUue geistliche

Erkenntnisse aufzunehmen: S1e neigen ZUr Bildung einer Kaste VON Spezialisten,
ohne Bezug vAr Leben der Laien, und VETISCSSECH mit den Worten eines
katholischen Laien, des Barons VON Hügel, Nn daß „kirchliche AÄmts-
trager ebensowenig die 23 Kirche oder ein vollständiger Querschnitt durch die
1r sind, WIe Scotland Yard oder das Kriegsministerium oder das Oberhaus
bei al ihrer Notwendigkeit für das Leben der Nation das en und die frucht-
bare Fülle des englischen Volkes iın ihrer Gesamtheit oder iın typischen Aus-
schnitten darstellen“ (6)

Jede ZUr Institution gewordene Kirche steht iın der Versuchung, die Gleich-
schaltung Öördern und die freie Entfaltung der wechselnden Charismen 1m
Leib Christi hindern. Die römisch-katholische Kirche hat oft ine beachtliche
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Gabe bewiesen, vIie  Jle unterschiedliche geistliche Bewegungen durch die Gründung
ihrer Orden iın bestimmte Bahnen lenken. Aber S1e hat doch zugleich auch die
Jebendige Entfaltung geistlicher Erkenntnisse unterbunden. Und jeder Christ
muß mit Sorge die große Auseinandersetzung betrachten, die sich augenblicklich
in dieser Kirche 7wischen den Kräften des Zentralismus oder „integrisme” und
den Kräften, die sich für ine Erneuerung des kirchlichen Lebens einsetzen,
abspielt. Erfreuliche Zeichen sind die Bibelbewegung, der Versuch, die 1r
Aaus einengenden Bindungen herauszulösen, 1ıne ernsthafte Beschäftigung mi1t
ökumenischen Fragen. Aber daneben sieht INnNan doch eben leider auch WwWIe
vielversprechende Entwicklungen in der Theologie oder NeUeEe Wege ZUumnm ndu-
striearbeiter und ZUT Jugend soundsooft durch Eingriffe Zu Stillstand gebracht
werden.

Man darf reilich nicht glauben, daß institutionelles Wesen und Gleichschaltung
DUr In großen, hierarchisch verfaßten Kirchen en wären. Diese beiden
Gefahren drohen jeder 1r Manchmal findet INan gerade 1n leinen Kirchen
und Sekten die überspitztesten Beispiele einer durch 1Nne kleine Gruppe ausgeübten
Herrschaft und einer Sstreng orthodoxen Haltung 1ın Lehre und Leben

Entscheidend ist hier nicht die Größe sondern die Grundeinstellung. Die Geftahr
der Über-Kirche liegt in ihrer Introvertiertheit, in ihrer vornehmlichen Sorge
die Erhaltung ihrer überkommenen Lebensformen, ın ihrer Verwandlung VOIl

Mitteln In Zwecke, ın ihrer mangelnclen Bereitschaft, sich selbst grundlegend
lassen.

Einheit jeden Preis
Es ist bezeichnend für das Denken 1m Schema der Über-Kirche, daß hier die

inheit als Selbstzweck gesehen wird und notfalls mit Mitteln erreicht werden
soll, die mi1t dem Wesen des Evangeliums und der christlichen Kirche unvereinbar
sind. Die ogroße Wahrheit, daß die Kirche wesensmäßig 1nNs ist und daß sS1e diese
inheit auch den Tag legen sollte, wird dabei nicht 1n Beziehung gesetzt

der ebenso bedeutsamen ahrheit, daß christliche inheit eine freie, geme1in-
5S4aJmnme Annahme des Evangeliums meilint und nicht durch äußeren Druck oder irgend-
welche Zwangsmittel durchgesetzt werden kann.

Fin kurzer geschichtlicher Rückblick auf die Versuche ZUr Wiedervereinigung
gefrennter Kirchen zeigt, daß bis ZU Jahrhundert diejenigen, die sich für 1ne
ausschließlich m1it geistlichen Mitteln herbeizuführende geistliche Einheit einsetzten,
tauben Ohren predigten. Wo der Weg ZUT Wiedervereinigung über das tadium
theoretischer Gespräche hinaus beschritten wurde, da geschah dies, eil iıne mäch-
tige Kirche politischen Druck auf i1ne schwächere Kirche ausüben konnte oder
eil die „Staatsraison“ 1ine gewichtige Rolle spielte.
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Das geht besonders aus den Beziehungen zwischen Ost- und Westkirche hervor.
Bei Tel verschiedenen Gelegenheiten wurde die Vereinigung der östlichen und der
westlichen Kirche proklamiert: 1204, als die Kreuzfahrer Konstantinopel einge-
OIMmMeN hatten: 1274 beim Konzil VOoON Lyon; 1439 beim Konzil vVon lorenz. Im
Dom VON Florenz kann INan noch die Inschrift lesen: „Juble Jaut, Welt, enn die
Mauer, die die westliche und die stliche Kirche trennte, 1st zerstOrt; TIeE und
inheit haben zurückgefunden. “ Aber keine dieser Vereinigungen WarTr VON Dauer.
Sie A4USs weltlichen Gründen zustandegebracht worden, Von oben herab
durchgesetzt, und 1n keiner Weise iın der Überzeugung der Gläubigen
verwurzelt.

Diese gefährliche Tradition spiegelt sich etiwas In den nionen, die teils durch
eın Verlangen nach christlicher Einheit, teils durch politische Erwägungen ausgelöst
worden sind, und bei denen der Staat aktıv beteiligt ist. Die Altpreußische Union
Vvom Beginn des Jahrhunderts muß sich noch immer SEeSCHM den Vorwurf
verteidigen, daß s1e ogroßenteils durch die Initiative des Königs Von Preußen
zustandegekommen 1st Das englisch-preußische Abkommen über das Bistum
Jerusalem funktionierte nicht, denn War eın diplomatisches Abkommen und
nicht etwa der Ausfluß eines tiefen Verständnisses zwischen den beteiligten Kirchen

Die Über-Kirche als das apokalyptische Babylon
Die kraftvollste Geisteswafte 1m Kampf die Über-Kirche ist wohl die

Gleichsetzung der mächtigen, weltweiten kirchlichen Institution mi1it dem Babylon
Von Oftenbarung der Hure, die mi1t den Königen auf Erden urerei treibt.

| S75 scheint iemlich sicher, daß diese Exegese auf die Schriften VO  ; Joachim VONn
Floris (um 1130 zurückgeht, den Abt aus Kalabrien, der iıne prophetische
Geschichtsdeutung entwickelte und seine e1it tief beeinflußte. Ekiner seiner Schüler,
Pierre Jean d’Olivi 8 298 Von Languedoc, sagt Yahnz offten VOoNn der Kirche
Ooms „Sie ist Babylon, die oroße Hure, denn Bosheit gedeiht in ihr.“

Aber nicht 1Ur die seherischen Naturen machen diese Gleichsetzung. In der
gewaltigen Auseinandersetzung zwischen Kaiser Friedrich und dem Papsttum
spielt die gleiche Anklage wieder ıne Rolle Friedrich schreibt 1239 die Könige
und Fürsten Europas: „Betrachtet das allgemeine Ärgernis der Welt, den Zwiespalt
der Völker, den Untergang der Gerechtigkeit. Von Babylons Altesten geht alle
Nichtswürdigkeit aus (7)

Bald darauf wendet Dante das apokalyptische Bild die Verderbnis der
Kirche beschreiben. Im Inferno Ssagt der Dichter Papst Nikolaus LE

„Euch Hirten meıinte der Evangelist,
Bei ihr, die sitzend auf den Wasserwogen
Mit Königen buhlen sich vermißt“ (8)
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Im „Fegefeuer“ wird die Sache ausführlicher behandelt und das Gesicht 1Im
Kapitel der Offenbarung dazu gründlich ausgeschlachtet (9)

In seinem Angriff auf die Simonie warn Johannes Hus die Gläubigen VOT jeder
Teilnahme den chlichen der dem wahren König Jesus Christus fremd-
gewordenen tadt und beschreibt diese adt als das Babylon, die Gemeinde der
Bösen. In Florenz ruft Savonarola in einer Predigt Aaus „Fliehet von OMmM; denn
Babylon bedeutet Verwirrung, und Rom hat die IL Heilige Schrift verwirrt,
hat alle Laster insgesamt verwirrt, hat alles verwirrt!“ Viele Jahre VOT uthers
offenen Worten entwirft der Junge Albrecht Dürer seine berühmten Ilustrationen
ZUT Apokalypse. Als ZU Bild VO Weibh auf dem ler gelangt, fügt ıne
bezeichnende Finzelheit hinzu unter den Umstehenden 1st LUr einer, der VOT dem
eib In die Knie Fällt und das ist einer aus der Geistlichkeit!

So ist nicht weiter verwunderlich, daß auf Grund dieser Tradition die Retor-
matoren auch weiterhin die Kirche Roms als die Erfüllung der apokalyptischen
Vision ansahen und Babylon als die abgefallene Kirche deuteten. Im folgenden
Jahrhundert allerdings en WITF, daß neben den reformatorischen Kirchen, die
weiterhin Von KRKom als dem apokalyptischen Babylon sprechen, ine radikalere
Bewegung aufkommt, die alle organislierten Kirchen mit diesem Namen belegt.
Unter dem Einfluß Von aco Böhmes individualistischer Mystik bezeichnen diese
Überreformatoren alle Kirchen als „das Babylon der äaußerlichen Kirche“ Eine der
heftigsten Anklagen die sichtbare 1r als Babylon tammft Von Gottfried
Arnold. In „Babels Grablied“ schreibt

„Der ächter Rat,
Den Ott bestellet hat,
Spricht die Sentenz schon ber Babels Wunden:
Es se1l kein ÄArzt noch Kraut für S1e gefunden,
So Sar verzweifelt se1 der Schad,
Den Babel hat

Die apokalyptischen Sekten des 19. Jahrhunderts nehmen die oleiche Haltung
e1in Sie legen den Ausdruck „Mutter der urerei“ Ss; daß s1e N, OMm, das
ursprüngliche Babylon, habe Töchter, und diese Töchter selen alle die anderen
abgefallenen Kirchentümer. So erklärte der ITstie adventistische Missionar in
Europa (Andrews) 1 Jahre 1874 „Babylon sind die abgefallenen Kirchen all
jene religiösen Verbände, die verderbt geworden sind WwW1e die Mutter der
Hurerei“ 10)

Diese Deutung wird heute VO  a gewissen fundamentalistischen Bewegungen Velr-
treten und auch auf die ökumenis  e Bewegung ausgedehnt. Sie vertreten die
Ansicht, daß die apokalyptische Vision mehr und mehr entschiedene Wirklichkeit
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ird und daß dies die Gestalt einer weltumspannenden kirchlichen Oréanisatu'on
unter Finschluß OoMmMs oder oOms Herrschaft annımmt, wodurch der große
Abtfall offenkundig wird Da Na  - außerdem annımmt, der Okumenische KRat sel
dabei, eın solches zentralistisches, allumfassendes Kirchentum schaffen, scheint
der Schluß zwingend: also 1st der Ökumenische Rat der Kirchen ıne moderne
Verkörperung des apokalyptischen Babylons 11
Die ökumenische Bewegung als neunartiger Weg ZUT Finheit

AÄngesichts der unglücklichen, Ja tragischen Erfahrungen, die die Menschheit
miıt der Über-Kirche gemacht hat, ist kein Wunder, daß 1893028  a’ vielerorts en
Bewegungen für christliche inheit e1in tiefes Mißtrauen entgegenbringt. ird da
nicht einfach versucht, die alten Irrtümer iın anderer Form wiederholen? Sind
diese Bewegungen nicht auf dem besten Wege, i1ne Neue Auflage der Über-Kirche
herauszubringen? Werden Ss1e nicht ana trachten, inheit und Gleichschaltung
zwangswelse bei allen durchzusetzen und die Religionsfreiheit unterdrücken?

Da diese Fragen Ja nicht einfach theoretisch, sondern „existentiell“ sind, Ver-
dienen Ss1e ernsthaftte Beantwortung. Es genügt nicht, daß INanl erklärt, die Sökume-
nische Bewegung wolle keine Über-Kirche se1n. Wir mussen vielmehr ze1igen, daß
ihre Voraussetzungen, ihr Geist, ihr Gefüge sich grundsätzlich VO  e denen der
Über-Kirche unterscheiden.

a) Die Triebteder der Sökumenischen Bewegung 1st nicht iın politischen, sozialen
oder institutionellen Einheitsvorstellungen suchen, sondern ın der bib-
lischen Feststellung, daß die Kirche Christi 1Ns sel.

Dieses Motiv 1st keineswegs Neu DUr hat 1im Lauf der Geschichte kaum
einma! für sich wirken dürtfen Wie WIr gesehen haben, 1st die Geschichte der
christlichen Einheit ıne Geschichte der Von weltlichen Belangen begleiteten und
bestimmten christlichen inheit. Wer sich aus geistlichen Gründen nach der christ-
lichen inheit sehnte, ertfuhr wen1g oder überhaupt kein Echo

Insofern ist die ökumenische Bewegung eın ohne Vorbild dastehender,
Weg ZUur Einheit. rs  alig kommen Kirchen nicht etwWwa, eil der Staat
s1e dazu ZWIiNngt, eil S1e weltliche Vorteile suchen oder weil S1e ihre Stellung VeI-

teidigen wollen, sondern eil Ss1e olauben, se1l (wie die Toronto-Erklärung 1950
ausdrückt) „ganz einfach ıne Christenpflicht jeder Kirche, ihr AÄAußerstes dafür
tun, daß die Kirche ın ihrer inheit sichtbar wird, un für die Erfüllung dessen;

Was Christus mit Seiner Kirche vorhat, beten und arbeiten“ (Toronto 2)
Die ökumenische Bewegung sucht keine Rückkehr ZUr soziologischen Fin-
heit des Corpus Christianum, sondern Öördert die geistliche und offenbare
inheit VO  - Kirchen, die gemeinsam ana: trachten, die Kirche iın der
Welt se1in.
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Das Corpus Christianum 1st 1ne Mischung geistlicher und politischer oder SOZ1a-
ler Gedanken. Auf Jange Sicht hat die Kirche durch ihren Beitritt diesem Bund
elt mehr verloren als enn s1e verlor ihre Eigenart und Eigenständig-
keit als Kirche Christi.

Die verschiedenen Bewegungen, die die Freiheit der ırche, ihre besondere Be-
rufung, ihren Rang als Gottesvolk wieder Neu betonen wollten, bereiteten der
ökumenischen Bewegung den Weg. Das agwort VOnNn Oxford 1937 „Laßt die
Kirche doch 1r sein!“ Wäalr Ausdruck dieser neuentdeckten Berutung der Kirche
Die Tatsache, daß die Kirche ın Rußland und 1n Deutschland wieder 1ın Konflikt
mit der Welt geraten Wäl, half dieses nNneue Kirchenbewußtsein wecken. Das
oleiche gilt VOoOnNn der biblischen Theologie. Die Kontfterenz VO  e} Oxtord hatte
1937 über das Corpus Christianum dies gCcmHh

„Die Kirche hat der Lage noch nicht mit hinreichender Oftenheit 1Ns
Auge geschaut. Mit dem konservativen Instinkt er Institutionen VoNn Janger
Dauer und weitgehendem Finfluß hat S1e In der Deftensive gekämpft und aufs
Ganze gesehen einen verlorenen amp geführt, viel als möglich VO  [a

dem alten Ideal des Corpus Christianum aufrechtzuerhalten und ebenso Von

den Vorrechten und der Autorität, die damit tür s1e verbunden sind. Solch eın
Vorgehen birgt jedoch einen doppelten Fehler ın sich. Erstens entspricht 1n gar
keiner Weise der Wirklichkeit. Die Jungeren Kirchen haben niemals 1ine solche
Autorität ausgeübt, und für die älteren Kirchen ist S1€e unwiderruflich dahin
jedenfalls ıIn der gegenwärtigen Epoche Zweitens eruhte das Ideal selbst,
großartig auch aussah, auf einer vertehlten und voreiligen Auffassung. In
Wirklichkeit brachte mehr Anpassung der Kirche die Welt als Umwand-
lung der Welt durch die Kirche mit sich. Die gegenwärtige Entiremdung der
1r gegenüber der Welt 1st nicht NUur auf den geistigen Schlaf der Christen
zurückzuführen: S1€e ird vielmehr heute vertieft durch das Aufbrechen
religiösen Lebens 1n der Kirche während der VEITSANSCHENI hundertfünfzig
Jahre, wI1e sich iın den sroßen missionarischen Bewegungen und ın dem immer
stärker werdenden Verantwortungsbewußtsein der Christen gegenüber der
sozialen Frage offenbarte. enn VON daher erscheint die Kirchengliedschaft als
1ne Seite, die Opfer ordert, und bloße Zugehörigkeit als nicht sehr Vel-

lockend“ 12)
Das ist nicht die Sprache VON Kirchen, die weltliıche Vorrechte 7zu behalten oder

wieder erringen suchen. In diesem Zusammenhang ist hervorzuheben, daß der
Anteil der Staatskirchen 1m Okumenischen Kat der Kirchen NUur einen leinen
Prozentsatz der Mitgliedschaft ausmacht. Und na  e} muß terner hinzu-
fügen, daß ührende Vertreter dieser Staatskirchen 1m ÖOkumenischen Rat un den
stärksten Vorkämpfern für die geistliche Unabhängigkeit der Kirche en sind.

C) Die Sökumenische Bewegung T1 für Religionsfreiheit e1n.
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Von Anfang hat die Religionsfreiheit der Sökumenischen Bewegung sehr
Herzen gelegen. Sie erstrebt diese Freiheit nicht 11UTE für ihre Mitgliedskirchen,
sondern für alle Kirchen.

Die Ziele der CG1TA,; der Kommission der Kirchen für internationale Angelégen-
heiten (1946) umfassen „die Förderung der Rücksicht auf Menschenrechte und
Grundtfreiheiten und deren Beachtung, unter besonderer Berücksichtigung der Frage
der Religionsfreiheit”.

Die Amsterdamer Versammlung nahm ıne umfassende Erklärung über Reli-
gionsfreiheit die besagt, die Christen hätten „Sorge tragen, daß die Re-
ligionsfreiheit gewährleistet sel 13)

Die CETA spielte ine wichtige Rolle bei der Aufnahme de Artikels über Re-
ligionsfreiheit 1n die Menschenrechte-Erklärung der Vereinten Nationen. Das Zen-
tral-Komitee des Okumenischen Kates hat sich immer wieder miıt bestimmten
praktischen Fragen der Religionsfreiheit befaßt.

So hat die ökumenische Bewegung völlig klargestellt, daß ihre Auffassung VON

der inheit nichts miıt jenen Vorstellungen VO  } einer politischen Einheit auf inter-
nationaler oder nationaler Ebene tun hat, die se1t alters benutzt werden,
die Unterdrückung der Religionsfreiheit rechtfertigen.

Die ökumenische Bewegung hält nichts von elner durch Druck oder Zwang
erreichten Einheit, sondern T1 für jene inheit e1n, die ın der freien Ant-
OTrt der Kirchen auf den göttlichen Ruf Zur inheit ZU Ausdruck kommt.

Der OÖOkumenische Rat trıitt für tatsächliche und offenkundige inheit e1n. Aber
selinen Grundsätzen entsprechend kommt nN1ıe ın Frage, da{fß etwa seine Mit-
ogliedskirchen ZUTr Union miıt anderen Kirchen zwingt. S0 steht C$sS ausdrücklich 1n
der Erklärung VON Toronto aus dem Jahr 1950, die VOmMm Zentralkomitee dUSSCAaI-
beitet worden ist. Darin heißt

„Der Ökumenische Rat der Kirchen wurde nicht geschaffen, Unions-
verhandlungen zwischen den Kirchen iın die Wege leiten Was iıne Sache
der Kirchen selbst 1st und L1UTL auf ihre eigene Initiative hin geschehen kann
sondern die Kirchen miteinander in lebendigen Kontakt bringen und

Untersuchungen und Aussprachen über Fragen der kirchlichen Einheit 1ın
Gang bringen. Keine Kirche braucht deshalb befürchten, daß der Rat
S1e Entscheidungen über nionen mi1t anderen Kirchen zwingen 1r  d. €#

Die Abteilung „Glaube und Kirchenverfassung“ des Okumenischen Rates hat
sich streng diese Auffassung gehalten.

e) Die Sökumenische Bewegung Öördert die inheit nicht als Selbstzweck, SOI1-

dern als Teil der Berufung der Kirche Christi
Der Rat ist nicht für inheit jeden Preis oder auf jeder ene, oder für

Einheit als Rezept für alle Probleme kirchlichen Lebens
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Im „Ruf die Kirchen“ anläßlich der ersten Vollversammlung hieß „Was
WIr vordringlichsten und tiefsten benötigen, 1st nicht ıne NeuUue Organisation,
sondern die Erneuerung oder vielmehr Wiedergeburt der bestehenden Kirchen“ 14)
In ähnlicher Weise die Amsterdamer Sektion, die sich mi1t Glaube und I_(ir-chenverfassung befaßte:

„Unsere Kirchen sind sehr beherrscht Vo  e} kirchlichem Beamtentum
geistlichem WwWI1e weltlichem daß S1e den vollen Rechten der lebendigen
Gemeinde und dem gemeinsamen Teilhaben Von Geistlichkeit und Kirchenvolk

Leben 1m Leih Christi kräftig Ausdruck verleihen. Wir beten für die br-
der Kirchen, WI1Ie WITr für ihre inheit beten. Wenn Christus unlls durch

seinen Heiligen Greist reinigt, annn werden WITr spuren, daß uns zueinander
zieht und daß Ka Segen auf einer binheit liegt, die nicht inheit In Wahrheit
und Heiligkeit ist  r 15)

Das spiegelt sich ın der Tätigkeit des Rates wider. Vieles, Was wird, gilt
der Erneuerung des Lebens In den Kirchen, die Abteilung für die Zusam-
menarbeit Von Männern und Frauen, die Laienabteilung, die Jugendabteilung, das
ÖOkumenische Institut und „Kirche und Gesellschaft“.

Die Sökumenische Bewegung sucht 88l ihrem eigenen en die Gefahren
der Machtzusammenballung, des Zentralismus und der Institutionalisierung

meiden.
Bei seiner allerersten Vollversammlung vab der Okumenische Rat 1ne Erklä-

rTung über das Wesen der Kirche ab, aus der WITr zitlieren:

„Der Okumenische Rat der Kirchen sich A4aus Kirchen, die
Jesus Christus als ott und Heiland anerkennen. In Ihm finden S1e ihre Ein-
heit Sie mussen ihre Einheit, welche 1ne Gabe Gottes ist, nicht selbst schaften.
ohl ber WI1ssen sle, daß ihre Pflicht 1St, gemeinsam nach dem Ausdruck
dieser Einheit in Leben und Arbeit suchen. Der Rat möchte den Kirchen, die
ihn gebildet haben und seAnNe Mitglieder sind, als eın Werkzeug dienen, miı1t
Hilfe dessen Ss1e ihren gemeinsamen Gehorsam gegenüber Jesus Christus —_
sammen bezeugen und in Angelegenheiten, die ein vereintes Handeln erfordern,

arbeiten können. Es liegt aber dem Rat fern; irgendwelche Funktio-
nen sich reißen wollen, die den Mitgliedskirchen zukommen, oder sS1e
kontrollieren oder Gesetze erlassen wollen, und 1st tatsächlich durch selne
Verfassung daran gehindert. Während der Rat eifrig bestrebt 1st, unter seinen
Mitgliedern gemelınsames Denken und Handeln Öördern, lehnt zugleich
jeden Gedanken daran ab, iıne einzige vereinheitlichte Kirchenorganisation
werden, unabhängig Von den Kirchen, die bei der Begründung des Rates sich
zusammengeschlossen haben, oder ine Organisation, die VonNn einer zentrali-
sierten verwaltungsmäßigen Autorität reglert ird“ 16)
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Und In der 1n Amsterdam ANSCHOMMENECN Verfassung heißt dann eigens:
„Der Okumenische Rat oll die Möglichkeit gegenselt1iger Beratung und Ge-

legenheit für ein gemeinsames Vorgehen In Fragen gemeinsamer Interessen
schaften. Der OÖOkumenische Rat besitzt keine kirchenregimentlichen te
über die Kirchen. Er oll auch 1ın keiner Weise 1n ihrem Namen handeln, außer
In den Fällen, die oben erwähnt sind, oder die seltens der ih konstituie-
renden Kirchen noch näher bezeichnet werden mögen“ 17)

Sind das bloß Worte? Nein diese Erklärungen beschreiben das wirkliche
Leben des Rates enn U 1i Kirchen 1m ÖOkumenischen Rat, We Ge-
stalt oder Ordnung S1e auch immer haben moögen, haben dies gemeinsam, daß s1e
keine Finmischung In ihr Leben durch 1ne ökumenische Körperschaft dulden. Bei
jedem Versuch einer solchen Einmischung würden sich die Kirchen sofort n
Die allgemeine ur VOT elner Über-Kirche ist 1ne starke Sicherung das
Aufkommen einer Über-Kirche.

Der Rat Ist zusammengesetzZft, daß alle Mitgliedskirchen In der Vollversamm-
lung Sitz und Stimme haben Das bedeutet, da{f kleine Kirchen unverhältnismäßig
stark ın dem leitenden remium des Rates Vertreten sind und daß keinesfalls ine
Kirche oder 1ne konfessionelle Gruppe allein die Bewegung beherrschen könnte.

Das Präsidium esteht aus einem Ehrenpräsidenten und sechs Präsidenten, und
ZWAaT, den indruck vermeiden, daß „irgendeine Kirche oder Konfession
allein ein oroßes Übergewicht 1m Rat besäße 18)

Aber 1st nicht der Plan, den ÖOkumenischen Rat der Kirchen und den Inter-
nationalen Missionsrat verschmelzen, eın Versuch, einen umtassenden einheit-
lichen ökumenischen Verband schaften, der die missionarische Ausbreitung der
Kirchen und Gesellschaften unter selne Gewalt bekommen sucht? Nichts der-
oleichen! Der Plan hat einfach das Ziel, We1l1 Verbände zusammenzubringen,
deren Arbeit schon weithin In den gleichen Ländern, auf den gleichen Tätigkeits-
gebieten, unter den gleichen Kirchen geschieht. Der Plan sicht weitreichende
Dezentralisierung VOT, daß die vorgeschlagene Abteilung „Mission und Evange-
lisation“ sehr osroße Freiheit haben würde. Gleichzeitig wird der Ökumenische Rat
ıIn keiner Weise Maßnahmen der ission überwachen, enn ird sich weiterhin
auf den Grundsatz tuützen, dem und der Internationale Missionsrat schon
immer gefolgt sind: daß ökumenische Verbände sich 1ın keiner Weise 1n die Selb-
ständigkeit der ihnen angehörigen Kirchen oder ate einmischen sollen.

Der Okumenische Rat der Kirchen und das apokalyptische Babylon
Aus dem Gesagten geht hervor, daß der Okumenische Rat oder die Skumenische

Bewegung nichts tun hat mit dem Babylon von Oftfenbarung Denn der
Okumenische Rat kann unmöglich jener zentralisierte, achtvolle und beherr-
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schende kirchliche Verband werden, WI1Ie nach der Meinung einiger seiner Kritiker
1Im Buch der Offenbarung bereits angekündigt ist. Keine einzige der ihm angehö-
renden Kirchen würde sich einem Rat anschließen, der die Herrschaft über die
Kirchen anstrebte. Die meisten dieser Kirchen erinnern sich noch UT, WI1Ie s1e

hre Freiheit kämpfen mußten, und War etwas, Was s1e selbst die baby-
onische Kirche ennen pflegten.

ber in diesem Zusammenhang muß iıne noch radikalere Fragé gestellt werden
Kann 18830528  - wirklich jene alte Exegese noch ufrecht erhalten, nach der ffen-
barung Von einem ogroßen, mächtigen und ehrgeizigen kirchlichen Verband
spricht? Ist diese Deutung 1m Lichte uNnseTer gegenwärtigen Bibelkenntnis noch
vertretbar? Die Antwort muß negatıv ausfallen. Übereinstimmend Vvertr1ı die
ernsthafte Exegese heute, daß Oftfenbarung und 18 nicht VOoO  - eliner kirchlichen,
sondern VON einer politischen acht sprechen. Das kann auf vers  iedene Weise
nachgewiesen werden.

Zunächst einmal wird die tas iın Worten beschrieben, die NUur für den Bereich
des Staates zutreffen. Sie hat „das Reich“ (basileia) über die Könige auf Erden
Sie äßt sich In heftige Kämpfe 1N. Sie steht 1m Mittelpunkt einer weitgespannten
Wirtschaftstätigkeit.

Zweitens werden Babylons Größe, se1in Götzendienst, sein Fall 1ın der Sprache
des Alten Testaments beschrieben. Und die im und 18 Kapitel der Offenbarung
zitlierten tellen aus Jesaja, eremia, Hesekiel und Daniel andeln VON politischen
Mächten, besonders Babylon und auch Tyrus. Diese werden abgöttisch
genannt, aber sind abgöttische Q{ N, nicht einfach bloß abgöttische Reli-
s1o0nen. Die Hurerei der großen erklärt sich A4Us den Worten Jesaja 23;17
und um 3,4, die Versuchungen des Mammonismus und der acht-
politik seht. Der Fall der oroßen ird 1m Sprachgebrauch Hesekiels
beschrieben (zehn Zifate)‚ der die Zerstörung der wohlhabenden und stolzen Stadt
Iyrus miıt ihrem alschen Sicherheitsgefühl ankündigt.

Drittens beziehen sich die Anspielungen, die iın diesen Kapiteln auf Zeitereig-
Nısse gemacht werden, ganz deutlich auf das römische Reich Dieses Babylon gibt

bereits: „Das Weib, das du gesehen hast, ist die oroße Stadt“ (47:138) Und
diese adt ist den sieben Hügeln und den sieben Königen erkennen. Im
apokalyptischen Schrifttum jener Tage hat INnNan äufig „Babylon“ für „Rom
gebraucht el 9)

Nun 1st diese kaiserliche Welthandelsmacht zweifellos gerade deshalb so gefähr-
lich und dämonisch, eil s1e eben auch religiöse Ansprüche stellt. Rom bekriegt die
Heiligen, und ‚War eshalb, eil s1e den Kaiser icht anbeten wollen. In einer
ausführlichen Arbeit über diese Sache hat Martin Dibelius nachgewiesen, daß die
Märtyrer, Von denen das Buch der Offenbarung spricht, die Märtyrer der Kaiser-
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anbetung 1m Raum VON Ephesus sind 20) Babylon bedeutet eshalb In erster
Linie das römische Reich miıt seinem religiösen WwI1e politischen Machtstreben 20

Sd: In erster Linie. enn gehört natürlich ZU Wesen apokalyptischen
Schrifttums, daß gleichzeitig sowohl vVvon tatsächlichen geschichtlichen Erschei-
NUuNgsCch spricht, WI1Ie auch VON Mächten oder Systemen, die In verschiedenen Ge-
schichtsepochen 1n jeweils verschiedener Gestalt auftreten. So könnte inan denn
fragen: Selbst WeNn das Buch der ÖOftfenbarung In besonderem aße das römische
Reich meint,; ist nicht dennoch völlig vertretbar, ine derartige Prophezeiung auf
die römische Kirche, Ja auch auf 1ne kirchliche Weltorganisation Ww1e den Oku-
menischen Rat beziehen? Haben nicht die Päpste selbst daran festgehalten, daß
das kirchliche Rom 1ın gewisser Weise die Nachfolgerin des römischen Reiches se1?
Hat nicht Hobbes das Papsttum „den Geist des verblichenen römischen Reiches“
geannt? 32

Die AÄntwort muß lauten, daß 199528  — Babylon allerdings auch iın geschichtlichen
Erscheinungen anderer Geschichtsepochen erkennen kann. Paul Minear sagt ganz
richtig über „das Tier“ „Alle Zwingherren, alle Welteroberer, jedes Streben nach
Weltmacht und jeder völkische Dünkel sind Verkörperungen dieses Tieres“ 23)
Aber 1ne Deutung 1st 1Ur ann sinngemäß, Wenn zwischen dem „1ypus ; den die
Heilige Schrift uns oibt, und der Erscheinung, in der WIr diesen Iypus heute
verkörpert sehen, ine klare Entsprechung vorliegt. Nun bleibt aber eın ogrund-
legender Unterschied bestehen zwischen einem politischen Verband, der religiöse
Ansprüche stellt, und einem kirchlichen Verband, der politische Ansprüche erhebt
Fine ernsthafte Auslegung der über Babylon ausgesprochenen Prophezeiungen
muß fragen, die Gemeinsamkeit zwischen den in der Offenbarung verwendeten
alttestamentlichen Prophezeiungen und der gegebenen geschichtlichen Situation,
auf die sich diese Kapitel beziehen, liegt Wir werden nden, daß diese Gemein-
samkeit sich auf einen Über-Staat mi1t religiöser Ideologie und nicht auf 1ıne
Über-Kirche mit politischer Ideologie ezieht. Das Gewicht der ernsten Warnung
dieser Kapitel sollte uns ın einem Zeitalter des Totalitarismus und dessen, Was

Berdiajew „Ideokratie“ genannt hat, klar se1ln. George Adam mit. der VOT dem
Aufkommen des modernen Totalitarismus lebte, hat gesagt: „Für jeden Satz bei
Johannes, der auf die Kirche Oms In gewissen Epochen zutreffen Mag, oibt
sechs treffende Schilderungen der Brennpunkte uNnseTer eigenen britischen Zivili-
satlıon und dem ın ihnen vorherrschenden selbstsüchtigen, gottlosen Wesen. Laßt
uns nach dem babylonischen Wesen fragen und eigenes Gewissen dadurch
anrühren“ 24) Mit anderen Worten: Wir machen uns leicht, wenn WITr
Babylon außerhalb unNnseres eigenen Lebenskreises suchen. In unserer heutigen Welt
der Über-Mächte, des ideologischen Kampfes, des oroßen materiellen Wohlstands
bei gleichzeitig furchtbarster Armut 1n dieser Welt steht „Babylon“ VOT uns allen
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Die Bibel sagt unNns nicht, daß WIr als unbedingt erforderliches Anzeichen des
nahenden Endes das Autkommen einer weltweiten, allmächtigen Über-Kirche
erwar mussen, die den oroßen Abfall verkörpert und die wahren Gläubigen
verfolgt. Die Bibel nthält keine Prophezeiungen bezüglich einer UÜber-Kirche.
Was die Bibel über die Anfechtungen von Kirchentümern n hat,; Sagt S1e
auf andere Weise: zunächst einmal DOSIt1IV dadurch, daß klar und deutlich test-
vgestellt wird, die IT habe ihrem Meister nachzufolgen, der sekommen ist,

dienen, der sich selbst erniedrigt hat,; der die Schande des TeUzes auf sich
KCNOMMEN hat Joh P dann aber auch negatıv In den das alte Gottesvolk
1m Alten Testament und das NneuUue Gottesvolk 1im Neuen Testament gerichteten
ernsten Warnungen VOT einem DUr auf sich bedachten Wesen, das s1e ihren Sanzen
Lebenszweck und Auftrag vergessech äßt nämlich als Werkzeug des göttlichen
Planes dienen. Die neutestamentlichen Aussagen über die Über-Kirche en
sich etwa in Worten W1e 1m Y1e Laodicea (Offt. 3) f.) „Du sprichst: bin
reich und habe ar ST und bedarf nichts! und weißt nicht, daß du bist elend
und jämmerlich, MEn blind und bloß rate 385 daß du Gold VO  a} mir kaufest,
das m1t Feuer durchläutert 1st, daß du eich werdest, und weiße Kleider, daß du
dich antfust und nicht offenbar werde die Schande deiner Blöße, und Augensalbe,
deine Augen salben, daß du sehen mögest. “ Vor allem ber ın den Worten
unNnseTes Herrn (Matth 20,2 IMnr WwI1sset: die Fürsten halten ihre Völker nieder,
und die ächtigen tun ihnen Gewalt. So soll nicht sein unter euchDie Bibel sagt uns nicht, daß wir als unbedingt erforderliches Anzeichen des  nahenden Endes das Aufkommen einer weltweiten, allmächtigen Über-Kirche  erwarten müssen, die den großen Abfall verkörpert und die wahren Gläubigen  verfolgt. Die Bibel enthält keine Prophezeiungen bezüglich einer Über-Kirche.  Was die Bibel über die Anfechtungen von Kirchentümern zu sagen hat, sagt sie  auf andere Weise: zunächst einmal positiv dadurch, daß klar und deutlich fest-  gestellt wird, die Kirche habe ihrem Meister nachzufolgen, der gekommen ist, um  zu dienen, der sich selbst erniedrigt hat, der die Schande des Kreuzes auf sich  genommen hat (Joh. 13,15); dann aber auch negativ in den an das alte Gottesvolk  im Alten Testament und das neue Gottesvolk im Neuen Testament gerichteten  ernsten Warnungen vor einem nur auf sich bedachten Wesen, das sie ihren ganzen  Lebenszweck und Auftrag vergessen läßt: nämlich als Werkzeug des göttlichen  Planes zu dienen. Die neutestamentlichen Aussagen über die Über-Kirche finden  sich etwa in Worten wie im Brief an Laodicea (Off. 3, 17 £.): „Du sprichst: Ich bin  reich und habe gar satt und bedarf nichts! und weißt nicht, daß du bist elend  und jämmerlich, arm, blind und bloß. Ich rate dir, daß du Gold von mir kaufest,  das mit Feuer durchläutert ist, daß du reich werdest, und weiße Kleider, daß du  dich antust und nicht offenbar werde die Schande deiner Blöße, und Augensalbe,  deine Augen zu salben, daß du sehen mögest.“ Vor allem aber in den Worten  unseres Herrn (Matth. 20,25): „Ihr wisset: die Fürsten halten ihre Völker nieder,  und die Mächtigen tun ihnen Gewalt. So soll es nicht sein unter euch . . .“  Ergebnis  Aus all dem können wir demnach den Schluß ziehen, daß die Beschuldigung, der  Ökumenische Rat der Kirchen sei eine Über-Kirche oder zumindest auf dem Weg,  eine Über-Kirche zu schaffen, den Tatsachen nicht entspricht. Die Kennzeichen der  ökumenischen Bewegung der Kirchen sind das genaue Gegenteil der traditionellen  Merkmale der Über-Kirche. In einem Fall haben wir vor uns ein zentralistisches,  selbstherrliches, alleinherrschendes und politisch denkendes kirchliches System,  im anderen Fall dagegen einen Versuch, mit rein geistlichen Mitteln und bei  voller Anerkennung der Eigenständigkeit und des besonderen Charismas jeder  Kirche oder Konfession die Einheit zu fördern.  Ist damit der Fall erledigt? Nicht ganz. Pfarrer und Psychologe wissen, daß  gewisse Angstvorstellungen oder Komplexe auch dann, wenn sie zur objektiven  Wirklichkeit in keinerlei Beziehung stehen, dennoch schlimme psychologische  Realitäten sein können, die man ernst nehmen muß. Das Angstgefühl vor der  Über-Kirche gehört nun zu einem großen Teil in diese Gattung. Es gründet sich  nicht auf Erfahrungen, die innerhalb der ökumenischen Bewegung gemacht wurden,  sondern auf außerhalb dieser Bewegung gemachte Erfahrungen und auch auf  unglückliche Erinnerungen aus längst vergangenen Tagen. Der Ökumenische Rat  173Ergebnis

Aus all dem können WITr demnach den Schluß ziehen, daß die Beschuldigung, der
OÖkumenische Rat der Kirchen sSe1l elne Über-Kirche oder 7zumindest auf dem Weg,
ıne Über-Kirche schaftfen, den Tatsachen nicht entspricht. Die Kennzeichen der
ökumenis  en Bewegung der Kirchen sind das SCNAUC Gegenteil der traditionellen
Merkmale der Über-Kirche. In einem Fall haben WITFr VOT unNs eın zentralistisches,
selbstherrliches, alleinherrschendes und politisch denkendes K System,
1m anderen Fall dagegen einen Versuch, mi1it rein geistlichen Mitteln und bei
voller Anerkennung der Eigenständigkeit und des besonderen Charismas jeder
1r oder Kontftession die inheit Öördern

Ist damit der Fall erledigt? Nicht Yanz Pfarrer und Psychologe W1ssen, daß
gewIlsse Ansgstvorstellungen oder Komplexe auch dann, WeNn s1e ZUur objektiven
Wirklichkeit In keinerlei Beziehung stehen, dennoch chlimme psychologische
Realitäten se1n können, die INa erns nehmen muß Das Anegstgefühl VOT der
Über-Kirche gehört 19808  w einem ogroßen Teil ın diese Gattung. Es oründet sich
nicht auf Erfahrungen, die innerhalb der Skumenis  en Bewegung gemacht wurden,
sondern auf außerhalb dieser Bewegung gemachte Erfahrungen und auch auf
unglückliche Erinnerungen aus Jängst VETSANSCHCIH Tagen. Der Okumenische Rat
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würde aber seine seelsorgerliche Aufgabe denen, die diesem Angstgefühl
leiden, versaäumen, Wenn ihnen nicht immer wieder geduldig Aufklärung über
sich erteilen würde. Wir dürfen nıe VEISCSSCH, dafß Wörter w1e „Einheit“, „Union“,
„Wiedervereinigung“ für eine große Zahl gläubiger Christen noch immer einen
negatıven Beigeschmack haben Wir haben noch nicht hinreichend gezeigt, daß
auch ıne andere inheit möglich ist, die sich nicht auf Zwangsmaßnahmen, auf
Gleichgültigkeit der ahrheit gegenüber oder auf der Sucht nach Gleichschaltung
gründet.

Wir mussen noch tWas anderes überlegen. Es ist Ja enkbar, daß Ofz
umnNnseTer entschiedenen und ehrlichen Absicht, keine Über-Kirche schaften, die
Denkweise der Über-Kirche doch durch ıne Hintertür eindringt. Dieser Wider-
sacher der wahren Kirche geht auch umher W1e ein brüllender Löwe und sucht,
welche 1r oder Bewegung verschlinge. Wir mussen uns eshalb fragen, ob
WITr diesen immerhin möglichen eln erns nehmen. Ihn erns nehmen,
heißt, sich klar arüber sSe1In, daß jeder Schritt iın Richtung auf die inheit Von
einem entsprechenden Schritt In Richtung auf die Reinigung der Kirchen Von allen
bewußten oder unbewußten Machtgelüsten begleitet se1in muß Geistlich bedeutet
wahre Einheit, daß iıne geeinte Kirche fähig sein muß, der Versuchung wider-
stehen, die gesteigerter Einfluß oder gesteigerte acht mit sich bringen. Der
Erzbischof Von Canterbury hat ürzlich gesagt, die inheit werde „erst kommen,
Wenn aller Christenglaube stark 1st, die unter uns bestehenden
Unterschiede und abzulehnen, sS1ie gewaltsam beseitigen In
Gottes Augen sind WITFr noch nicht weilt, daß WIr 1ıne völlig geeinte Kirche sein
könnten“ 25)

Auch 1m Hinblick auf den Okumenischen Rat der Kirchen mussen WIr dem
Ergebnis kommen, daß War in Anlage, Geist und Zusammensetzung sich
ogrundsätzlich VONn jedweder Form der Über-Kirche unterscheidet, daß aber damıit
noch nicht unbedingt die Ansteckung mit der Vorstellungswelt der Über-
1r gefeit 1st, die jeden kirchlichen Verband und Yanz besonders die oroßen
kirchlichen Verbände bedroht. Denn Wenn der Rat auch keinerlei Verfügungsgewalt
über die Kirchen besitzt und Yanz gewiß auch n1e erhalten wird, kann na  >; doch
nicht bestreiten, daß einfach durch se1n Dasein, durch die Erklärungen seiner
Versammlungen und seines Zentralausschusses einen tatsächlichen FEinfluß ausübt
und eın bestimmtes Ethos entwickelt. Wenn WIr 118 VON den Kirchen eın gemein-

Zeugnis Twarten und wWwer kann bestreiten, daß eın solches Zeugnis
VO  } den Kirchen gefordert 1st? ann beugen WITr uns damit gleichzeitig der Tat-
sache, daß das gemeinsame Wort eliner Gruppe VO  w Vertretern dieser Kirchen
auch wWwenn keine 1r gesetzlich daran gebunden 1st eın besonderes Gewicht
erhält
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Wie können WIr aber 19808  3 der Schlußfolgerung entrinnen, daß dies ungeachtet
der besten Absichten ben doch de facto ZU Autfkommen einer Über-Kirchen-
Denkweise führen wird? Zunächst einmal dadurch, daß WIr einen alschen prach-
gebrauch aufgeben. Zu oft werden Erklärungen oder Aktionen des Okumenischen
Kates als Erklärungen oder Aktionen „der OÖOkumene“ bezeichnet. Aber der Oku-
menische Rat ist nicht die Okumene: 1st NUur ine Gemeinschaft VO  } Kirchen
und ein Werkzeug in ihrem Dienst. Wichtig ist terner, da{fß WIr klarer als bisher
herausstellen, Was mit dem “ öhlbekannten Satz William Temples gemeınt 1st, daß
„jede Autorität, die der Okumenische Rat) {wa hat, in dem Gewicht besteht,
das kraft seiner eigenen Weisheit bei den Kirchen besitzt.“ Dieser Satz edeutet
jedenfalls, daß das Wort des Rates niemals e1in etztes, sondern immer eın erstes
Wort ist das heißt ist die Aufgabe jeder Kirche, sich besinnen, o b S1e sich
eine VO  3 den Organen des Okumenischen KRates eingenommene Haltung eigen
machen ol] der nicht. Drittens muß sichergestellt werden, daß der Rat nicht
einem Ur auf sich bedachten Verbandsdenken ZU Opfer fällt, das prophetische
timmen nicht autftkommen äßt Im en des Rates mu(ß immer die Möglichkeit
bestehen, daß NEeUEC Erkenntnisse sich Bahn brechen, auch Wenn sS1e NUur VonNn leinen
Minderheiten oder FEinzelnen geäußert werden. Schließlich gehört dazu, da{fß INan

ablehnt, in geistlich bedeutsamen Fragen Minderheiten überrollen. Es 1st besser,
Meinungsverschiedenheiten ZULKC Kenntnis nehmen, als Einmütigkeit erzwingen

wollen.
Wir können nicht erwarten, daß die Beschuldigung, der Ökumenische Rat be-

finde sich auf dem Weg ZUur Über-Kirche, jemals Yanz und Sal verschwinden wird;
oibt eben 193988| einmal Leute, die den historischen Kirchen eın derartig tiefes

Mißtrauen entgegenbringen, daß S1€e die Über-Kirche In jeder 1r sehen. Solchen
Sektierern antwortifen WIr wohl besten, Wenn WITr durch tatsächliche Erneuerung
des Lebens 1n uLNnseTfen Kirchen und durch die Verwirklichung der gesamten
Berufung der Kirche 1n ihrer Zusammengehörigkeit und inheit eutlich machen,
daß auch iın uUunseTren Tagen und unter uns jetz ebenden der Heilige Geist die
Kirchen tür Seinen ewigen Heilsplan gebraucht.
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UNSERE SONDERN CHRISTI MISSION
Zum Problem der Sökumenischen Diakonie

und der gemeinsamen Missionsaufgabe der Kirchen

VO JOCHEN MARGULL

Die Diskussionen auf der Weltmissionskonferenz VON Ghana, aus deren Erklä-
rung der Titel dieses Aufsatzes Stamm(t, en geze1igt, daß die Krise 1m
Verhältnis der Kirchen iın Asien und Afrika den Missionsgesellschaften
In Europa und den missionarischen Institutionen 1ın Nordamerika nicht NUur nach
WwWI1e VOT anhält, sondern iın besonderer Weise virulent geworden 1st. Es hat sich
gezeigt, daß die auf der Weltmissionskonferenz Von Whitby 1947 gefundene
Formel „Partnerschaft 1m Gehorsam“ vielen tellen keine Lösung der Krise
vgewirkt hat Die Formel War damals primaäar ine Aufforderung die Missions-
gesellschaften, die durch ihre Arbeit entstandenen Kirchen als Partnz?r, als
Gleichberechtigte ın der missionarischen Verkündigung erns nehmen. „Heute
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stellt sich“, w1ıe Raaflaub sagt, „die Frage, ob jene Kirchen die ission und
Missionare aus dem Westen (überhaupt) noch als Partner en wollen.“

Wir versuchen, diese Krise beleuchten. Auf der Studentischen Missions-
woche, die ürzlich In Wuppertal stattfand, kam ein1ıgen höchst aufschluß-
reichen Fragen seltens der zahlreich nwesenden Studenten A4aus Asien und Afrika.
Christen der zweiten und dritten Generation, mit Bedacht nicht 1n England oder
Holland, sondern 1n Deutschland studierend, Von elner heißen Sehnsucht nach
nationaler und kultureller Unabhängigkeit beseelt; In ihrem Stolz getroffen, in
ihrer Hautfarbe unsicher, 1ın ihrer Argumentation V OI Protest Kolonialis-
MUus und Imperialismus efragen, dennoch in liebenswürdiger Aufgeschlossenheit und
auf der Suche nach dem Gemeinsamen 1m Glauben Iso fragten S$1e Wie
könnt ihr überhaupt VO  3 Mission reden und damit die Mission iın unNnseren Ländern
meıinen, wWwenn nun nachgerade allen, die hier studieren, eutlich geworden ist,
WIe bei euch selbst aussieht? Was würdet ihr 1, Wenn WIT für nöt1g
halten sollten, Missionare euch senden? Welchen Begrift VO  . unseTrTenNn

Kirchen habt ihr eigentlich, daß ihr uns noch immer den Verkehr mi1t Missions-
gesellschaften zumutet, die nach einem Jahrhunder der Bevormundung Nnun gal
nicht mehr anders können, als uNns ad inAinitum für unreif halten? ißt ihr, daß
ür uns ein weißes Gesicht immer imperialistische Züge tragt? Könnt ihr wen1g-
Stens annähernd verstehen, daß für viele VO  a UunNs, die 1r nichts weniger Ist als
1ne andere, Ja gefährlichere Form des Imperialismus? Wäre S nicht das Beste, ihr
würdet die Mission überhaupt aufgeben? Daß diese Fragen nicht vereinzelt da-
stehen, auch keineswegs studentischem Eifer 7zuzuschreiben sind, seht aus einem
in der Sökumenis  en Diskussion wohl beachtenden Essay-Band hervor, der 1mM

Vergangehen Jahr unter dem Titel „Revolution 1ın Missions“ VO  e} Levai Iın
Vellore/Südindien herausgegeben worden 1st. Dieses Buch erschien ZU. oleichen
Zeitpunkt als ıIn Prapat/Indonesien die Ostasiatische Christliche Konferenz „als
eın Organ kontinuierlicher Zusammenarbeit der Kirchen und Christenräte ın
Ostasien innerhalb des Rahmens des Internationalen Missionsrates und des
Okumenischen Rates der Kirchen“ gegründet wurde und wollte gerade dazu jene
Forderungen anmelden, die auf Grund eingehender Analysen der Missionsarbeit
vornehmlich In Indien worden eHn; kräftige Reduktion der Zahl
westlicher Missionare, Ja Was War 1U In einem Beitrag ausgesprochen ird
S 168 sich dem aufmerksamen Leser ber fast durchweg erschließt Rück-
ZUg der weißen Missionare überhaupt, wenigstens A4Aus einigen Gebieten, den
oröbsten Anstoß beheben oder vermeiden. Dieser gröbste Anstoß liegt nicht
allein 1m Bereich der tragischen Verklammerung der Missionsgeschichte mit der
der Ausbreitung westlicher acht und Zivilisation, deren Nachwirkungen
sich die ehemaligen Kolonialvölker 1n ihrem treben nach Unabhängigkeit und
Eigenständigkeit miıt Recht aufbäumen, sondern auch 1m noch nicht befriedeten
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Verhältnis zwischen manchen Missionaren und ihren einheimis  en Brüdern WwI1ie
VOT allem In jeder höchst sensibel registrierten Einflußnahme der Missionsgesell-
schaften auf die missionarische Tätigkeit 1 Bereich einer 1U  — selbständig OÖI-
denen Kirche, auch Wenn diese Einflußnahme VON der missionarischen Aufgabe her
bestimmt 1st, die die betreffende 1r 1m Augenblick nicht erkennen eImMas.
Es scheint, als würde In der Tat in bestimmten Momenten des Selbständigwerdens
und In bestimmten avanclerten Gruppen alles, Was die eigene 1r nicht A4Us
sich selbst heraussetzt und auch Aaus sich selbst heraus gar nicht se1n kann, nicht
einmal 1Ur als Einmischung, sondern geradezu als Aggression seltens jener Vel-

standen, deren Überlegenheit InNnan einmal bitter geschmeckt und deren aktische
oder 1Ur empfundene Überheblichkeit INa 1U  . Jange erlitten hat FEine der
schmerzvollsten Nachrichten, die 1n den etzten Jahren AQUus Asien und Afrika
uns gelangt Ist, 1st zweifelsohne die VON der ersten unde, die In der oroßen br-
weckungsbewegung 1ın Ostafrika Immer wieder hat ekannt werden mussen, nam-
lich die des Hasses den weißen Mann

AÄngesichts dieser ernsten Lage mußte sich die Frage erheben, ob dem uns
nach Rückzug der westlichen Missionare nicht stattgegeben werden muß Man
ndet eın Ja dieser Frage nicht wenigen tellen, besonders dort, die Mis-
S10N ohnehin theologisch nicht oder nicht recht verstanden wird. Aber auch der
ehemalige Dozent Seminar der Goßner-Kirche ıIn Indien, Günther Schultz,
kommt ın seiner Jungst erschienenen Schrift „Kein Platz mehr für Weiße Das
Dilemma der Mission“ (unterwegs 3, Berlin 8 aufs Ganze gesehen diesem
Schluß der durch das prasentierte Material und die herangezogenen Außerungen
AauUus „Revolution 1ın Missions“ zwingend erscheint. Sähe das „natürliche Ende der
abendländischen Mission“ Schultz) auUs, da{ß aus den Kirchen iın Europa und
Amerika, die gerade Jetz ihrer missionarischen Aufgabe erwachen begin-
Nen, keine Missionare mehr nach Asien und Afrika gesandt werden können?

Auf dem Hintergrund dieser Lage ird se1lt einigen Jahren die Ökumenische
Diakonie als ıne grundsätzliche und umfassende Lösung der Schwierigkeiten
diskutiert, die miıt der ission und vielleicht NUur mit ihrem Namen) verbunden
sind. Sie ist immer wieder 1n ihrem Verhältnis ZUr Mission Gegenstand ökumeni-
scher Beratungen SCWESCH; der Verbindungsausschuß des Internationalen Mis-
s1ONsrates und des Okumenischen Rates der Kirchen hat einen Unterausschuß
„Zwischenkirchliche Hilfe und ission“ gebildet; ın Ghana beriet eın Ausschuß
über das Verhältnis Von Mission und zwischenkirchlicher Hilte

Die praktische Seite des Problems esteht darin, daß der finanziellen Hilfs-
quelle der Missionsgesellschaften ıne zweite ist, nämlich die der Kirchen,
die der Abteilung für zwischenkirchliche Hilfe und Flüchtlingsdienst 1m Ökume-
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nischen Rat der Kirchen sicher noch geringe, aufs Ganze gesehen jedoch erheb-
iche Beträge für besondere Notlagen der Kirche ZUr Verfügung stellen. Auf der
etzten Jahreskonferenz der Abteilung Anfang Juni 1958 In Bad Evian (Frank-
reich) wurde bekannt, daß die Abteilung augenblicklich mi1t 840 000 Dollar ne
die Mittel für den Flüchtlingsdienst) arbeitet und sich SCZWUNSCH sieht, dieses
Budget einschneidend vergrößern. In seinem Rechenschaftsbericht erklärte der
Direktor der Abteilung, daß sich die Aufgabe der 7zwischenkirchlichen Hilfe Immer
mehr auch auf Afrika und Lateinamerika richten musse. Die Tatsache, „daß die
Kirchen der Welt sich umeinander kümmern und einander ohne Nebenabsichten
unter die Arme ogreifen, einfach eil S1e das oroße Vorrecht und hre Pflicht
WI1ssen, der Welt die Barmherzigkeit Jesu Christi verkündigen“, werde manches
Mißtrauen die Kirchen und die ÖOkumenische ewegung beseitigen; die
Kirchen selbst würden sich ın der zwischenkirchlichen Hilftfe einen Ausdruck ihrer
Gemeinsamkeit schaffen und damit ihre Skumenische Verbundenheit praktizieren.
In der JTat lst hier i1ne oroße, notwendige und bewunderungswürdige Sökumenische
Aufgabe erkannt und durchgeführt worden. Und INnNan darf schon staunen und sich
arüber freuen, Ww1ie 1U  .. nicht mehr allein die Kirchen Nordamerikas und des
westlichen Europas dieser Aufgabe mitwirken, sondern Ww1ie Jungst die Kirchen
In Birma Tonnen els für die In Not gekommenen Kirchen iın Indonesien g-
sammelt haben, und WI1Ie die Kirchen in Vietnam darangehen, sich für das oleiche
Projekt ZUTr Verfügung stellen. Die Konferenz ın Bad Evian stand unter dem
Hauptthema „Zwischenkirchliche Hilfe als Ausdruck christlichen Gehorsams“

Von grundsätzlicher Bedeutung für die Frage der Mission ird dieser Vorgang,
Wenn inan ihn 1m Lichte jener Möglichkeiten sieht, die über die materielle
gegenseitige Hilfe der Kirchen hinaus hat Die Abteilung für zwischenkirchliche
Hilfe und Flüchtlingsdienst vermittelt bereits se1it e1lt den FEinsatz
bestimmter Spezialisten vor allem 1m Bereich der Kirchen 1n Asien und Afrika
und hat erneut ermuntert; solche Kräfte, nach Möglichkeit auch als Sökumenische
Teams, den Kirchen ZUur Verfügung stellen, die s1e antordern. Diese arbeiten
als „fraternal workers“ für iıne bestimmte e1it Spezialaufgaben. „Fraternal
workers“ will die Batak-Kirche iın Sumatra auch jene Theologen genannt WI1S-
secnh, die ihr als Lehrer der Nommensen-Universität ZUr Verfügung stehen und
die anderwärts und früher schlicht Missionare hießen. Blickt inNnan der Tatsache 1Ns
AÄuge, daß 1ne Fülle Vvon Missionaren gegenwärtig nichts anderes tut als Dienst

den Kirchen, die durch Ss1e selbst oder ihre Vorgänger Kirchen geworden sind,
also nicht 1ın der alten Pioniermission stehen, darf man sich auch VOI seiten
der ission jenem Gedanken nähern, der unter den Vertretern der 7zwischenkirch-
lichen Hilte vielleicht besser: der OÖOkumenischen Diakonie seit langem laut
geworden ist wäre nicht möglich, Ja geradezu geboten, auf dem Wege der
Ökumenischen Diakonie die Kirchen in Asien und Afrika neben den Mitteln 193088!
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auch miıt den Kräften VEISÖTSCH, die s1e für ihre Kirchwerdung und für den
Ausbau ihrer missionarischen Arbeit benötigen?! Könnte und müßte nicht, nach-
dem 1Un durch die ission ın jedem Land der Erde Kirche geworden 1st und nach-
dem der zwelte Schritt ihres Sökumenischen Zusammenlebens wurde, der Mis-
S10NAar dem „fraternal worker“ Platz machen, nämlich Jjenem Mann, der 1UN nicht
mehr aus der 1r In die Nicht-Kirche, sondern in die andere Kirche gesendet
wird, die als solche theologisch und aktisch erns werden muß?!

Die Vorzüge einer solchen Entwicklung Ssind keineswegs verkennen. Christian
Berg kann In seinem Aufsatz „Äußere Mission und Okumenische Diakonie“ ahr-
buch Evangelischer Mission 8 geltend machen, daß diese Beziehung 7zwischen
den Kirchen „das Verhältnis irgendeiner Abhängigkeit“ beendet, eil Ss1e CN-
seitige Beziehung der Kirchen und nicht mehr Betreuung eines Missionsgebietes
iIst; In ihr wird der Selbständigkeit und Eigenständigkeit der Kirchen In Asien
und Afrika vollauf Rechnung} weil S1e die für diese Kirchen würdige
Form  € ist, notwendige Hilte empfangen; 1n ihr wird dem begegnet, W as diese
Kirchen brennend wollen: „Nicht ‚UurTe ‚Außere Mission‘, sondern WTG ‚Diakonie‘
begehren bzw erbitten WIT.  + „Im Ausgleich der Liebe und der Hilfe aßt uns

MNsere Erfahrungen und Kräfte austauschen.“ Die 11se der Mission könnte damit
gelöst werden. Träte also die Okumenische Diakonie die Stelle der Mission?

I1
Man wird sich, ehe nan diesen Weg beschreitet, sehr ernsthaft überlegen MUS-

SCNH,; welche Konsequenzen einschließt Fragt INall, welchem Verständnis VON

oikumene der Begriff der Ökumenischen Diakonie unterliegt, ergibt sich ıne
einfache Antwort: ökumenisch ist hier die Gemeinschaft der Kirchen W1Ie sS1e sich
1m ÖOkumenischen Rat als ihrer oroßen Sammlungsbewegung darstellt. Diese Kir-
chen eisten sich untereinander. ıne notwendig gewordene und begrüßende
Hilfe, indem 1ne begünstigte Kirche jener Hilfe darreicht, die 1n Not 1st. Natür-
lich drängt diese Hilte stellenweise über die unmittelbaren Glieder der empfangen-
den Kirche hinaus, ist aber mit dem Blick auf diese 1r bereitgestellt worden.
Was Berg als Ertrag der Ökumenischen Diakonie besonders zwischen den Kirchen
Nordamerikas und denen Furopas 1ın den Jahren nach dem Weltkrieg verzeich-
nen kann, ist ogleichzeitig ihr Charakteristikum: „Wer oibt, der empfängt! Über
dem schlichten Dienst des Einander-Helfens sind uns ıne solche Fülle geistlicher
Erkenntnisse Von Kirche Kirche zugeflossen, daß WITr uns schr viel nähergerückt
sind und die gegenseitige Befruchtung der Christenheit über die Kontinente hin-
WEg außerordentlich verheißungsvoll ist.  *

Diese schöne TU der Okumenischen Diakonie wird 1U  — keineswegs arüber
hinwegtäuschen dürfen, daß ihr Verständnis VonNn oikumene den wichtigsten
Zug des biblischen Begrifts verkürzt ist. Visser’t 00 hat j88! seiner für das
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Selbstverständnis der Okumenischen Bewegung wichtigen Studie „Der Sinn des
Wortes ‚Okumenisch‘“ dargelegt, daß 1m biblischen Gebrauch des Wortes der 9CO-
graphische Sinn vorherrschend und ausschlaggebend i1st „Die Oikumene ist: der
Raum, In dem die Kirche lebt, und den s1e iın Anspruch nımmt für ihren HerrnSelbstverständnis der Ökumenischen Bewegung wichtigen Studie „Der Sinn des  Wortes ‚Ökumenisch‘“ dargelegt, daß im biblischen Gebrauch des Wortes der geo-  graphische Sinn vorherrschend und ausschlaggebend ist: „Die Oikumene ist der  Raum, in dem die Kirche lebt, und den sie in Anspruch nimmt für ihren Herrn . .“  Primär ist mit oikumene also die Welt gemeint, der Erdkreis als der Schauplatz  der großen Taten Gottes und ihrer Verkündigung. Ökumenisch kann also immer  nur heißen, daß sich die in der Ökumene versammelnden Kirchen der Bezeugung  Gottes in Jesus Christus an die oikumene als der geschaffenen, aber gegen Gott  lebenden Welt zur Verfügung stellen und gerade daraus leben. Das aber bedeutet  nicht allein Hilfe von Kirche zu Kirche, sondern eben Mission. Wird das in der  Ökumenischen Diakonie beachtet?  Liest man den Aufsatz von Berg mit aller gebotenen Aufmerksamkeit, so er-  schrickt man, wie über dem Versuch, die Krise zwischen den Kirchen in Asien und  Afrika und den missionarischen Institutionen des Westens zu lösen, das theolo-  gische Moment der Mission (und damit letztlich auch der Kirche) völlig übersehen  wird. Gewiß wird Berg einwenden können, daß die Ökumenische Diakonie die  Mission ja nicht hindern, sondern gerade dadurch fördern will, daß sie für sie  nicht nur ein besseres kirchliches Klima (nicht allein in Asien und Afrika) schaffen,  sondern eben auch den Kirchen in den nichtchristlichen Gebieten die Mittel zur Ver-  fügung stellen möchte, die sie für die vor ihren Türen wartende Missionsarbeit be-  nötigen. Schon recht. Ließe sich jedoch dadurch die Missionsaufgabe, die den Kirchen  Europas und Amerikas ebenso gegeben ist wie den Kirchen in Asien und Afrika  (eben weil sie alle Kirchen sind) erfüllen? Erfüllte eine Kirche sich selbst darin,  daß sie finanzielle Mittel zur Verfügung stellt, mit denen andere dann arbeiten,  daß sie „fraternal workers“ in eine andere Kirche abordnet, ohne Menschen aus  ihren Reihen wirklich dorthin zu senden, wo die Welt wirklich Welt ist und sie  mit ihrem Gebet an die Stelle zu begleiten, wo sie für ihre Kirche stellvertretend  Heiden unter den Gehorsam des Glaubens rufen? Ist nicht das die Gefahr für die  Kirche, daß sie es immer nur mit Kirche zu tun hat, statt sich selbst in der Welt  zu wagen und darin immer wieder Kirche des Herrn der Welt zu werden?!  Wenn alles an der unmittelbaren Berührung der Kirchen mit der Welt, gerade  auch der unsrigen durch ihre Missionare, liegt, dann nicht allein deshalb, weil nur  in der engsten Zusammenarbeit in der missionarischen Verkündigung die Kirchen  der Gefahr entgehen, sich national oder regional einzuschließen. Dieses Moment  übersieht Schultz, wenn er die weißen Missionare zum Dienst in ihrer Heimat-  kirche zurückgerufen wissen will. Vielmehr ist diese aktive Berührung damit be-  gründet, daß die Kirchen in ihr sich ihrer eschatologischen Existenz bewußt werden.  Es ist das noch keineswegs hinreichend verarbeitete Ergebnis der Vollversammlung  von Evanston, daß Kirche sein, heißt, als Leib des gekommenen Herrn Jesus  Christus auf sein endliches Kommen hin verkündigend und dienend durch die Welt  18Primär ist mit oikumene also die Welt gemeint, der Erdkreis als der Schauplatz
der großen Taten Gottes und ihrer Verkündigung. Okumenisch kann also immer
1UT heißen, daß sich die In der Okumene versammelnden Kirchen der Bezeugung
Gottes In Jesus Christus die oikumene als der geschaffenen, ber Ott
ebenden elt ZUr Verfügung stellen und gerade daraus leben. Das aber bedeutet
nicht allein Hilte Vo  w Kirche ırche, sondern eben Mission. Wird das In der
Okumenischen Diakonie beachtet?

Liest InNnan den Aufsatz VON Berg mi1t aller gebotenen Aufmerksamkeit, e1I-

schrickt Inan, W1e über dem Versuch, die Krise 7zwischen den Kirchen In Asien und
Afrika und den missionarischen Institutionen des estens lösen, das theolo-
gische Moment der Mission (und damit etztlich auch der Kirche) völlig übersehen
ird. Gewiß wird Berg einwenden können, daß die Okumenische Diakonie die
Mission Ja nicht hindern, sondern gerade dadurch Öördern will, daß S1e für sS1Ee
nicht 1Ur ein besseres kirchliches Klima (nicht allein ın Asien und Afrika) schaftfen,
sondern eben auch den Kirchen In den nichtchristlichen Gebieten die Mittel ZUr Ver-
fügung stellen möchte, die S1€e tür die VOT ihren JTüren wartende Missionsarbeit be-
nötigen. Schon recht Ließe sich jedoch dadurch die Missionsaufgabe, die den Kirchen
Europas und Amerikas ebenso gegeben ist W1e den Kirchen in Asien und Afrika
(eben eil s1e alle Kirchen SIN erfüllen? Erfüllte iıne Kirche sich selbst darin,
daß s1e finanzielle Mittel ZUr Verfügung stellt, mi1t denen andere dann arbeiten,
daß s1e „fraternal workers“ in 1ıne andere Kirche abordnet, ohne Menschen aus

ihren Reihen wirklich dorthin senden, die elt wirklich Welt ist und s1e
mi1it ihrem Gebet die Stelle begleiten, sS1e für ihre Kirche stellvertretend
Heiden unter den Gehorsam des Glaubens rufen? Ist nicht das die Gefahr für die
Kirche, daß s1e es immer 1Ur mi1t Kirche tun hat, sich selbst iın der Welt
N und darin immer wieder Kirche des Herrn der elt werden?!
Wenn alles der unmittelbaren Berührung der Kirchen mit der Welt, gerade

auch der unsrigen durch ihre Missionare;, liegt, dann nicht allein eshalb weil nUur
in der engsten Zusammenarbeit 1ın der missionarischen Verkündigung die Kirchen
der Gefahr entgehen, sich national oder regional einzuschließen. Dieses Moment
übersieht Schultz, Wenn die weißen Missionare ZU Dienst in ihrer Heimat-
kirche zurückgerufen w1issen will. Vielmehr ist diese aktive Berührung damit be-
ogründet, daß die Kirchen in ihr sich ihrer eschatologischen Existenz bewußt werden.
Es ist das noch keineswegs hinreichend verarbeitete Ergebnis der Vollversammlung
Von Evanston, daß Kirche se1n, heißt, als Leih des gekommenen Herrn Jesus
Christus auf sein endliches Kommen hin verkündigend und ienend durch die elt
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schreiten. Die primäre Dimension der Welt ist immer die geogfaphische. Sie
wird den Grenzen der Erde als solche erfaßt.

Diese Bewegung der Kirche den Enden der Erde 1st die Mission. Wie sehr
es darauf ankommt, Mission nicht gleichzusetzen mi1t der Arbeirt der Missions-
gesellschaften und ihrer treuen Freunde, auch nicht mit der missionarischen Tätig-
keit einzelner Kirchen In ihrer unmittelbaren Umgebung, und S1e darin aufgehen

lassen, Ist in der theologischen Krise der Mission erkannt worden, die nach
dem Weltkrieg in der allgemeinen theologischen Selbstprüfung über s1e kam
Der Satz der Konferenz Von Ghana, daß die 1SSION nicht NseTe Ist, über die WIT,
Ww1ie auch iIimmer, verfügen könnten, sondern die Mission Christi, 1st die Tu
dieser Krise, während derer 1mM übrigen die Einstellung der Missionsarbeit schon
einmal gefordert worden ist Dieser Satz muß mi1it der Feststellung VO  e} Evanston
interpretiert werden, daß theologisch niemand anders als Jesus Christus der Mis-
S10nNar Ist;, der gekommen 1sSt, seine Herrschaft In der aNzen Schöpfung Gottes
auszurufen und der die Welt durchschreitet auf sein Wiederkommen hin. Mission
ist damit das eschatologische Handeln Gottes der Welt, unter dem Kirche 1Ns
Leben gerufen ird als Zeichen und Werkzeug des gekommenen und kommenden
Reiches. Mission 1st In diesem biblischen Verständnis also nicht Ausbreitung des
Christentums, S WI1Ie (vornehmlich 1m Westen) historisch Gestalt hat
und darin ıne sehr komplexe, sich mit den Kirchen 1n Asien und Afrika reibende,
gesellschaftliche Größe geworden ist; Mission ist auch nicht Ausbreitung der Kir-
chen, WwW1Ie S1e In den konfessionellen und nationalen Gestalten als Resultat ihrer
Geschichte vorgefunden werden: S1e ist auch nicht sporadische Errettung des kin-
zelnen aus dem Verderben der Welt sondern ben der Ruf Ott 1m gekreuzig-
ten und auferstandenen Jesus Christus, der als das verheißene Ereignis der mit
dem essias gekommenen Endzeit über Israel hinaus das Nicht-Volk geht, auf
daß aus diesem Nicht-Volk Volk Gottes werde.

In dieser Bewegung steht die empirische Mission, WIe WIr S1e kennen, als „Mit-
arbeiter In Seiner Mission“ CGhana) Ist S1e sich dessen bewußt, ird s1e gerade
darin hre Verfehlungen und ihre Mängel CI und bekennen. Darin ist bereits
manches oder viel, jedoch noch nicht das heute Gebotene Gesellschaftsparti-
kularismus, Patriarchalismus, TOMMEeEeS Überlegenheitsgefühl, ungerechtfertigtes Er-
wählungsbewußtsein, schulmeisterlicher Starrsinn, unverständliche Selbstbehauptung

auf ein1ge dieser bedauerlichen Züge welst Berg mi1it Recht hin verursachen
gewiß nicht alle, jedo 1i1ne Zahl jener Omente, die heute In der 1I1se zwischen
den Kirchen ın Asien und Afrika un d den Gesellschaftten schmerzvoll ın Erschei-
NUNg treten. Dennoch steht diese Mission stellvertretend tür die Kirchen, die 1mM
„Jahrhundert der Mission“, als S1e gerufenI diesem Ruf nicht nachkommen
konnten. Sie rag das Evangelium die gemeinsame Front der Kirchen, die
erkennen, sich ihr stellen, sich dort als Kirche erwelsen, jener Ruf der Ge-
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sellschatten nach hinten Ist, nämlich die Kirchen, die sich dieses Rufes 1Ur

leicht haben und 988  an manchen tellen höchst plausibel nden,
jenes Moment des Okumenischen 1nNns Feld führen, das s1e VOTL der Passion der
Mission bewahrt und S1e das Ostern der Kirche kommen äßt

Okumenische Diakonie kann, WeNnn s1e sich auch 1m primären Sinn Vvon ökume-
nisch versteht, die oroße Aufgabe der Kirchen in der gemeinsamen, eben ökume-
nischen Mission iın und der Welt umschließen! Diakonie ist ein großes Wort,
WwWenn den Dienst des Menschensohnes und hierin den Dienst Seiner Brüder
denen meint, die 1ın Blindheit aus Ott ott leben Diakonie ist „rechte
Jüngerschaft Jesu“ Beyer), „Zeichen der Weltveränderung“ (Wagner), vielleicht
das letzte, Was STUMM werden kann, wWeiln das Wort unterdrückt ird Dia-
konie In diesem umfassenden Sinn darf die Mission subsummieren Act 6,
denn s1ie 1st Dienst. Darin könnte ausgedrückt se1n, daß das verkündigte Wort des
Heilands nicht ist ohne das Zeichen seiner helfenden and In der Sökumenischen
Diskussion steht dieser Gedanke hinter der Formel martyrıa diakonia koi-
nonla. arın könnte jene Bewegung geläutert und bereichert weitergehen und
wachsen, deren Name durch unselige, teilweise selbst verschuldete Verwicklungen
unansehnlich, Ja vielerorts anstößig geworden I6r nämlich die Mission. An dieser
Stelle und mi1it der theologischen Dimension der iss1on 1m Auge, auf dem en
der eschatologischen Aufgabe der Kirche hätte ine Diskussion einzusetzen, die
äaußerst fruchtbar werden kann. S0 aber, ökumenisch 1Ur 1m Sinne VON „zwischen-
irchlich“ verstanden, bleibt die Okumenische Diakonie gewissermaßen ekklesio-
logisch stecken und verfällt der Geftahr, die auf der Weltkonftferenz für Glauben
und Kirchenverfassung 1952 in Lund als die Gefahr der Kirchen erkannt wurde,
die bei sich selbst leiben wollen. Was s1e der Krise der MSn heilen in
der Lage sein wird, ist 1U  ; das Problem der Beziehungen der Kirchen ın Asien und
Afrika mit den missionarischen Institutionen 1n Europa und Amerika, unter deren
Dienst erstere entstanden und aus dem letztere mi1t Recht oder Unrecht nicht wel-
chen können. Was ihr gelingt, wird aber zugleich Schaden seln: der Verlust des
Herzbluts zuerst jener Kirchen, die ihre Mission nicht durch den Zeugen eisten
können, durch den indurch die Otschaft seiner Kirche In die Welt dringt; schließ-
lich auch derer. die INaln bisher Missionskirchen annte, eil befürchten steht,
daß s1e 1m Blick nach Innen, auf die Okumene der Kirchen, die Menschen in der
elt Vergessch und damit ihre Vollmacht einbüßen wird.

Der Weg einer Lösung der Krise wird NUr über die ission selbst führen,
DUr dort gefunden werden, durch alle Schwierigkeiten der kirchlichen Ab-
hängigkeit, der Anwendung finanzieller Mittel, der Rasse, der Kultur, des tolzes
USW. indurch die Aufgabe der Verkündigung des Wortes In dem Sinne weitergeht
und aktiviert wird, ıIn dem ission überhaupt getrieben werden kann: als Teil-
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habe der Missio Dei Kann das geglaubt werden, kann VvVon jerher der ehNOr-
SA wachsen, kann die Aufgabe gesehen werden als eine, bei der DU.  3 In der Tat
keine Kirche fehlen darf, ird getrost jene Stunde erwarte werden können, ın
der unter dem In der Verkündigung treimachenden Wort die gegenwärtig gefähr-
dete inheit der Zeugen da sein ird. Unter diesem Ausblick haben die Betrach-
t(ungen In Ghana gestanden. Der Diskussionsbericht zeichnet den Beginn dieses
Weges WIe folgt

Fin für allemal wichtig, ei] grundlegend, ist für die Kirchen In Asien und
Afrika WIe ebenso für sämtliche missionarischen Institutionen der Glaube und
die Gewißheit, daß 6S sich bei den Missionen und der esamten missionarischen
Tätigkeit nichts weniıger als die Mission Christi andelt, der alle
nicht Aur teilhaben, sondern der s1e darin auch alle, vornehmlich 1ın ihren eigenen
Interessen unterworfen Sind. In der Erklärung der Konferenz heißt „Da
nicht NseTe, sondern Christi Mission 1st, scheint jede Art Anspruch auf die
alleinige Kontrolle eines Gebietes 1m Interesse einer kirchlichen Körperschaft, ob
alt oder ‚Jung‘, unvereinbar mi1it der Erkenntnis unNserer gemeinsamen Berufung
durch Christus als Seine Diener In der ission.“ Die Demut 1im Dienst möge die
Talit se1In, das Figene als Geschenk für das Gemeinsame beizubringen:

Diese Demut wächst aus der AÄAntwort auf die Yanz offen gestellte Frage: „Kann
die Junge Kirche die alte Kirche mit all ihrem Stolz, al ihren Mängeln, ihrem Erbe
und ihrer Schuld der Verquickung (mit Kolonialismus USW.) annehmen? Kann die
alte die Junge Kirche ihrer Kleinheit, Schwachheit und ihrem Begehren der
Unabhängigkeit annehmen? Annehmen heißt nicht Gleichförmigkeit, sondern
gegenseitige Achtung des Eigenlebens des anderen.“ Und die AÄAntwort ist vorbe-
teitet In dem Bekenntnis eines Diskussionsberichtes: „Die A EE Mission aufgerufene
1r 1st ıne Gemeinschaft Von Sündern, deren Sünden vergeben sind Die
Erkenntnis unserer gemeinsamen Vergebung ist die Basis unNnserTrer Partnerschaft
1m Gehorsam. Innerhalb dieser Beziehung sendet und empfängt jeder Zweig der
Kirche.“ Die Konfterenz 1e VO  w} hierher einen Neuanfang für möglich und nÖöt1g. Es
ist ein Neuanfang aus der Vergebung, für die offen sein Voraussetzung für
den gemeinsamen Weg ist.

Der Weg selbst ird „radikale Änderungen in den traditionellen Methoden
und Haltungen 1ın sich schließen“, die berall auf Grund der Tatsachen 1n
den Kirchen und beim Gegenüber der Botschaft osrundsätzlich dieselben, 1m einzel-
Hen Vers  ieden sein werden. azu gehört e1in Vorschlag noch CNSCICT und eigent-
licher Sökumenischer Zusammenarbeit; der schon oft erwOgenN wurde und NU:  } in e1in
helleres Licht trıtt, nämlich der, ine Sökumenische Planungsstelle schafftfen, ”
deren Budget die Kirchen proportional ihrem Missionsvoranschlag beisteuern
würden. Dieser on würde eher Sökumenisch als denominationell verwaltet. Das
wäre nicht Stelle .VOI]‚ sondern 7zusätzlich AA Missionsprogramm der Kirchen
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gedacht, ware wen1ıgstens ein erster Schritt ZUT Verwirklichung der Weltmission
der Kirche und würde en Zeugnis darstellen ZUr Verpflichtung für dieses 741el
In diesem Zusammenhang steht, Was der Weltmissionskonferenz VO  } Ghana
als FEindrücklichstes erscheinen wird und Was die „Volljährigkeitserklärung“ der
us der Neueren Mission hervorgegangenen Kirchen genannt wurde, nämlich die
(hoftentlich durchgreifende) Abschaftung des Begriftes der „Jungen irche“ und der
Redewendungen „sendende“ und „empfangende“ Kirche, weil diese theologisch 1n
dem Augenblick nicht mehr althbar sind, In dem auch die Kirchen In Asien und
Afrika ihrer historisch anderen Lage 198088| wirklich Kirchen wurden, und in
der gemeinsamen Missionsaufgabe der Kirchen In allen Kontinenten die Kirchen
voneinander nehmen und sich gegenseltig geben: „Wir alle leben und arbeiten

als Partner 1m Gehorsam Christus gegenüber.“ In diesem Ansatz liegt
ehesten die Möglichkeit, jenes gewichtige Moment In der Krise der Missionen

überwinden, das man rüglich Abhängigkeitskomplex enNnen darf
Damit sind Grundlinien gezeichnet, auf deren praktische Implikationen hier

nicht weiter eingegangen werden kann. Wie schwer diese jedoch der vorbild-
lichen Einmütigkeit der Konfterenz außerhalb dieser, den tellen, wirklich
darauf ankommt, wlegen, hat die Konferenz nicht verkannt. Es Ist 1n ihr klar ZU
Ausdruck gekommen, daß obwohl für fremde Missionare überall Platz ware, 233
vgewlissen Stellungen gewlsse Kategorien Von Missionaren nicht gebraucht und nicht
willkommen se1ln würden“ ABr den Missionar heißt CS; daß willkommen sein
wird, sofern nicht dominieren wünscht und In seinen Beziehungen wirklich
christlich se1in will, auch We ihm nicht viel Gelegenheit aktivem Dienst
gegeben ird W1e seinem Vorgänger. Er muß bereit se1in, SOWEeIlt WweIlise und möÖög-
lich 1st, 1Ns werden mi1it der Kirche, der geht, bereit auch für ıne elt
der Enttäuschungen, die Gott, Wenn S1€e ihm dargelegt werden, ZU Besten wenden
kann. Für die Missionsgesellschaften heißt as, daß sS1e Leute auswählen muüssen,
die sich In diese spezielle Situation einfügen können. Für die Kirchen, welche
Missionare empfangen, heißt as, daß s1e bereit se1ln müssen, die weıitere Aus-
bildung des Missionars übernehmen, ihn gut 1n die Sprache, Denkweise
und das Leben des Volkes einzuführen, ihm ihre Kultur erschließen und miı1t
ihm Wege suchen, WwWI1e der Kirche besten dienen kann.  DL Sicher ird
diesem Punkt iıne oroße Entscheidung fallen, entweder AB Wohl oder Zu Wehe
jener Arbeit, Von der InNnan den indruck gewinnen darf, daß S1e durch das Sku-
menische Zusammensein der Christen, der Kirchen und Gesellschaften, gerade ın
der unauffälligen Konterenz Von ana, beginnt, nNeUu und anders werden.
Sicher ist diese unmittelbare Berührungsstelle des Missionars miıt selinen iın
mancher Weise verletzten und doch auch wartenden Brüdern In Asien und Afrika
der Ort, auf den sich die Gebete der Christen aller Kontinente des gemeinsamen
Herrn und Seiner Mission n richten mussen.
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Weil Handeln Gottes Jesus Christus die Welt geht Seine
Herrschaft die Sammlung des Volkes Gottes auf das Ende der Welt findet
das Wort Antwort der elt Das Wort braucht allemal den Zeugen Von
Professor Baeta ird berichtet, daß den Tagen VonNn ana sagte „ES ogeht
uns hier WIe dem Blindgeborenen, dem die Pharisäer sagten, daß Jesus, der ihn
geheilt habe, Ce1in Sünder C] Darauthin habe der Blindgeborene gl  \
eiß 1Ur daß ich blind Warl, und daß ich sehen kann So geht
auch uns Man wirft den Missionaren auf dem Missionstel: allerlei Dinge VOT

Die können WIT nicht beurteilen Wir WI1ISSeN NUur 11Ss WITL blind und WIT

sind durch ihren Dienst sehend geworden

DOKUMENT UN

DAS KOMMUNIQU BER DIE ÖK ONFERENZ
UTRECHT

Nach Abschluß der dreitägigen Konferenz zwischen führenden Persönlichkeiten
des OÖOkumenischen Rates der Kirchen und Vertretern der orthodoxen Kirche
Rußlands ÜUtrecht gaben die Gesprächspartner August folgendes Kommu-
Ul heraus

SE Wir sind Ott dafür ankbar, daßß nach Jangen Vorbereitungszeit e1ıne
Zusammenkuntft 7zwischen Delegierten der Heiligen Orthodoxen Kirche Rußlands
und des Okumenischen Kates der Kirchen stattgefunden hat. dem Treften
nahmen folgende Persönlichkeiten teil Von seiten des Moskauer Patriarchats
Metropolit Nikolaus VvVon Krutitsky und Kolomna, Erzbischof Michael VON Smolensk
und Alexander Buevsky Von seiten des Okumenischen Rates Dr Franklin FTIY,;
Metropolit akobus VO  } Melita und Dr Visser Tele)

Diese erste Begegnung verfolgte naturgemäß 7zunächst den Zweck besser
miteinander ekannt werden Diesem Ziele diente der Austausch VON Intorma-
t1ı0onen und die Klärung unseTer beiderseitigen Positionen So erreichten WITL

größeres Verständnis füreinander
Unsere Bruderschaft Christus War CS die MseTe Begegnung möglich

machte, und auf dieser Grundlage haben WIT miteinander offen über das wirkliche
Wesen und die 1ele der Kirchen gesprochen, die WIT vertreten

Wir erkannten, daß WITr YVEMEINSAMECN Anteil haben den Bemühungen
die Einheit der Christen und die Sichtbarmachung ihrer inheit Leben der
Kirchen Die Delegierten der Heiligen Orthodoxen Kirche Rußlands erklärten,
ihre Kirche für die Wiedervereinigung aller Christen betet und arbeitet Die Ab-
gesandten des Okumenischen Rates der Kirchen legten dar, WIie der OÖOkumenische
Rat die kirchliche inheit Ördern trachtet, und War sowohl durch die theolo-
vische Arbeit der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung als auch durch
viele andere Mittel derer sich die Christen auf allen Gebieten des kirchlichen
Lebens bedienen
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Wir teilen die tiefe Sorge den rieden der elt in Gerechtigkeit und
Freiheit. Die beiden Delegationen drückten ihre Entschlossenheit .UuS, auf dieses
Ziel hinzuarbeiten. Sie empfinden die ernste Verantwortung der Kirchen, in jedem
Lande ihre Regierungen und ihre Völker aufzurufen, ZUT Verhütung des Krieges
alles u  } W'as In ihrer acht steht. In den etzten Jahren haben der Oku-
menische KRat der Kirchen und das Moskauer Patriarchat ihre Überzeugungen
hinsichtlich der oroßen internationalen Probleme unserer Zeit, WIe Abrüstung,
Atomkrieg und Kernwaffenexperimente, einander AAHPE Kenntnis gebracht. Bei
unNnsereTr Zusammenkunft en WIT dieses Gespräch über NseTre beiderseitigen
Standpunkte fortgesetzt. eitere Kontakte werden nöt1g se1n, über die VeIl-
schiedenen Wege ZU Frieden, die jeder VO  a} unXns geht, Übereinstimmung
erzielen.

Der grundsätzlichen Bedeutung der Freiheit, der Christus die Menschen
efreit hat, haben WIr isere besondere Autmerksamkeit zugewandt. Jede Dele-
gatıon gab ihre Ansichten arüber kund, auf welche Weise die Glaubenstfreiheit
In der Gesellschaft ihren Ausdruck en sollte. Wir erorterten ine Anzahl
spezieller Probleme, auf die die Kirchen stoßen, WEeNnNn S1e ihrem Glauben in ihrem
Leben und ın ihrer Arbeit Ausdruck geben wollen. Unser Gespräch tru einem
besseren Verständnis dieser Probleme bei

Im Blick auf die Zukunft erklärten die Delegierten der Heiligen Orthodoxen
Kirche Rußlands, S1€e würden dem Patriarchen und der Heiligen Synode ihrer
1r Bericht erstatten und dies 1m Geiste voller Sympathie für die Grundsätze
der ökumenis:  en Bewegung TU  =] Finen entsprechenden Bericht über das Treffen
würden S1e Jjenen orthodoxen Schwesterkirchen zuleiten, die der Moskauer
Konfterenz VON 1948 teilgenommen haben

Die Delegierten des ÖOkumenischen Kates erklärten, sS1e würden dem Zentral-
ausschuß Bericht erstatten und vorschlagen, daß Wenn dies der Heiligen rtho-
doxen Kirche VON Rußland angenehm waäare ihre Beobachter den Sitzungen
des Zentralausschusses eingeladen werden ollten.

Die Delegierten dankten ott dem Herrn für das Vorrecht, 1m Geiste christ-
licher Liebe zusammenzukommen.“

KUMENISCHER KATL DER KIRCHEN 48-19

Bericht des Generalsekretärs Dr Visser’t OoOft
VOTFr dem Zentralausschuß in Nyborg

Die Bedeutung Von 1948

Vor zehn Jahren wurde der Ökumenische Rat der Kirchen offiziell konstituiert.
Haben WITr TUnd, dieses Ereignis feiern? Es stellt nicht den Anfang der
ökumenischen Bewegung dar, die damals schon se1t nahezu Vierz1g Jahren der
Arbeit Wr bs stellt nicht den eigentlichen Beginn des Ökumenischen Rates ar,
der jener eıit schon zehn ereignisreiche und arbeitsvolle Jahre „vorläufiger“
Tätigkeit durchlebt hatte Dennoch bleibt eın entscheidendes atum, und ‚WarTr
aus wel Gründen

Vor allem bedeutete die Konstituierung des OÖOkumenischen Rates 1m Jahre 1948,
daß die beteiligten Kirchen bereit Ih sich einem festeren und dauerhafteren
Verhältnis verpflichten, als Ss1e während der frühen Periode der ökume-
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nischen Bewegung gehabt hatten. Das vielleicht wichtigste Wort ıIn der Botschaft
der Vollversammlung Von 1948 1st das Wort „Zusammenschluß“ *). Denn dieses
Wort drückt UuS, daß diese Kirchen ın Zukuntft 1i1ne besondere Verantwortung
füreinander und vgegenüber einander empfanden, und daß S1e auf diese Weise
einen wirklichen Antang mit der Wiederherstellung der „koinonia“ machten, die
für das Volk Gottes, W1e durch uUunNnseren Herrn Jesus Christus H1eU errichtet
wurde, kennzeichnend 1st

Der 7weite TUn aTfur, daß 1948 eın entscheidendes Datum Waäal, ist der, daß
damals wWwel orundlegende Sökumenische Anliegen in 1ne lebendige Verbindung
miteinander gebracht wurden. Im Rückblick scheint S: daß jene Verschmelzung
noch wichtiger Waäl;, alg WIr damals erkannten. Die iın jenen Tagen benutzten Ar-
gumente csehr weitgehend praktischer Art Es wurde betont, daß viel
Überschneidung und Kräftevergeudung gebe, solange „Fait. and «“ und
„Life and ork“ getrennte Wege vıngen. der INa  w} WwIies darauf hin, daß esS gelst-
lich gefährlich sel;, Theorie und Praxis oder Dogma und Ethik voneinander
frennen Aber WIr sahen damals nicht, WIe notwendieg für die erwirklichung
der Ziele der ökumenis  en Bewegung Wal, daß die Wwel Körperschaften und
Anliegen zusammenkommen müßten.

meıline 1es el Bewegungen bekannten sich ZUr inheit. Die 1ıne ZUL
sichtbaren inheit ın Glauben und Kirchenverfassung. Die andere (wie iın ihrem
lateinischen 1te ausgedrückt „COMMUN10 In serviendo ecumenica ” ) für Sökume-
nische Gemeinschaft oder Bruderschaft 1m Dienst der Menschheit Nun ist
immer klarer geworden, daß diese wel Iypen der inheit nicht unabhängig VOIl-
einander gefördert werden können. Eine inheit VO  >} Glauben und Kirchenver-
fassung, die ihrer selbst willen erstrebt wird, kann leicht einer egozentri-
schen Einheit werden. Gleichzeitig tehlt der Einheit, die außerhalb des Zusammen-
hanges mit der Aufgabe der Kirche In der Welt verfolgt wird, die eigentliche
Dynamik, und s1e bleibt ohne Überzeugungskraft. Andererseits steht ine Einheit,
die ausschließlich mit dem Dienst der Welt beschäftigt IST; daß S1€e die
grundlegende Wahrheitsfrage nach dem rechten christlichen Oftenbarungsverständ-
nNIs vernachlässigt, 1n der Gefahr, 1ne gefühlvolle und oberflächliche inheit
werden.

Somit bedeutete 1948 tatsächlich, daß WIr uns für 1ne ökumenische Bewegungentschieden, die die ernsten lehrmäßigen Fragen der Einheit nicht verkleinern,
sondern vielmehr bemüht se1ln wollte, diesen Fragen 1m Rahmen des gemein-Auftrages der Kirchen gegenüber der enschheit arbeiten. Daher wurde
die Einheit, für die WITr eintreten, als inheit beschrieben

ine Einheit nicht NUur der Kirche, sondern der Menschheit willen
Das Pfoblem, das 1948 nicht gelöst wurde.

Wenn 1€es ine richtige Interpretation der bleibenden Bedeutung des Unter-
nehmens Von 1948 1st, folgt daraus, daß das Verhältnis des ÖOkumenischen
Rates ZUr Missionsbewegung, und geCNAUECT ZUu Internationalen Missionsrat, ein
Gegenstand dringender Sorge werden mußte Als WIFr einmal ntdeckt hatten,
daß inheit In den Rahmen unNnseTes gemeiınsamen Auftrages oehört, als WITr ©e1-

Anm „Zusammenschluß“ steht 1m offiziellen deutschen Text für „Covenant“”. Besser
ware hier, WwIie die folgenden Sätze zeigen, die Übersetzung „Bund“ Die Schriftltg.
188



kannt hatten, da{fß WITr gerade Nn dieses SCINCINSAMILIEN Auftrages umnNnseren Sku-
menischen Zusammenschluß haben MUSSeN, und da{f die Dringlichkeit uUunNseTrer

Bemühung, inheit darzustellen, eben 30% aus der Dringlichkeit erwächst I
Berufung geMECINSAM gehorchen, da konnten WITLT uns nicht damit 7zufrieden
geben, LU eln indirektes Verhältnis der zentralen Aufgabe der christlichen
Kirche haben, nämlich ihrer weltweiten Mission

Dies hat nichts m1t organisatorischer Ausbreitung tun und 1St keiner
Weise (wie INa angedeutet hat) ein Versuch Nen wichtigen Teil der
christlichen Bewegung kontrollieren und dann, WEeLN die Integration
stattfindet werden WIL die Missionsgesellschaften nicht mehr beaufsichtigen, als
WIT NseTe Mitgliedskirchen selbst beaufsichtigen bEs handelt sich eher um
die unausweichliche Konsequenz der Amsterdam getroftenen Entscheidung, als
WIT 1Ne Bewegung 115 Dasein treten ließen, der inheit nicht ihrer selbst
willen gesucht wurde, der anfıngen, solche SCHMCINSAMEN Aufgaben —

füllen, WIe SECMECINSAMECI Auftrag forderte Man könnte Klammern
hinzufügen, daß dieselbe geistliche Zielstrebigkeit der Weltmissionsbewegung

Werke SCWESCI 1STt Gehorsam gegenüber der Sendung, alle Welt oehen,
torderte auch da{fß NenNn orößeren Gehorsam gegenüber dem Ruf ZUr inheit
geben

Kürzlich wurde Von hervorragenden römisch-katholischen Theologen
darauf hingewiesen, daß die CINZILC Daseinsberechtigung des Okumenischen Rates
SCH, die Uneinigkeit überwinden, und daß solche übrigen Anliegen WIEe Ausbrei-
tung des Glaubens, soziale Hilfe und Kampf Ungerechtigkeit L11LUTLE darauf hin-
ausliefen, den Rat auf Abwege tühren und die Einzigartigkeit Se1INeESs Zieles
verlieren lassen Unsere Antwort muß SCHIL; daß der Okumenische Rat VO  —

Antfang auf der Überzeugung oründete, daß inheit nicht VO  - selbst wächst
Auch Wenn Gelehrte der Lage SC1H sollten, für sich selbst Nen SECWISSCH Iyp
VO  . FEinheit schaffen (was höchst 7zweifelhaft ist) würde das nicht die seelsorger-
liche, missionarische inheit SCIN, die der Schritt geme1int 15t Die inheit VO  an
der das Neue Testament spricht, 1sSt 1Ne Frucht des Geistes und 1sSt NUur ann NZU-

treffen, falls und das I Leben der Kirchen dem schöpferischen Wirken
J8l Geistes unterworfen wird Wenn WITL MNsetie Arbeit der 7wischenkirchlichen
Hilfe fortführen, Wenn WIT unseren YEMECINSAMEN tudien voneinander lernen,
Wenn WIT Jugendliche aus vielen ändern Aufbaulagern oder Lehrgängen

kumenischen Institut zusammenbringen, weichen WIT den schwierigen Fragen
vollen und sichtbaren Kircheneinheit nicht US; WIT helfen, zwischen den

Kirchen 8a solche geistliche Situation schaffen, ohne die FEinheit unvorstellbar
1ST und damit ogreifen WIT diese Prohbleme sehr unmittelbaren Weise

Das zentrale Ziel und die vielen Arbeitszweige
der 1STt dies ein Wunschdenken? Ist wirklich wahr, daß alles, W3as WIr

Namen des Okumenischen Rates {un, dem zentralen Ziel dient die wesenhafte
inheit der 1r mehr und mehr hervortreten lassen? Selbst Wenn die
grundlegende Absicht unNnseTeT vielfältigen Arbeitsgebiete 1ST, sich miteinander
VCMeEINsSsSAMeEN Auftrag verbinden und auf dem Weg ZUT inheit TWAaTrts-
zugehen, könnte SCHIL; daß Nsere verschiedenen Unternehmungen der Praxis
Z Selbstzweck werden und dadurch aufhören, dem zentralen Ziel dienen bs
esteht kein Zweifel darüber, daß WIT dieser Gefahr fortwährend gegenüberstehen,
und daß WITLr oft her unter dem Gesichtspunkt Von Teil- und Referatsaufgaben
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denken als Ntie dem Gesichtspunkt des ganzen, SCMEINSAMEN Ziels In diesem
Licht gesehen ist die Rolle VON alt and Order i OÖOkumenischen Rat Von beson-
derer Bedeutung. enn diese Rolle ist; WIe die Verfassung VO  e Faith and er
Sagt „Das wesenhafte EFinssein der 1r Christi verkündigen und dem Oku-
menischen Rat und den Kirchen ihre Verpflichtung Sichtbarmachung dieser
inheit und ihre dringende Notwendigkeit des erkes der evangelistischen
Verkündigung willen VOTL Augen halten“ Während dieses etzten Jahres haben
innerhalb des Arbeitsausschusses für Faith and er bedeutungsvolle Gespräche
stattgefunden, denen das Generalsekretariat teilgenommen hat. Es SIN die
Frage, WIe al and Order 38l  N Auftrag besten erfüllen kann. Fin Bericht
über dieses Gespräch ird der hiesigen Versammlung vorgelegt werden. Der
Hauptpunkt ist, sicherzustellen, daß YNseTrTe orundsätzliche Verpflichtung gegenüber
der Sache der inheit allen Teilen uUuNseTer Arbeit ZU Ausdruck kommen soll

Zunahme und Abnahme
Das Ernstnehmen des zentralen Zieles bedeutet zugleich daß WIT den KRat nicht

als 111e endgültige Lösung des Problems zwischenkirchlicher Beziehungen be-
trachten. Es esteht die Gefahr, daß viele der Generation anfangen, das
Vorhandensein des Okumenischen Rates für selbstverständlich halten Da sS1€e€
die Zeit, der die Kirchen schr WENILC und begrenzte Beziehungen zueinander
hatten, nicht kannten,; können S1€e kaum das Gefühl dankbaren Staunens
teilen, das VON denjenigen empfunden ird die die große Wandlung VO  — der
Isolierung Zusammenarbeit, Gespräch und Gemeinschaft mi1t durchlebt haben
Und das kann leicht der Vorstellung führen, dafß der Okumenische Rat 1Ur ein
weılteres Stück Mas  inerie SC1, die Geschäfte der Kirchen durchzuführen und
kirchliche Verfahrensweise internationalisierten Welt dNZUDASSCH Eine der-
artige Vorstellung des Okumenischen Rates würde äußerst verschieden SC1I1M VO  ; dem,
womıit WIT anfingen. 1948 sagten WIIT, daß der Rat 1Ne Notlösung Sel, 1Ne Etappe
des Weges. Das schließt eIN, daß WITr nicht ZUuUr Vergrößerung und ZU Ruhm des
Rates arbeiten, daß WIT den ÖOkumenischen Rat lieber abnehmen sähen, damit
jene volle Einheit, die mehr als Zusammenarbeit, und volle koinonia, die mehr
1st als 110e Konferenz oder SgEMECINSAMES Studium, zunehmen können

Im allgemeinen sind WIT olücklich darüber, die Liste der Mitgliedskirchen des
Okumenischen Rates wachsen sehen, und 1St befriedigend daß Se1it 1948%
dreiundzwanzig Kirchen hinzugekommen sind ber WIT ollten noch olücklicher
SC1INH, Wenn WIT herausfinden, daß ‚Wel oder mehr Mitgliedskirchen sich en-
schließen, daß die Zahl abnimmt; doch dies geschieht nicht häufig, WIE
sollte, enn WIT haben während der Berichtsperiode NUur Vier solche Fälle
verzeichnen.

Der Ökumenische Rat und die regionale Zusammenarbeit der Kirchen
Während dieser etzten te gab e1in eachtenswertes Anwachsen regionaler

Zusammenarbeit der Kirchen Vom Blickpunkt des Okumenischen Rates aus 1sSt
dies 1ı1ne sehr begrüßenswerte Entwicklung, enn Zusammenarbeit auf Weltebene
ird unwirklich WEeNnNn S1e nicht wird VOIIl Zusammenarbeit auf regionaler
oder kontinentaler Ebene Die ökumenische Bewegung braucht regionale Zusam-
menschlüsse und WAar nicht cschr als Kanäle für ihre verschiedenen Arbeits-
ZWEIBC, sondern als Mittelpunkt schöpferischen VEMCINSAMEN Denkens
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einer konkreten Situation. Gleichzeitig können die regionalen Arbeitsgemein-
chaften iıne Anzahl Von Aufgaben durchführen, die VO Okumenischen Rat

werden müßten, Wenn keine regionalen Arbeitsgemeinschaften vorhanden
waren.

Aber das Wachstum dieser Zusammenschlüsse bedeutet, daß WITr neue Probleme
bewältigen haben, die den Autfbau des Rates und die Skumenische Bewegung

als I1 betreften. Welche Verantwortung rag der Okumenische Rat 1m einzel-
nen diesen Zusammenschlüssen gegenüber? Welche Verantwortung haben diese
gegenüber dem Okumenischen Rat der Kirchen? Wir haben TYST angefangen, diese
Fragen eröortern, und wird einige elit brauchen, bevor WITr klaren Lösungen
kommen. ber einige Punkte können schon festgehalten werden.

| S scheint daß alle Beteiligten wWwel mögliche extreme Lösungen überein-
stimmend ablehnen. Erstens, da{fß die einzıge Rolle der regionalen Zusammen-
schlüsse darin besteht, die Beschlüsse der Weltorganisation einfach durchzuführen.
Zweitens, daß ihre einzige Rolle darin liegt, die Interessen Uun! Anliegen ihres
Gebietes Vvertreten. Keiner VO  eD) ihnen möchte Separatist se1n. Das wird
durch die Tatsache bewiesen, daß die regionalen Sekretariate In verschiedenen
Fällen In den Händen VO  } Männern liegen, die zZu Arbeitsstah des Okumenischen
Rates gehören. Vom Gesichtspunkt des säkularen Organisationsdenkens aus Mag das
als ein unmöglicher Kompromiß erscheinen. Denn WIe kann ıne regionale Körper-
schaft gleichzeitig den Interessen des Gebietes und der Weltgemeinschaft
dienen? Und doch ist: VO Gesichtspunkt der christlichen Kirche AdUus dies
besonderer Beitrag den Problemen internationaler Zusammenarbeit. enn
glauben WITr nicht, daß WIT alle als Glieder zusammenhängen, und daß sich eshalb
wahre christliche Gemeinschaft gerade In einer Verbindung VO  w reiter Solidarität
und der Anerkennung des besonderen Charismas jedes Gliedes der jeder Gruppe
Von jledern ausdrücken muß? Es ist wahrscheinlich, daß diese Wechelbeziehung
7zwischen regionalen und Weltinteressen Zze1i1tweise Unruhe verursachen wird, und

1st sicher, daß diejenigen, die In die Lage kommen, auf Weltveranstaltungen die
Ansichten eines Gebietes und iın regionalen Veranstaltungen die Anliegen der
Weltkörperschaft vertreten, 1ine schwere Aufgabe en werden:;: aber ich
möchte der Hoffnung Ausdruck geben, daß WITr das zugrundeliegende Prinzip nicht
aufgeben werden, denn es ist eın christliches Prinzip.

Gleichzeitig ist sechr wichtig, sich daran erinnern, daß die erste Aufgabe
der regionalen Zusammenschlüsse In diesem frühen tadium regionaler Entwick-
lung 1st, auf eigenen Füßen stehen, h $ sich über die gemeinsamen Anliegen
der Kirchen iın ihrem Gebiet klar werden und s1e formulieren. Während
dieser ersten ase uUussen WITr uns hüten, die regionalen Körperschaften darum
bitten, einen übergroßen Beitrag e1lt und Kraft für ihre Aufgabe als Ver-
mittler weltweiter Programme eisten. Es liegt 1m Interesse der ökumenischen
Bewegung selbst, daß die regionalen Zusammenschlüsse tief 1m Leben der Kirchen
einwurzeln, damit Ss1€e den vollen geistlichen Beitrag dieser Kirchen für die öku-
menische Bewegung als In eisten können.

Unabhängigkeit heißt nicht Zuschauer sein.
Eines der Kennzeichen der Situation des Okumenischen Rates, das sich se1t 1948

nicht geändert hat, esteht darin, daß WIr abwechselnd oder gleichzeitig be-
schuldigt werden, der Politik und den Ideologien der westlichen Mächte dienstbar
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se1in der die Türen für den Einfluß kommunistischer een öffnen. Während
der Berichtsperiode hat 1es die Form gewisser Artikel AaNSCHOMMECN, die darauf
hinweisen, daß der Okumenische Kat eın Werkzeug des Imperialismus Wal, und
VON anderen Veröffentlichungen, die den Okumenischen Rat als den Vorläufer
einer kollektivistischen Gesellschaftsliehre hinstellen Es hat mich betroffen,
daß die eigentliche Gefahr ın dieser Lage nicht darin besteht, daß der Okumenische
Rat der Kirchen völlig mißverstanden wird. Denn jeder, der sich e1in wen1g
ühe macht, wird in der Lage Se1IN, früher oder später herauszufinden, daß beide
Versionen 1m Bereich Von „ Läuschungen und Irtrtümern“ liegen. Nein, die eigent-
iche Getahr 1st, daß diese Angrifte NseTe eigene ellung el machen und
uns In die Versuchung bringen könnten meinen, daß WITr den sicheren Mittel-
kurs STteUuern. Es 1st schrecklich einfach, der einen Gruppe VO  en Kritikern dadurch
Antwort geben, daß INan die entgegengesetzte Gruppe VON Kritikern zıtlert
Aber diese Art VON Alibi 1st der christlichen 1r nicht Sahnz würdig. Denn s1e
olaubt nicht den Grundsatz der Sicherheit durch Wahrung elnes gleichen Ab-
standes VO den bxtremen oder einer geistlichen Neutralität, sondern fühlt
sich berufen, allen Mächten den Willen und das Gericht Gottes kundzutun. Mit
anderen Worten, WITr dürfen diesen wilden Angriften AL keinem un gestatten,
das, Was WITr tun oder N, beeinflussen, und Ussen uUuDns damit abfinden, daß
In dieser unNnseTeTr olitisch besessenen Welt alles, W3as WITr tun oder gCN, VOIN

einıgen als Ermutigung für die 1ne Ideologie und VON anderen als Ermutigung für
die entgegengesetZte Ideologie vgedeutet werden kann. Der Okumenische Rat muß,
WI1Ie die Kirchen, unabhängig Se1N— In der Welt. ber nicht von der Welt etzten
Endes allein Ott ZUT Rechenschaft verpflichtet.

Handeln heißt nicht notwendig Söffentlich andeln

Fine der Mißdeutungen, denen die Arbeit des Okumenischen Rates der Kirchen
häufig qusgesetZzt lst, esteht darin, für selbstverständlich halten, daß der
Okumenische Rat überhaupt nichts tuft, Wenn über ein1ıge besondere Probleme
oder irgendeiner ernsten Situation keine SÖffentliche Frklärung abegibt. So
Wenn der Exekutivausschuß zusammenkommt, ohne ıne Erklärung über die
vers  iedenen Fragen machen, die die Christen Recht beunruhigen, hören
WIT,; daß manchenorts gesagt wird, der Okumenische Rat scheine gegenüber jenen
Problemen unaufmerksam oder gleichgültig se1IN. Aber das 1st eın äaußerst ober-
flächlicher Schluß Wir haben erkannt, daß es Vv1ie  Je verschiedene Wege <ibt, auf
denen eın Rat WIe der unsrige besten Zur Lösung VO  ; Problemen die Span-
NUNS und Streit verursachen, beitragen kann. OÖffentliche Verlautbarungen tellen
1Ur einen von diesen vielen Wegen dar und mögen oft amn wenigsten nützlich se1InN.
Wenn WIr wirklich wünschen, Probleme NeUu lösen und eın Werkzeug der Ver-
söhnung se1n, mussen WIr oft her den Weg ruhigen Überzeugens durch Briet
oder persönlichen Kontakt wählen als den Weg öÖöffentlicher Kritik. Oft können
WITr diejenigen ZUr Förderung gegenseltigen Verstehens zusammenführen, die
nicht einmal miteinander sprechen würden. Alles hängt Von den mständen ab
Einer der großen Vorteile, die die Existenz des CCELA) miıt sich bringt, liegt g-
rade darin, daß WITr immer mehr lernen, W1e WITr in den Fällen wirkungsvoll han-
deln können, ın denen Grundsätze der Freiheit, Gerechtigkeit nd des Friedens

Kommission der Kirchen für internationale Angelegenheiten.
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auf dem Spiele stehen. Die Vorstellung, daß ein un, über das nicht Ööffentlich
berichtet wird, nicht zählt, ist CI Aberglaube. | S hat viele Gelegenheiten C  —
ben, denen der OÖkumenische Rat als empfunden hat, Söffentlich

sprechen, und sicher wird viele weitere Anlässe geben, das tun; aber diese
Erklärungen Jleiben 1Ur der vielen Wege, auf denen WITL versuchen, den uns
Von den Kirchen gegebenen Auftrag erfullen

Das erste Gespräch 7zwischen em Okumenischen Rat und der Orthodoxen
Kirche Rußlands

Drei Vertreter des Okumenischen Kates trafen VO —09 August mı1ıt drei Ver-
Tetern der Orthodoxen Kirche Rußlands Der Vorsitzende des Zentral-
ausschusses wird Verlauf dieser Konfterenz Bericht über dieses Gespräch
geben Deshalb will ich nicht ber die Ergebnisse dieser Zusammenkunftt sprechen,
sondern lieber Worte ber ihre allgemeine Bedeutung Diese edeu-
Cung wurde freundlichen Artikel holländischen römisch katholischen
Tageszeitung MIt dem Ausdruck beschrieben „Die wichtigste Sökumenische 1Tatsache
des Jahres möchte nicht SVern den ersten Teil dieses Ausdrucks verteidigen
welches die Tatsache 1St wird nicht auf Erden entschieden, sondern

Himmel Aber ich olaube, daß dieser erste Kontakt zwischen em Rat und der
rtthodoxen Kirche Rußlands der lat Von oroßer edeu-
tung 1ST Infolge der gegenwartıgen politischen Situation NCISCH viele dazu, olch

Kontakt politischen Begriften interpretieren Nun 1ST
richtig, da{fß sehr reale politische Seite hat nämlich darin, daß WITr die

internationale Lage bei derartigen Zusammenkunft nicht ausklammern kön-
Hen Und WIT haben auch wirklich versucht UuIls mi1t den Problemen, die AUS dieser
Situation entstehen, verantwortlich auseinanderzusetzen ber INa verliert
eigentliche Bedeutung, die 11 aum Beziehungen und
1i Geschichte liegt, Wenn Inan dieses Ereignis lediglich VO  ’ politischen
Gesichtspunkt aus betrachtet Wir INUsSsenNn daran denken, daß die Kirche Rußlands
sich NIie Leben der ökumenis  en Bewegung beteiligt hat, daß ihre tührenden
Persönlichkeiten diese Bewegung noch entdecken haben Wir iNUSSenN daran
denken, WI1Ie Nn die Kirchen anderen Ländern über das tatsächliche Leben
der Kirchen Rußland W1SSeNlN. Wir INUSsen daran denken, daß die Anbahnung
posıtiver Beziehungen 7zwischen dem Okumenischen Kat der Kirchen und der
Orthodoxen Kirche Rußland auch die Tür für Beziehungen 7zwischen dem Oku-
menischen Rat und anderen Kirchen Sowjetrußland öffnen kann. Wir INUusSsen
besonders daran denken, da{} die ertorderliche Gegenüberstellung und geistliche
Begegnung der östlichen und der westlichen Christenheit NUr dann AaNSCIHMNCSSC-
Nner Weise stattÄinden kann, Wenn die oroße Tradition der russischen Orthodoxie

der Sökumenis  en Bewegung vernehmbar wird „Utrecht“ stellt NUur
ersten Antfang dar, WIT hoffen jedoch daß der Anfang vgeistlichen Pro-
Zesses 1St, der geistlichen Möglichkeiten führen wird

Zum Beschluß
Als ich gebeten wurde, zehnten Jahrestag des Okumenischen Rates für den

britischen Rundfunk 1i1Ne redi halten, wählte ich den folgenden ers AauUus
dem Kapitel des Philipperbriefes „Nun führet andel untereinander
würdig des Evangeliums VON Christus, damit ich Mag ich kommen und euch sehen
der Mag ich abwesen! SCHNM, über euch höre, daß ihr Geiste teststeht,
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indem ihr mi1t eın Ö Seele gemeiınsam kämpft für den Glauben das Evange-
lium.“ Paulus nımmt inheit TNST, daß s1e in diesem einen Satz teimal
erwähnt: ‚1n einem Geist  $6;  9 „mit einer Seele“, „gemeinsam kämpft:.. inheit ist
nicht ıne Möglichkeit unter vielen oder eın Luxus. Sie ist wesentlich. ber diese
inheit ist iImmer qualifiziert. Sie ist inheit „würdig des Evangeliums“ und „für
den Glauben das Evangelium”. Möge der Okumenische Rat dem Wachstum
und der Sichtbarmachung dieser FEinheit dienen auch 1m zweiten Jahrzehnt seines
Bestehens.

AUFRUF DES ENTRALAUSSCHUSSES DES OKUMENISCHEN
DIE KIRCHEN UuN VO®LKFR

aNSCHOMMEN 28 August 1958 iın Nyborg, Dänemark

„Die Atommächte haben einen ersten Schritt getan, die Un
einer internationalen Kontrolle unterwerten. Wir begrüßen

diese ersten Anfänge einer besseren Verständigung 7wischen den Völkern LG
gleich bitten WITr die Staatsmänner der elt miıt em Ernst und aller Dringlich-
keit, nicht bei diesen Antängen bewenden lassen, sondern tapfer auf dem
begonnenen Wege VOorwarts schreiten.

Wenn die Versuche mit Atombomben aufhören, Ww1e WIr das schon VOI einem
Jahr befürwortet aben, werden nNEeEUeEe Anstrengungen folgen mussen, die
Produktion VON Atomwaffen eenden und einer wirklichen Abrüstung
kommen.

Voraussetzung arfur ist, daß Freundschaft und Vertrauen 7wischen den Völkern
sich enttalten. Was uns NOtTt tut, ist das, Was WITr 1ne „oftene Welt“ ennenl
möchten also eine Welt, In der die Menschen sich trei und offen begegnen und
einander verstehen und einander vertrauen lernen können.

Wir rufen die Kirchen auf, dazu helfen, einer solchen „offenen Welt“ den
Weg bereiten.

Wir kennen die oroßen Schwierigkeiten, die hier überwinden vilt Aber
W dl bei den Menschen unmöglich scheint, ist nicht unmöglich bei Ott. Ihn bitten
WITr, daß Er, der die Lasten und Sorgen der Menschheit auf sich hat,
uns führen und stärken wolle ın umnNnseren Mühen für den tieden auf Erden!“

ABENDMAHLSGESPRACH DER EVANGELISCHEN KIRCHE
EU  AN 7—1

In den von der Kommission für das Abendmahlsgespräch der EKD und
November 1957 auf Grund längerer Vorarbeiten gemeinsam tormulierten und

einmütig AaNgeNOMMENEN Sätzen wird gesagt, W3as Theologen lutherischen, refor-
mierten und unlerten Bekenntnisses innerhalb der EKD, bestimmt durch den Er-
trag der NeUuUeren exegetischen Arbeit heute auft die Fragen nach Wesen,
Gabe und Empfang des Heiligen Abendmahlıs gemeinsam antworten können.

Diese Sätze beanspruchen nicht, ine volle Entfaltung der theologischen Lehre
VO Abendmahl bieten. Daher konnten die einzelnen Mitarbeiter auf be-
stimmte ihnen wichtige Einzelaussagen verzichten; s1e sind aber der Überzeugung,
damit nichts Gunsten eines Kompromisses ausgelassen haben, WaSs ZUIM Ver-
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ständnis VO  } Wesen, Gabe und Empfang des Heiligen Abendmahls unerläßlich ist.
Was dieser Ertrag der bisherigen Arbeit für die Fragen der Abendmahlsgemein-

schatt und der Kirchengemeinschaft bedeutet, bedarf weiterer theologischer Be-
mühungen.

Die Art und Weise, iın der die Arbeit bisher getrieben wurde, hat sich nach
Ansicht der Kommission ewährt und äßt erwarten, daß eın Weitergehen auf
dem beschrittenen Wege nicht ohne Frucht leiben ird
Was h  Oren  oo WIrTr als Glieder der einen apostolischen Kirche als entscheidenden Inhalt

des biblischen Zeugnisses VO Abendmahl?
These

(1) Das Abendmahl, das WITr feiern, gründet In der Stiftung und iIm Befehl Jesu
Christi,; des für uns ın den Tod vgegebenen und auferstandenen Herrn.

(2) Im Abendmahl ädt der erhöhte Herr die Seinen selinen Tisch und gibt
ihnen jetz schon Anteil der zukünftigen Gemeinschaft 1m Reiche Gottes.
These

(1) Im Abendmahl andelt Jesus Christus unter dem, WAas die Kirche TUut, selbst
als der durch sein Wort 1m Heiligen Geist gegenwärtige Herr.

C2) Das Abendmahl gehört WI1Ie die Predigt, die Taufe und der sonderliche LAl®
spruch der Sündenvergebung den Weisen, iın denen Christus uns die Gaben des
rettenden Evangeliums zueignet.
These

(1) Das Abendmahl 1st 1ne gottesdienstliche Handlung der 1m Namen Jesu Vel-
sammelten Gemeinde.

(2) Im Abendmahl ist das ahl unlöslich verbunden mit der Verkündigung des
Heilstodes Jesu, die durch mündliches Wort geschieht.

(3) Unter Gebet, Danksagung und Lobpreis werden Brot und Wein 3098  9
die EFinsetzungsworte des Herrn vgesprochen und Brot und Wein der Gemeinde zum
Essen und Trinken dargereicht.

(4) Im Abendmahl vgedenken WITr des Todes Christi,; durch den Ott eın für
allemal die Welt versöhnt hat;: In ihm bekennen WITr die Gegenwart des auferstan-
denen Herrn unter uns und warten In Freude auf seine Wiederkunft als die ZUur
Herrlichkeit in der Vollendung Berufenen.
These

Die Worte, die Herr Jesus Christus beim Reichen des Brotes und des
Kelches spricht, gcCcn unNs, Was selbst In diesem Mahle allen, die hinzutreten,
gibt Er, der gekreuzigte und auferstandene Herr, äßt sich in selinem für alle in
den Tod gegebenen Leib und seinem für alle VeETSOSSCHCNHN Blut durch sein Vel-
heißendes Wort mit Brot und Wein VO  aD} uns nehmen und nimmt uns damit kraftt
des Heiligen Geistes In den Sieg seiner Herrschaft, auf daß WITr 1m Glauben
seine Verheißung Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit haben
These

Darum wird das, Was 1m Abendmahl geschieht, nicht angemMessScC beschrieben,
a) wWenn INan lehrt, Brot und We  1ın würden durch die Stittungsworte des Herrn

In iıne übernatürliche Substanz verwandelt, daß Brot und Wein aufhören,
rot und Wein sein;
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wWenn Inan lehrt, 1mM Abendmahl würde ine Wiederholung des Heilsgeschehens
vollzogen;

C) Weinn Nan 1m Abendmahl würde e1in naturhafter oder übernatürlicher
Stoff dargereicht;
WeNn Man lehrt; andele sich um einen Parallelismus VO  w} leiblichem und
seelischem Essen als wel voneinander getrennten Vorgängen;

e) Welilln INa  w lehrt, das eibliche Essen als solches mache selig, oder das Anteil-
bekommen Leib und Blut Christi sel eın rein geistiger Vorgang.

These
CD Jesus Christus, der uns AdUus Gottes todbringendem Zorngericht hat,

1st zugleich Anfang und Haupt einer Schöpfung.
(2) Durch ihn sind WITr als die, die selinen Leib und sein Blut empfangen, .

sammengeschlossen seinem Leib, der Kirche, und werden des verheißenen
Bundes teilhaftig, den ott durch Jesu Blut vgestiftet hat

(3) Das Abendmahl stellt uns 1n die Gemeinschaft der Brüder und bezeugt uUunNns
damit, daß das, Was unNns 1n dieser Weltzeit nechtet und trennt, In Christus durch-
gebrochen ist und der Herr ın der Mitte der begnadigten Sünder den Anfang einer

Menschheit
These

E3 Das Abendmahl stellt unNns auf den Weg des Teuzes Christi Das Kreuz
Christi Wwelst unNns ın die Wirklichkeit ın dieser elt Wo WITr schwach sind, da ist
die Gnade Gottes mächtig. Wenn WITr sterben, leben WITr miıt ihm Noch ist se1in
Sieg verborgen unter Anfechtung und Leiden. Darum spelst uns der Herr durch
se1ln Mahl, uns stärken in dem ampf, 1n den die Seinen sendet, und
uns WapPNeN alle Schwärmerei und alle Schlaftheit, damit WITr nicht ent-
weder 1n alschen räumen das Künftige vorwegnehmen oder Vverzagt die Hand
sinken lassen.

(2) In der Gemeinde, der sich 1Im Abendmahl oibt, sind WITr Brüder. Diese
Gemeinschaft ebt allein ın der Liebe, miıit der uns Zzuerst geliebt hat. Wie
sich unNnserer ANCCHNOMME hat der Gerechte der Ungerechten, der Freie der Un-
freien, der Hohe der Niedrigen sollen auch WITr allen denen, die uns nöt1g
haben teilgeben allem Was WIr sind und haben
These Ö  &

(1) Der Glaube empfängt, Was ihm verheißen lst, und baut auf diese Verheißung
und nicht auf die eigene Würdigkeit.

(2) Gottes Wort warn unNns VOT jeder Mißachtung und jedem Mißbrauch des
Heiligen Abenmahls, damit WITr uns nicht der Hoheit dieser Gabe versündigen
und Gottes Gericht auf uns ziehen.

(3) eil der Herr reich Ist für alle, die ihn anrufen, sind alle Glieder seiner
Gemeinde ZU Mahle gerufen, und allen ist die Vergebung der Sünden ugesagTt,
die nach der Gerechtigkeit Gottes verlangen.

hre Zustimmung vorstehenden Thesen nebst Präambel erklärten:
D. Bizer, D. Bornkamm, D. Brunner, D. Delekat, Gollwitzer, D. Iwand,

Jeremias, Käsemann, Kreck, Kuhn, Loewenich, Meyer,
Michel, Niesel, Schlink, Schweizer, D. Vogel, D. Weber, D. Wolf
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BER DIE HEILIGE

Die Niederländische Reformierte Kirche und die Evangelisch-Lutherische Kirche
in den Niederlanden haben nach dem Konsensus über das Abendmahl NunNn

auch ıne Vereinbarung über die Taufe getroffen:
In der Sache der Tauflehre stehen beide Kirchen auf dem Standpunkt, daß auch

hinsichtlich des Sakraments der Taufe sowochl ein massiv-realistischer Sakra-
mentalismus, W1e ein verflüchtigender Spiritualismus abgewiesen werden muß
Beide Kirchen bekennen. daß Jesus Christus die Wahrheit der Sakramente 1st,
die ohne Ihn nichts bedeuten würden (Niederländisches Glaubensbekenntnis;
Art 33) Das heißt, daß Jesus Christus die Taufe einem Zeichen und Siegel
des Gnadenbundes macht. Das heißt weiter, daß in der Taufe Wasser geht,
das ıIn Gottes Gebot gefaßt und mit Gottes Wort verbunden wurde. Das Wasser
Fut nicht, sondern das Wort Gottes, das mi1t und bei dem Wasser ist, und der
Glaube, der solchem Wort Gottes 1m Wasser Tauet (Kl Katech.). Die Taufe be-
deutet, daß der alte Adam m1it Christus gestorben ist In der Taufe und MI1t Ihm
auferstanden IS ber auch daß der alte Adam In IMN durch tägliche Reue und
Buße ersäuft werden und sterben mu ß mi1it allen Sünden und bösen Lüsten, und
daß wiederum täglich eın Mensch auferstehen muß, der In Gerechtigkeit
und Reinheit VOT Otft ewiglich ebt (KI Katech.). Ott gibt uns ın der Taufe
verstehen. daß Teichwie das Wasser die Unsauberkeit des Leibes abwäscht,
auch das Blut Christi dasselhe In uUuNnseTeT Seele tut, durch den Heiligen Geist,
indem Ss1e besprengt und reinıgt VO  za ihren Sünden und uns ıne Wiedergeburt
bereitet alls Kindern des Zorns Kindern Gottes (Niederländisches Glaubens-
bekenntnis, Art. 34)

Beide Kirchen sind sich bewußt, daß auch In der Frage der Tauflehre die christo-
logischen und pneumatologischen Akzente verschieden gesetzt werden. aber s1e
kehren sich dennoch ab VO  — einer Vergangenheit, iın der Lutheraner die Calvi-
nisten 1Ur alg Zwinglianer sehen konnten. und In der Calvinisten die Lutheraner
als Kryptokatholiken betrachteten, ım sich VOT allem auf die 1m Bekenntnis VOTI-

handenen Übereinstimmungen konzentrieren mit dem Ziel, einem wahr-
haftigen Skumenischen Zusammenleben kommen.

DER OKY  CH RA  — DER KIRCHEN DEN NIEDERLANDEN

Bereits 1m lahre 1935 wurde in Holland e1in Okumenischer Rat InNs Leben GC»
rufen urch die drei oroßen Organisationen, welche die Vorläufer der gegenwar-
tigen Skumenis  en Arbeit VeWeEeSCH sind. Diese der Weltbund für Freund-
schaftsarbeit der Kirchen, das sogenannte Lausanne-Komitee und der „Rat für
Praktisches Christentum“. Für Eingeweihte sind diese Worte leicht erkennen,
sowohl] „Glauben und Kirchenverfassung“ alg atuch „Praktisches Christentum Wa-
ren m1ıt dem Weltbund die JTräger dieses Rates Auch die Jugend War darin
Vertreten Ric ın den Krieg hinein hat dieser Rat gearbeitet. Als 1m Jahre 1945
der Krieg Ende WT, sind die Kirchen celbst SCWESCH, die einen Rat
S  A Leben riefen. Die Anregung dazu INg VOonNn der Nederlandsen Hervormden
Kerk us Im JTahre 1946 kam der Rat zustande ınd konnte 1m Mai 1956 mit
einem fojerlichen Gottesdienst 1 Dom Utrecht sein zehnjähriges Bestehen
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feiern. An dem Rat nehmen teil: Die Niederländisch Reformierte Kirche, die A
gemeine Gesellschaft der ennoniten, die Arminianische Kirche, die Altkatho-
lische IrCHe; die Lutherische Kirche, die Vereinigung der Baptistengemeinden,die Evangelische Brüdergemeinde In den Niederlanden. Es sind 26 Abgeordnete,die monatlich zusammenkommen. Eine oroße Anzahl Von Ausschüssen und ande-
TIen ökumenischen Organen steht dem Kat in seliner Arbeit vA Seite. Es sind
folgende: Gemeinde-Ausschuß, OÖOkumenischer Jugendrat, Ausschüsse für soziale,
internationale und Evangelisationsfragen, für Skumenische Hilte Kirchen und
Flüchtlingen, ein Ausschuß für „Glauben und Kirchenverfassung“ und einer für
den Kontakt mi1t der Obrigkeit. Zwei Ausschüsse für Rundfunk SOWIe Kirche und
Kunst schließen diese Reihe Als ein welteres wertvolles Verbindungsmittel 7W1-
schen einzelnen und Kirchen sSe1 auch das Sökumenische Monatsblatt „Gemeenschapder Kerken“ genannt, ıIn dem die Einzelkirchen und das Sökumenische Gesamt-
anliegen gleicherweise Wort kommen.

In den monatlichen Zusammenkünften begegnen die Abgeordneten einander,einander sehen und sprechen, voneinander lernen und g-meinschaftlich andeln. Dieser regelmäßige Kontakt 1st schr wervoll Man
gewöhnt sich aneinander, inan hört voneinander, W3aSs ın den Kirchen vorgeht,
Inan kann dadurch mitleben mit dem, W3as ede Kirche beschäftigt. Hierdurch Ver-schwindet das Fremdsein voreinander, W3as die erste Bedingung für das Leben In

Familie ist
In der Sphäre des gegenseitigen Vertrauens,;, das hierdurch zwischen den Kirchen

gewachsen ISt; können NnNeue gemeinschaftliche AÄnregungen entstehen. SO wurde
möglich, daß VOTr einigen Jahren der Rat, nachdem verantwortliche leitende

Organe der Kirchen darüber gehört worden 1, Vier seiner Glieder einem
Besuch der russischen Kirchen abordnete. So War 1m vorigen Jahr möglich, daß
der Rat ein Schreiben die Sörtlichen Kirchenräte aller angeschlossenen Kirchen
richtete, die ökumenische Zusammenarbeit auf der Gemeindeebene Öördern.

SO ist auch möglich, daß jedes Jahr alle emeinden gebeten werden,„Okumenischen Sonntag“ ine Kollekte für die Sökumenische Arbeit halten.
Finige hundert Gemeinden das Dieser „Okumenische Sonntag“ ist der zweiılte
Adventssonntag, und ine ogroße Anzahl ökumenischer Gottesdienste wird
diesem Tag durch das N: Land hin ın tädten und Dörtern gehalten. Oft Ist
eln Skumenischer Gottesdienst der erste Anlaß Kontakt und Zuszammennarbeit
zwischen Gemeinden demselben Ort Die Verbindung den Sökumenischen
Ausschüssen und UOrganen WwWI1Ie der Zwischenkirchlichen Hilfe, dem Radio- und
Fernsehausschuß, der Jugendabteilung, der Schriftleitung der Zeitschriften, den
Ausschüssen für Evangelisations-, internationale und soziale Fragen ist sehr CNährlich kommt ine oroße Anzahl VO Mitgliedern dieser Ausschüsse und Organe

einer Konferenz, die während des ersten Wochenendes 1m
September gehalten wird. An dieser Konferenz nehmen auch interessierte Mitglie-der aller Kirchen teil Der Gedanke dieser September-Konferenz 1st, daß die Mit-
oliedskirchen des Rates die wichtigsten Fragen der Winterarbeit miteinander
beraten ın dem Bewußtsein, daß S1e etztlich doch zusammengehören, auch WenNnn
S1e In der Praxis weithin noch arbeiten. In Amsterdam haben die Kirchen
Yesagt „ Wir wollen beieinander bleiben.“ In Evanston haben S1e erkannt, daß
es Christus 18 der S1e zusammenzgehalten hat Er ist bei der Zusammenarbeit der
Kirchen die Hoffnung aller, die daran teilnehmen. Um mit den Worten Von
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FEvanston sprechen Wir dürtfen hoffen, daß Er die niederländischen Kirchen
den an zusammenzuwachsen Dazu MOSC der Ökumenische Rat der Kir-
chen den Niederlanden ein Werkzeug SC1IN Holsteijn

KU  CH ARBEITL

Norwegen 1STt kirchlicher Hinsicht ziemlich homogen Die große Mehrzahl
der FEinwohner gehören der Kirche VO  e Norwegen 1Ur 0/9 gehören nicht-
lutherischen Freikirchen Es 1ST darum verständlich da{fß die Sökumenische Frage
bisher Norwegen mehr nach außen als nach XN gerichtet War

Die Isolierung während des zweiten Weltkrieges hat Norwegen WIe ande-
Ien Ländern ein tieferes Interesse und Verständnis für die Ökumene geschaffen. Nach
1945 ist die Verbindung miıit den ausländischen Kirchen und auch das Bewußtsein
der Verpflichtung der Okumene gegenüber viel stärker geworden Als der Kon-
takt M1 anderen Kirchen lebendiger wurde, wurde auch klar, daß die
Aufgabe nicht ohne ein CISCNECS Organ gelöst werden konnte 1951 wurde daher
das „Norwegische Institut für 7wischen-kirchliche Beziehungen“ geschaften. Die
Aufgabe des Instituts ist die Verbindung mit ausländischen Kirchen SOWIE miıt
internationalen kirchlichen Organisationen (Okumenischer Rat der Kirchen und
Lutherischer Weltbund) pflegen. Das Institut ist ein Organ der Kirche von

Norwegen (eine Art Außenamt) Es steht unftfer der Verantwortung der Bischöfe
Der Bischof VO  $ slo 1STt officio Mitglied des Vorstandes Von den übrigen

Mitgliedern werden VO  w} dem Bischofskollegium ernannt, VO  e dem Natio-
nalkomitee des Lutherischen Weltbundes Uun: VO  e der kirchlichen Nothilfe
Das Institut arbeitet engster Verbindung mi1t dem Nationalkomitee des uthe-
rischen Weltbundes, der kirchlichen Nothilte, dem Nordisch-Deutschen Kirchen-
konvent und anderen Frage kommenden Institutionen. Auch dem Nordischen
Okumenischen nstitut Sigtuna, chweden, bestehen CNIC Beziehungen.

Für die inner-norwegischen Skumenischen Beziehungen oibt his jetzt keinen
ökumenischen Rat oder eın anderes offizielles UOrgan Seit CeINiIYCH Jahren besteht
C1IN „Kontaktkreis mı1ıt WEel Mitgliedern aus jeder Kirche Der Kreis hat keine
Befugnisse und trifft keine Beschlüsse Die Aufgabe 1ST Fragen besprechen, die
für die Kirchen VO  am} Bedeutung sind besonders die, die auf die iNe oder andere
Weise Schwierigkeiten verursachen Außerdem esteht Seit 1945 ein „Okumeni-
scher Kreis dessen Aufgabe 1St, das Skumenische Verständnis und die Sku-
menische Verpflichtung stärken Henrik Hauge
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CHRONIK
Der nach vorbereitenden Referats- und Die fünfwöchigen Beratungen der

Ausschußtagungen VO DE hbis 29 Au- beth Konferenz fanden AT
QUST Nyborg/Dänemark seinNner gust m1t festlichen Abendmahls-
diesjährigen Sitzung zusammengefretene gottesdienst der Westminster-Abitei
Zentralausschuß des OÖOkume- London ihren Abschluß, dem 313 ans-nischen Rates der Kirchen likanische Bischöfe Aaus allen Erdteilen teil-
Stimmte der Verschiebung der nächsten nahmen. (Über die Ergebnisse der Lam-
Vollversammlung ein Jahr damit beth-Konferenz werden WIT 1/1959
die geplante Integration des Okumenischen berichten)
Rates und des Internationalen Missions-
rates uhe vorbereitet werden annn Der Exekutivausschuß des Refor-

M1ı erten Weltbundes beschloß aufDie damit für 1961 Ceylon geplante
Weltkirchenkonferenz sall unter dem the- Sse1iNer Jahreskonferenz Edinburg/Schott-
matischen Leitgedanken „Jesus Christus and sich ENSCIC Zusammenarbeit Mi1t

das Licht der Welt“ stehen den Kongregationalisten bemühen Die
18 Generalversammlung des Retformierten

Auf Grund der Besprechungen M1 Ver-
Tetern des Moskauer Patriar-

Weltbundes, die 117 August 1959 Cam-
pinas/Brasilien stattüändet, wird unter dem

chats VO hbis August Utrecht Thema stehen „Der Herr ein Knecht,beschloß der Zentralausschuß die Russisch- WIL Knechte
Orthodoxe Kirche Entsendung VOIl
„Beobachtern SC1INET nächstjährigen Der Weltrat  er Methodisten-

Q behandelte auf se1iNer ies-Sitzung auf der Insel Rhodos bitten
Der entralausschuß beschäftigte sich jährigen Tagung Anfang August TeU-

denstadt/Schwarzwald Fragen der Wieder-Nyborg eingehend M1 den vorgelegten VeEICIN1SUNGS der christlichen KirchenBerichten der Sökumenischen Studienkom-
iN1SsS1iONen ber das Problem der Glaubens- Die 111 Versammlung des O  e  e  e
freiheit, der Verhütung des Krieges nationalen Kongregationali-
Atomzeitalter und der christlichen Verant- stischen Rates tTrat VO AT uli
WOTrtunNg gegenüber Gebieten raschen SOZ1- Hartford/’Conn
len Umbruchs. Die durch ihre soziale Liebestätigkeit

bekannte amerikanische „‚Kirche derMit testlichen Gottesdienst Brüder eierteDom Odense, dem die Bischöfe Anfang August
Bell und tto Dibelius predigten, Deutschland alg ihrem Ursprungsland ihr

250) ähriges Bestehenwurde des jJährteen Bestehens
des Ökumenischen Rates gedacht Derzweite Kongreß der CLE

Als O päischen Baptisten VO'MAiteiiedikitichen z 4 ] Juli Berlin Die Baptisten zählendes Okumenischen Rates wurden Nyborg
aufgenommen die Unabhängige Kirche Europa Millionen Mitglieder
der Philippinen (fast Mill Mitglieder)

Reformierte Kirche
In Chambon-sur-Lignon/Frankreich fand

die Ungarische VO September die Zzweilite Konte-
Amerika 500 Mitglieder) und die vVvan- TeNzZ der Brötestantischen Kıra
gelische Kirche Von amerun (etwa 000 chen den romanischen Län-
Mitglieder) Die Zahl der Mitgliedskirchen, ern ENUTODAS Statt, auf der ele-
die durch Wwel kirchliche Zusammenschlüsse aus West- und Südeuropa die Crden Vereinigten taaten auf 168 Uun- nNe1INsamen Probleme ihrer Kirchen be-
ken WaT, beläuft sich nunmehr auf Al rieten

ıne VOTIN Okumenischen Rat (Referat Die konstituierende Versammlung der
für Kirche und Gesellschaft) Odense / Ostasiatischen Christlichen
Dänemark VOIM -11 August veranstaltete Konferenz soll vom 14.—26 Mai 1959
Tagung befaßte sich mit der Malaya stattfinden (vgl 3/1957 142)
wortiung EUTOPDas gegenüber Der bisherige Leiter des Evangelisations-Asien und Afrik referates enf iles, wird das
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Generalsekretariat dieser ständigen Ar- des Rates der Evangelischen Kirche der
beitsgemeinschaft Ostasiatischer Kirchen Union 1m Juli theologischen Tagungen
übernehmen. in Berlin, Bielefeld, Dortmund und Düssel-

Der südindische Bischof und Präsident dorf teil, die einer CNSCICH Zusammen-
des Internationalen Missionsrates, &> 5 arbeit zwischen den Unionskirchen in der
lie w b ahm auf Einladung Welt dienen sollten.

\F-Ö
Toyohiko Kagawa,; der bekannte rufenen Beigeordneten Direktors des OÖOku-

japanische Evangelist und Sozialreformer,;, menischen Instituts In Bossey, Dr.
beging 10. Juli seinen 70. Geburtstag. Paul, tritt Dr. Nicholas Nissiotis

Der Vorsitzende des Arbeitsausschusses Athen)
Das Oberhaupt derür „Glauben und Kirchenverfassung”“, griechisch-ortho-

Canon Oliver Tomkins wurde doxen Kirche In Ord- und Südamerika,
zZzu anglikanischen Bischof Von Bristol Erzbischof Michael, seit 1954
ernannt einer der Präsidenten des Okumenischen

Kates der Kirchen, starb 17. Juli in
Als Nachfolger des ın den Ruhestand New York 1m Alter Von 66 Jahren.

getretenen Erzbischofs Brilioth wurde
Bischof Gunnar Hültestien ZU) Pri- Der Iutherische Landesbischof Von Ham-
1114A5 der Kirche Von Schweden berufen. burg, Mitglied des Zentralausschusses des

Okumenischen Rates, Prof VolkmarDie Nachfolge des gyleichfalls Aaus Alters- h, verunglückte 49jähriggründen ausscheidenden Bischofs @& September tödlich.als Bischof von Lund übernimmt
Dompropst 1}8 Bolander. Am Oktober starh der rühere Bischof

Von hichester, Dr 1, Ehren-
An die Stelle des das Harttford heo- präsident des Okumenischen Rates der

logical Seminary als Professor be- Kirchen, 1m Alter VO  w 75 Jahren.

ZEITSCHRIFEFTENSC
Morrison, „The Ecumenical Detour“, Hans Heinrich Harms, „Zehn Jahre Oku-

menischer Rat der Kirchen 948—1958“,  .The Christian Century, 30. Juli 1958,
Seite 871—873 Die Zeichen der Zeit, eft 7—8, 1958,

Seite 261—267.Die Zielstrebigkeit der Sökumenischen Dieser Artikel bietet eine INEeIN-Bewegung hat nach Morrison seit 1910 Fassende Übersicht ber Grundlage undiImmer mehr abgenommen. Ursprünglich Wesen des OÖOkumenischen Rates, wobei derwollte Ma  } eine praktische Vereinigung
der protestantischen Kirchen, heute mühe Vertasser insbesondere auf die in einigen
mMan sich vorwiegend die theoretische Neueren Publikationen Tage getretenen

Mißverständnisse SOWIl1e auf das VerhältnisÜbereinstimmung In einem rechten Kir- den Konfessionen, inbesondere ZU)chenbegriff. Morrison meiınt, die Dehfini- römischen Katholizismus, eingeht. Imt1on der rechten Kirche se1l weder conditio gleichen eft schildertsine qua 10  e der tatsächlichen Einheit, ge ] seine auf der kürzlichen Rußlandreisenoch Öördere s1e den Zusammenschluß im
geringsten; vielmehr lenke sS1Ie ab Von der

der deutschen Kirchendelegation gemachtenErfahrungen In der „Begegnung mit demdringenden Aufgabe, die eine Kirche jetzt russischen Menschen ın der orthodoxensichtbar werden lassen. Begrifflich stutzt Kirche“ S 268—275)sich der Artikel auf den Unterschied Von
ekklesiologisch für Morrison theoretisch urt Schmidt-Clausen, „Zehn Jahre Oku-
und sekundär und „ekklesiastisch‘ menischer atı  « Intormationsblatt fürfür Morrison praktisch und primär. die Gemeinden In den niederdeutschen
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lutherischen Landeskirchen, Nr 13 (1 Juli- tung M1t dem raschen sozialen Umbruch
heft Seite 209-—212 den außereuropäischen Ländern die
In 7zusammentassenden Überschau daraus erwachsenden Aufgaben lenken die

Se1It Amsterdam 1948 arn: der Verfasser sich Von Überprüfung unNnseTes her-
VOT allzu selbstverständlichen Hin- kömmlichen Vokabulars ber die Gesin-

NUunNg weltweiter Bruderschaft den Ge-nahme der Fxistenz des Okumenischen Ra-
[es Noch fehle A dem aktiven und meinden bis Finsatz verantwortungs-
betenden Mittragen der Gemeinden auch bewußter Christen den Ländern raschen
habe sich der „Hauptakzent Denken sozialen Umbruchs erstrecken Auft dem

Hintergrund ihrer CISCHECN Situation AW1-und Handeln des Okumenischen Rates auf
schen Ost und West habe die deutschedie praktisch-politisch-soziale Seite, und

ZWarTt auf Kosten der Faith and Order‘- Christenheit innerhalb der Okumene 1ler
Probleme verschoben Für das gleiche wichtigen Dienst eisten
Heft, das dem zehnjährigen Bestehen des Friedrich Hübner, „Ist Sökumenische ZA1»Okumenischen Rates gewidmet 1ST, schrieh ammenarbeit Taktik der GrundsatzProf Kantzenbach einen Arti-
kel „Ökumenischer Gedanke und Sökume- der lutherischen Kirche? Evangelisch-

Lutherische Kirchenzeitung Nr 15nische Bewegung (S 205—208) der Seite 230—233knapper orm auf „Ursprung, Auftrag und
Geschichte“ eingeht In der Festausgabe A4US Anlaß des zehn-

jährigen Bestehens der VELKD geht der ert
Hromadka, „Die Tagung des Zentral- den ökumenischen otiven des Luthertums

ausschusses des Weltkirchenrates Ny- nach Entgegen den der Okumene We1t-
borg Junge Kirche, eft 17/18 VO hin wirksamen otiven der Selbstbehaup-

1958, Seite 45 7—460 (ung und des „Dogs der ogrößeren Räume
Prof Hromadka regt diesem Bericht sehe die lutherische Kirche ihren eigent-

auf den Sitzungen des Zentralaus- lichen ökumenischen Auftrag darin, sich
schusses mindestens Tag der m1 anderen Konfessionen
Grundfragen der ökumenischen Theologie die Botschaft der Heiligen Schrift und das

widmen Die Atmosphäre der Okumene vgeMeEINsSsAME Bezeugen dessen, WAaS mman

sSe1 noch westlich“ Die Meinungs- SEeEMCINSAM hat, hören und glauben dürten“
verschiedenheiten der Atomfrage sollten bemühen.
die Okumene verpflichten, „das Problem
der massenvernichtenden W aften und der Peter Brunner, 95  1e€ Dogmatische und

kirchliche Bedeutung des ErtragesAbrüstung VO:  : dem ideologischen, sozial- des Abendmahlsgesprächs @  ©politischen und internationalen Ringen
trennen Bedeutsam für die gesamte lisch Lutherische Kirchen-

ökumenische Diskussion werde sich die g, X11/18 (15 September 19
Seite 295—302eventuelle Annäherung des Moskauer Pa-

triarchats Prof. Brunner erläutert ausführlich en
„Lehrgehalt“ der acht Arnoldshainer The-

arl Heinz Pfeffer. „Die Verantwortung SCeI), die das Ergebnis zehnjährigen
der Christenheit deutscher Sprache en-
ber den Ländern raschen sozialen Um- theologischen Gesprächs der VO Rat der

EKD berufenen Abendmahlskommission
bruchs. Zeitschrift für evangelische darstellen Kirchliche der Sökumenische
Ethik eft 1958, Seite 212—222 Konsequenzen nicht VOorausZzusagell,

weil auch ein eventueller Konsensus berMit dem vorliegenden Beitrag, der uUuTr-

sprünglich als Referat auf Arbeits- die Abendmahlsthesen für sich allein eine
tagung der OÖOkumenischen Centrale g schmale Basis für Abendmahls- und
halten wurde, ll der Verfasser die der Kirchengemeinschaft Sec1 Andere Fragen
Christenheit deutscher Sprache testzustel- (Taufe, Lehre von den beiden Reichen)
lende „Ghetto-Haltung“ durchbrechen und bedürften vorher entsprechenden
den Blick auf unNnseTe unlösbare Verflech- Klärung
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EUL BUÜCHER
urt Aland, Hiltsbuch ZU Lutherstudium, als größeren Textzusammenhängen)

bearbeitet iın Verbindung mit Ernst tto ermöglichen, Von dem aus annn der Leser
Reichert und Gerhard Jordan, Bertels- auf eigene Faust 1m Ganzen Von Luthers
mMannn Verlag, Gütersloh 1956 3066 OPUS weiterforschen müßte. urch solche
Leinen Quellenhinweisethematisch geordneten

könnte für das Sökumenische Gespräch eine
Ö r- L (Ergänzungsband 88 sehr wichtige Hilte geleistet werden„Luther Deutsch, Die Werke Martin wichtiger als durch Zitatensammlungen aus

Luthers in Auswahl für die Gegen- Luthers Werken. So interessant die Zu-
wart“), herausgegeben Von urt Aland, sammenstellung der Lutherzitate 1m ALUu-Ehrenfried Klotz Verlag Stuttgart 1957 ther-Lexikon“ 1st, erscheint diese Auswahl
472 Seiten. Leinen Subskriptionspreis doch zufällig, eine thematisch be-

14.80; Einzelpreis 19.80. stimmte technische Anleitung ZU Einstieg
Die große Fremdheit, m1t der 11Nan 1m in die Quellen er Edmund Schlink

angelsächsischen Raum Luther gegenüber- Paul Held, Quäker 1m Dienst Nächsten.steht, ist nicht NUr bedingt durch die
Fremdheit seiner Gedanken, sondern auch Die Bedeutung des Quäkertums für die

englische Sozialgeschichte 1im 18 unddurch die technischen Schwierigkeiten, auf 19. Jahrhundert. Verlag Friedrich Rein-
die die stoßen, die sich mit ihm vertra hardt Basel 1957 180 Seiten. Lei-
machen wollen. Luther hat Ja keine inst1- nen 9,5
tut10o hinterlassen und hat sich abge-
sehen VO  e} seinen Kommentaren fast 1LUF Paul eld der schon mit einer umfang-

reichen Biographie ber George OX, denIn Gelegenheitsschriften geäußert, die durch
bestimmte geschichtliche Fronten bedingt Gründer des Quäkertums, hervorgetreten

Hinzukommt qaußer der Fremdheit ISt. oibt ın dem vorliegenden Buch einen
eindrucksvollen Überblick ber die sozialenseiner Sprache die für den Ausländer Grundsätze und Leistungen der Quäker ınübersichtlich wirkende Größe seines ODUS

und die Schwierigkeit, sich In der Vielzahl England und Nordamerika während des 18

der verschiedenen Lutherausgaben 7zurecht- un Jahrhunderts. Die sorgfältige Studie
zufinden. In dieser letzteren Hinsicht ist ist außerst aufschlußreich für die Sozial-

ethik der Quäker, die vVvon der Gegenwartdas Hiltsbuch Von Aland mit seiner sehr Christi 1m Geist die Totalität ihres Lebensklug ausgedachten Anordnung ıne oTO
Ja unentbehrliche Hilfe für jeden, der sich und Handelns umschlossen sehen und 1m
mit Luther beschäftigt. Dieses Hiltsbuch Dienst Menschen als dem Ebenbilde

Gottes den Madißßstab für den ın die „reli-bedeutet einen ganz erheblichen Fortschritt
gegenüber allen älteren vergleichenden &1Öse Praxis“ übersetzenden Glauben
Verzeichnissen der Schriften Luthers und inden
ihres ÖOrtes In den verschiedenen Luther- Clarence Stoughton, Gottes Botschafter.

Wie eın Amerikaner seinen Pfarrer sieht.ausgaben. Für den Ausländer reilich ware
arüber hinaus sehr nötig eın Index, der Lutherisches Verlagshaus, Berlin 1957

den wichtigsten Themen VO  — Luthers Seiten. 6.40
Theologie jeweils die wichtigsten Schriften Eigentlich Sagt der deutsche Untertitel

„Wie eın Amerikaner seinen Pfarrer sieht“der Abschnitte VON Schriften angibt Im
Unterschied dem großen, In Vorberei- wenig. Was der 1ın den Ilutherischen Kir-
(ung befindlichen Index der Weimarer chen und insbesondere ın der Stewardship-
Ausgabe bräuchte eın solcher Index keine Bewegung der USA führende ale Clarence
Vollständigkeit der Stellenangaben NZzU- Stoughton, Präsident des Wittenberg
streben, sondern hätte DUTr die Aufgabe, College, Springfield/Ohio, In diesen Vor-
er Bezugnahme auf das Schriftenver- traägen bietet, ist ine AUS echter christ-
zeichnis des Hilfsbuchs und Vor- licher Verantwortung und reiter Lebens-
AdUSsetzung seiner vergleichenden Tabellen erfahrung erwachsene Wegweisung für den
einen ersten thematisch bestimmten ech- pfarramtlichen Dienst In der Gegenwart
nischen Zugang den wichtigsten und damit ein Stück praktischer Seelsorge
Quellen und ZWal weniger Einzelstellen Pfarrer selbst. Mögen die Unterschiede
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amerikanischen und europäischen Gemeinde- AÄAnregungen, die erneut die Fruchtbarkeit
ökumenischen Austausches unter Beweislebens jede vorschnelle Parallelisierung VeOI-

bieten,; ler w1ie dort ist. der Pfarrer stellen. Pfarrer und Gemeindekreise, die
erster Stelle „Gottes Botschafter“, und immer wieder nach allgemeinverständlicher
darum ergeben sich VO  - diesem zentralen ökumenischer Literatur fragen, selen auf
Verständnis selnes Auftrags her auch für dieses vorzüglich übersetzte und ausgestat-
uns eine Fülle von Verbindungslinien und tetfe Buch nachdrücklich hingewiesen. Kg

Mitteilungen der Schriftleitung
Nachdem fast alle anderen Zeitschritten VOrangesgansech sind, mussen jetz leider

auch WIr den seit Erscheinen der „Okumenischen Rundschau“ 1m re 1952
gleichgebliebenen (nur dem 1957 erweiterten Umfang angeglichenen) Bezugspreis
angesichts der mehrfach gestiegenen Papier- und Herstellungskosten ab Januar
1959 heraufsetzen. Der Jahresbezugspreis beträgt bisher 6 .— künftig
7.8 zuzüglich Porto Ausland bisher T — 8.5
zuzüglich Porto) Einzelhefte werden ZU Preise von DD ab-
gegeben. Wir bitten NseTrTe Leser, für diese Erhöhung Verständnis haben,
7zumal WIr auch Jetz noch Zuschußunternehmen leiben werden. Die Zahl der Be-
zieher uUunNseTer Zeitschrift steht leider iImmer noch In keinem rechten Verhältnis

dem breiten Raum, den der Skumenische Gedanke heute 1m kirchlichen en
einniımmt. Wir bitten ÖN z) Ba Leser daher erzlich, sich für die Verbreitung der
„Okumenischen Rundschau“ einzusetzen und damit der Skumenis  en Sache den
Dienst den WITFr In uNnserer Zeitschrift eisten bemüht sind. Gleichzeitig
stellen WITr mit Freude und Dank fest, daß In der etzten elt viele NnNeue Bezieher

wurden.
Da der Artikel VO  } Generalsekretär Dr Visser 't o0oOft „‚Überkirche‘ und

Sökumenische Bewegung ” sich vorzüglich Diskussionen über Wesen und 7Ziel
der Sökumenischen Bewegung .in Arbeitsgruppen, Gemeindekreisen USW. eignet,
haben WITr Sonderdrucke herstellen lassen, die AA Preise VO  w beim
Evangelischen Missionsverlag, Stuttgart->, Heusteigstr. 3 bezogen werden können.

Das Außenamt der Evangelischen Kirche in Deutschland hat ıIn selner Sammlung
„Dokumente der orthodoxen Kirchen ZUrTr Skumenischen Frage” den Briefwechsel
7zwischen den übinger Theologen und dem Patriarchen vVvon Konstantinopel aus

dem Jahrhundert unter dem Titel „Wort und Mysterium ” (Luther- Verlag, Wit-
ten/Ruhr, 300 Seiten,; 26.—) herausgebracht, auf den WITr alle interessierten
Kreise aufmerksam gemacht haben möchten. iıne ausführliche Besprechung des
Werkes durch Professor Edmund Schlink wird in Heft 3/1959 erscheinen.

Bei Redaktionsschluß erreicht uns die Nachricht VO Heimgang des früheren
Bischofs VO  } Chichester, Dr I1 Ehrenpräsident des Okumenischen
Rates der Kirchen. Wir werden dieser führenden Gestalt der Sökumenischen Bewe-
Sung in Heft 1/1959 gedenken. Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Pastor Henrik Hauge, Roa ÖOslo, Roahagan 25 Holsteijn, Sekretärin des Okume-
nischen Kates ın Holland, Utrecht, Janskerkhof 15 Studienleiter Pastor Jochen Margull,
Hamburg Löwenstr. Prof Dr. Edmund Schlink, Heidelberg, Ludolf-Krehl-Str.

Generalsekretär Dr. Visser Hooft, Genf, Route de Malagnou.
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